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Cultur (v. lat. colere, bebauen, bearbeiten), hoͤhere Aus⸗ 
bildung von etwas, das feiner Naturanlage nach einer Veredlung, 
oder eines höhern Grades von Vollkommenheit fähig ift, meldyen 
es aber bloß, unter begünftigenden Verhältniffen, durch gefliffent= 
liche Einwirkung erreicht. Sie kann fid) auf einen Boden bezie« 
hen, der am fich nicht unfruchtbar, doch, ohne Körderungsmittel 
feiner Fruchtbarkeit und ohne Sorgfalt für das Wachsthum und 
das Gedeihen der ihm uͤbertragenen Pflanzungen, dieſelben nicht 
produciren würde, Die man dann durch C. des Bodens, b. i. 
Ummandlung des rohen Bodens in Aderland, Gartenland, und 
fo durch Cultur von Waldungen, Feld: und Sartenculs 
tur demfelben abgewinnt. Auf Wahrnehmung von Allem, was 
in einem Lande die Ergiebigkeit de8 Bodens aufs hoͤchſte fleigert, 
beruht die allgemeine Zandescultur Mit ihre fteht als Ge— 
genftand der Stantswirthfchaft, fo wie der Privatöfonomie, die 
Euftur von Xhieren, in bem genaueften Zufammenhang; 
durch fie ift e8 bewirkt worden, daß Thiere ald Hausthiere dem 
Menſchen zu feinem Beftehen von höchflem Gewinn, ja unent: 
behrlich geworden find. Ja durch die von dem Menfchen ausges 
hende Eultur des Bodens und ber einer Cultur fähigen Thiere 
hat das Menfchengefchlecht fich felbft zur eiguen, oder zur humas 
niſtiſchen C. erhoben, die, wenigſtens in niedern Etufen £einer 
Mation ganz abgefprochen werden kann, die Feldbau und Viehzucht 
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treibt. Indeſſen wird, wenn von menſchlicher C. die Rede iſt, 
doch nur diejenige höhere Ausbildung darunter verſtanden, die a), 
entweder der Menfh in Verbindung mit andern. zu einem Bolt 
erlangt, wodurch dann bdiefes zu einer eultivirten Nation 
wird, " wenn fie unter einer weiſen Regierung zu einem Zu⸗ 
fand innerer Sicherheit und allmählig auch durch Induſtrie, Ges 
werbe und Handel zu einem Wohlftand fich erhebt, der Jedem 


"eine verhältnißmäßige Sphäre freier Wirkſamkeit eröffnet; oder die 


b) aud der Einzelne erringt, wenn feine Anlagen dafür forgfältig 
gepflegt und bie zu ihrer Entwickelung ihm dargebotenen Mittel 
gehörig benutzt werden. Es iſt dann die höhere individuelle 
Euttur eben fo das Merk einer ‚darauf angelegten Erziehung, 
als der Preis. eines angelegentlichen eigenen Bemühens, um ſel⸗ 
bige zu erlangen und ſo die Erziehung dazu theils zu ergaͤnzen, 
theils, womöglich, zu erſetzen. Sie wird unter einer bereits cul⸗ 
tivirten Nation eben fo erleichtert, als. unter einer noch rohen une 
eultivirten Nation erfihmert, ja wohl felbft unmöglich gemacht, 
Sie ift mit des Menfchen höherer Lebensbeftimmung in unmittele 
barer Verbindung, ja- diefe* eigentlich felbft. Wenn daher Rouffeau 
fie anftagt, daß fie den Menfchen. dem Stande der Natur ents 
ruͤcke, in dem. allein er ſich nur dauernd wohl befinde, fo hat er 
hierbei jene einfeitige Culture ins Auge gefaßt, die, indem fie 
einzelne Anlagen des Menſchen zu einer höhern Vollendung bes 
günftige, andere unentwidelt laͤßt. Da aber die erſte Forderung 
einen wirklichen Cultur des Menichen die ift, daß der Menſch 
harmoniſch mit ſich zu einer hoͤhern Vollendung _gelange, artet 
Cultur in Aftercultur aus, wenn fie nur in einer Richtung 
ihn zu veredein ſtrebt, und es wird, mern fie, tie häufig, bloß 
in der aͤußeren befäligen Darfteltung | des Menfchen. Rat ass — 


— 


Cultut 5 
der Vollendung ſucht, bloß Politur gewonnen, die dann leicht 
im großen Weltleben fuͤr Cultur ſelbſt gilt, je gefliſſentlicher das 
Beſtreben verfolgt wird, die Mängel der wahren Cultur unter 
der Dede des Außern -Anftandes zu verfteden. Es find aber zus 
nähft der Verftand und die Gefinnung des Menfchen, für welche 
die humaniftifihe ©. in Anſpruch genommen wird, und nur der 
ift ein cuftivieter Menfch, bei dem C. des Kopfs und des 
Herzens, jene durch umfaſſende und nägliche Kenntniffe, dieſe 
durch Wedung und Belebung des moralifhen Sinns, ober ins 
tellectuelle und moraliſche die Grundlage der &. bes Ges 
fhmads oder der aͤſthetiſchen C. bilden, die dann jenen nur 
zur Ergaͤnzung dient, indem fie zugleich ihr Äußeres Gepräge iſt. 
Eine ihren Vorteil nicht verfennende Megierung ‚fördert fowohl 
Boden: als Volkscultur. Mit Zwang laͤßt fie fi aber 
eben fo wenig ‚erringen, als zuruͤckhalten; fie bedarf weſentlich nur 
des Schutzes. Mannigfaltig ausgedehnt und in gewiſſer Art vers . 
fhieden find die Mittel, die C. eines Landes und einer Nation ' 
zu fichern und zu erhöhen. Die E.:gefeggebung kann vieles 
bewirken, wenn fie überall eben fo mit Kraft als Vorſicht vollzos 
gen wird, um nicht® zu uͤbereilen, indem fie nothwendig auf die 
Kähigfeit und SEmpfänglichkeit für den ihm beftimmten C.-grad 
Ruͤckſicht nehmen muß. Vgl. Bildung, Beſtimmung bes Men⸗ 
ſchen, Civiliſation und Naturſtand. 

Cultus {fat.), 1) eigentlich ſo v. w. Cultur (ſ. d.)5 ° 
insbeſondere die Einrichtung der Gottesverehrung u. zwar a) * 
ßerer C., welcher ſowohl das gottesdienſtliche Material (Gebaͤude, 
Geraͤthe, Schmüd u. ſ. w.), ald auch die gottesdienftlichen Hands 
lungen und Gebräuche (Liturgie), fo wie die geſammte Hieracchie 
(Kirchenverfaffung und Ficchliches Perfonal) umfaßt; und b) in⸗ 
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nerer C., oder bie Glaubens» und Sittenlehre, zu welcher ſich 
eine Meligionspartei befennt. Wer jenen anzuordnen hat, darüber 
ift die chriſtliche Welt im Streite, indem der eine Theil die Bes 
fugnig hierzu zu den Hoheitsrechten des Stants, der andere zu 
den Episfopalrechten und noch ein anderer zu den Collegialrechten 
ber Kirche gerechnet wiſſen will; fo wie die Feſtſetzungen und Abs 
fiht des innen C. in der evangelifhen Kicche unbezweifelt der 
Bemeinde felbft zuftehen. In der, römifchen Kirche hängt ſowohl 
der Äußere als innere C. vom Papfte ab. 

Cumä (Cuma, Come, gr. Kyme, a. Geogr.), Stabt in 
Gampania, unweit Neapolis und dem Meere, die im Alterthume, 
wegen ihrer reizenden Lage, Fruchtbarkeit und ihres Reihthums, 
die Glückliche genannt wurde, jegt aber eine wahre Wuͤſte ift. 
Die euböifhen Cumaner flifteten erft fie, dann Neapolis; nad) 
Baja (f. d.) war fie der Kieblingsaufenthalt der Römer. 395 
v. Chr. ward E. von den Gampaniern erobert, die Bürger theils 
getödtet, theits vertrieben und die Weiber mußten bie Sieger heis 
rathen. Durch die Uebergabe der Gampanier an die Römer kam 
©. an diefe, ward Municipium und endlicp Colonie. Sie verfiel 
mit dem weſtroͤmiſchen Reiche und ward, als Aufenthaltsort von 
Räubern, 1207 von den Neapolitanern völlig zerfiört. In den 
Beiten ihrer Bluͤthe war fie mit hohen Mauern umgeben, hatte 
einen guten Hafen und trieb ausgebreiteten Handel; das römifche 
Bürgerrecht erhielt fie bereits 359 (341) v. Chr. Noch fieht 
man unter ihren Trümmern ben Arco felice, der vielleicht eines 
ihrer Thore ausmachte, und Weberrefte von. Tempeln u. f. w., ben 
Ste Acheruſia mit den elifäifchen Feldern u. den See Licola, wo 
Nero einen Kanal eröffnete. In dem Mythus iſt fie berühmte 
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als Aufenthaltsort der Cumaea Sybilla (f. Sobilla) und als 
Lanbungsplog des Aeneas. 

Gumana (Gesgr.), 1) Diſtrikt im Depart. Maturin, im fübs 
ametikanifchen Freiſtaate Cofumbien, zwiſchen dem caraibifchen Meere 
und dem Drinoco; hat 85,200 Ew. 2) Hauptftabt bes Departem. 
Drinoco, an dem Meerbufen Cariaco und bem Fluffe Manzanares, 
von hohen Felſen eingefchloffen; bat 1 Fort, 12,000, Ew., die mit 
Eocosnüffen, Fettwaaren, Sieberrinde einen Iebhaften Handel treiben. 
Humboldt fand die, durch ein Erdbeben 1797 zerſtoͤrte Stadt noch 
balb im Schutt, doch hat fie ſich feitdem erholt. 

Cumberland (Herjog d.), zweiter Sohn Georgs II. vom 
England, geb. 1721; als Krieger trat er zuerft in der Schlacht bei 
Dettingen 1743 auf, in welcher er an der Seite feined Waters vers 
wundet ward. Zum Generaliffimus ber engl. Truppen auf dem feften 
Lande und Generallieutenant ernannt, befehligte er die alliitte Armee 
in Slandern und wirde bei Kontenoi bie Sranzofen beſiegt haben, 
hätte ihm nicht dee Marſchall von Sachfen den Sieg wieder entriffen. 
Gegen den Pritendenten nad; England berufen, belebte er den Muth 
bee hanndverifchen Partei und fiegte bei Culloden 1746. Mit nicht 
fo gluͤcklichem Erfolg ftritt er im folgenden Jahre auf dem Eontinent, 
100 er in der Schlacht bei Laffeld gefchlagen ward und Maftricht ven 
lor. Nach dem Frieden von Aachen nach England zuruͤckgekehrt, trat 
er als Gegner des erſten Minifters Herzog von Newcaſtle auf. 
1757, wo er das Commando der Armee in Deutfchland erhielt, ward 
er bei Haftenbed gefchlagen und ſchloß fpäter die Gapitulation von 
Kloſter⸗ Zeven, wodurch er ganz Hannover den Franzofen überließ 
Deshalb in England kalt empfangen, refignirte er, dadurch gefränkt, 
auf alle Militairwuͤrden und lebte nun ruhig in Windfor, wo er am 
80. Oct. 1765 vom Schlage gerührt ftarb. 2) (Richard), Sohn des 
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nachmaligen Bifchofs von Kilmore, geb. 1732 zu Sambridge, wurde 
Privatfecretär des Lord Halifar, von dem er fehr protegirt ward und 
durch den er einträgliche Aemter, befonders eine Stelle bei der Han⸗ 
beisfammer, erhielt; 1780 reifte er fogar im Auftrage des Hofes nad) 
Madrid. Später zog er ſich, nach Auflöfung der Handelstammer 
nach Zurnbridge und ft. dort in nicht fehr gluͤcklichen Verhältniffen ben 
T. Mai 1811. Mehrere feiner Luftfpiele find deutſch bearbeitet: 
»Die Brüder,« Lond. 1769, von Dalberg, Frankfurt 1786; »Der 
Weſtindier« von Bode, Hamburg 1775, »Der Choleriiche,e von 
Dalberg, Mannheim 1785; »Der natürliche Sohne von Küttner, 
1785 u.a. m. Eine Sammlung feiner theatral. Werke: »British 
drama,e erfchien in 14 Bon., London 1817 u. 18 und »Posthu- 
mous dramatic works,« 2 Bde., London 1813, 4. Seine 
Romane (»Arundel,e Johann Lancaſter,« Heinrich« 2c.) meift ſchluͤpf⸗ 
tig, find ohne Werth. »Memoirs written by hirmnselfe erfchienen 
Zondon 1806, 4. 2 Vols. »Supplement and index,« ebenbaf. 
1807, 4. Sein »Observer, a collection of moral, literary 
and farniliar essayse (legte Ausg. Lond. 1810, 3 Bde.) ift ſelbſt 
den Philologen twichtig, weil C., ein Enkel Bentlen’s, manche Nach⸗ 
richten Über griechifche Luſtſpiele und griech. Literatur deffen Papieren 
entnommen hat. 3) (Ernft Auguft), geb. den 5. Juni 1771, Ders 
zog von E. und Tiviotdale, Graf von Armaqh, dritter Bruder Kös 
nigs Georg IV. von England, vermählt den 29. Mai 1815 mit Frie— 
derike, Prinzeffin von Strelig, verwittw. Fürftin Solms, deren Sohn 
Georg, geb. den 27. Mai 1819 präfuntiver Erbe von Hannover ift. 
Der Herzog, welcher eine jährliche Nente von 24,000.Pfd. Sterling 
genießt, Lebt jegt groͤßtentheils in Berlin. 

Gumbre de Mulhacen (Geogr.), Spige der Sierra Nes 
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vada in der Provinz Granada, hoͤchſter Berg Spaniens, hat 10,939 
(12,752) Fuß Höhe. 

Cumgrano salis, woͤrtlich, mit einem Salzkoͤrnchen, was 
fo viel fagen will, daß man etwas unter gehöriger Einſchraͤnkung vers 
fiehen, mit Ueberlegung und Nachdenken anwenden folle, 

Gundinamarca, Departement in dem füdamerikanifchen 
Sreiftaate Columbien, zwiſchen Boyacca und Gauca; 4580 AM., 
mit 391,500 Em., ift in 4 Diftricte: Bogota, Antioquia, Maraquis 
ka und Neiva getheilt. Hauptftadt ift Santa Ze de Bogota. 

Guneo (Geogr.), 1) Proyinz im Fürftentbum Piemont (Koͤ⸗ 
nigreich Sardinien), 1234 AM., mit 521,630 Ew., liefert Getreide, 
Doͤſt, Wein, Koftanien, Hanf, Seide, Eifen, Blei und? Marmor. 
2) (Goni), befeftigte Hauptftadt am Einfluffe dee Geffo in die Stura, 
mit fchöner Collegiatkirche, Gymnafium, Citadelle und 16,700 Ew., 
welche anfehnlichen Handel treiben und in Baummolle weben. 

Eupido, wird gewöhnlic mit dem römifchen Amor und dem 
griechiſchen Eros für gleichbedeutend genommen und alfo als Gott der 
Kiebe angefehen, iſt aber eigentlich die perfonificirte Begierde ober das 
Verlangen. 

Eura (Myth.), allegorifche Gottheit, die Sorge. Hngin erzählt: 
hie Sorge fand an einem Flußufer Thon, bildete daraus in Gedanken 
eine Geſtalt und bat dann Supiter, diefelbe zu befeelen, welcher es 
that. Cura wollte hierauf dem Gefchöpf ihren Namen beilegen, Sus 
giter aber den feinigen; daffelbe wollte Tellus (Erde), da der Stoff 
ber Geſtalt ihre entnommen ſey. Gaturnus, zur Schlichtung des 
Streits aufgefordert, entfchied nun: »Du, Jupiter, gabft dem Ges 
fchöpf die Seele, fo nimm, auch den Leib; Du, Sorge, haft e8 gebilbet, 
fo gehöre Dir es im Leben; Du, Tellus, gabft den Stoff (kumus), 
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fo gib ihm auch den Namen; Menſch (homo) heiße dies Gefchöpf.« 
Vgl. Herderd Gedicht: »Das Kind der Sorge.« 

Eurare (Zorikologie), Waffengift der Indianer am Orinoco, 
und nebſt dem Ficunas am Amazonenfluß und dem Upaſtirute 
in Sava, das heftigfte, mwad man Eennt. Es kommt von dem Ober⸗ 
bäutchen bes Stammes einer Liane, bie botanifch noch unbeftinmt, 
im Lande aber ald Maracury bekannt ift. Es kann dies Gift in⸗ 
nerlich ohne Schaden genommen werben ; ja e8 gilt vielmehr im Lande 
18 magenftärkende Arznei; ine Blut gebracht aber töbtet es in fehr 
Eurzer Zeit. Die Indianer vergiften daher nicht nur in Kriegen ihre 
Dfeile damit, ſondern bedienen ſich deffelben auch auf gleiche Meife 
zur Jagd, da der Genuß von auf diefe Art erlegten Thieren ganz uns 
bedenklich ift. 

Curacao (Curaſſao), eine Felſeninſel (284 AM. 51,800 €.) 
innerhalb dee antillifcdyen Infeln, nur 12 Meilen von der Küfte ents 
fernt. Sie wurde 1527 von den Spaniern befegt, die 1684 durch 
die Holländer vertrieben wurden, weldye noch im Beſitz derfelben find. 
Der kahle Felfen ift an den meiften Orten kaum mit 8 Zoll hoher 
Erde bedeckt, durch den Fleiß dee Holländer aber fruchbar gemacht, 
bie befonders Zucker, Kaffee, Baumwolle, Cacao, Früchte und Mas 
niok produciren. Die einzige Stadt der Inſel ift: Wilhelmſtadt. 
Außer derfelben enthält fie nur wenige Dörfer und Pflanzungen. 

Euratel, f. VBormundfchaft. 

Eurie, im alten Rom, Name gewiſſer tempefartiger Gebaͤude, 
bie man als gemweihte Verfammlungsfäle Anfangs den Verfammluns 
gen der Curien (den von Romulus gemachten 50 Abtheilungen ded 
.esmifhen Volks, von benen jede ihren eignen Verſammlungsort hatte, 
wo fie ihre Feſte beging) widmete; in neuern Zeiten der Gerichtshof, 
das Rathhaus, z. B. die Lehnscurie. Curialien, die in der Sprache 
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der Gerichtähöfe und Kanzleien üblichen Kormalitäten im Schreiben. 
Sehr viele würden ganz entbehrlich feyn, allein die Gewohnheit und 
der Dünkel der Beamten, die ſich durch Titulaturen und böfliche Wen⸗ 
dungen gefchmeichelt fühlen, bürgen für ihre Kortdauer. — Curial⸗ 
ſtyl, der Kanzleiſtyl ober die bei Gerichtähöfen uͤbliche Schreibart, 
bie größtentheils fteif, fehleppend und fchwerfällig, auch mit lateinis 
fhen Broden reichlich untermengt, gegen bie gebildete Schrift: und 
Geſellſchaftsſprache um ein halbes Jahrhundert zuruͤckſteht. 

Curius Dentatus (Marcus Amius), ein vornehmer Roͤ⸗ 
mer, war drei Mat Conſul u. genoß zwei Mal die Ehre des Triumphs. 
Er beſiegte die Samniter, Sabiner, Lucanier und ſchlug 272 v. Chr. 
den Pyrrhus bei Tarent. Als die Abgeordneten der Sumniter zur. 
Abſchließung des Friedens bei ihm erfchienen, fünden fie ihn auf einem 
Zandgute, wie er fich eben in einem irdenen Topfe Ruͤben kochte. Keis 
ne angebotene Summe reiste ihn, die Bedingungen zu mildern. Auch 
eine Belohnung des Senats (50 Hufen Landes) fchlug er aus, 

Eurran (Sohn Philpot), geb. zu Newmarket ben 24. Juli 
1750; kam im Sahre 1773 auf die Rechtsſchule zu London u. zeigte 
fhon als Juͤngling viel Talent zum Nebner. Später vertheldigte er 
mit aller Kraft bie Unterdrückten, insbefondere die Katholiken, trat 
1782 als Mitglied ins trländifche Parlament und vereinigte ſich mit 
Sheridan, Grattan, Ponfonby u. A., um mit diefen Männern dad 
Wohl des Vaterlandes zu befördern. Unter Fox Minifterium, deffen 
Freund er war, nahm er die Stelle eines Master of the rolls ein, 
legte fie jedoch bald nieder und ftarb den 14. Dct. 1817, alfo viel zu 
früh, um die Emancipation der Katholiten zu erleben. Die Ges 
ſchichte feines Lebens, herausgegeben von feinem Sohne, Will. Henri 
Curran, Sachwalter in Irland (London 1819, 2 Bde.), ift zugleich) 
die polit. Gedichte Irlands. 
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Eurrende (fat.), ein Chor armer Schuifnaben, bie dur) 
Singen geiftlicher Lieder vor den Thuͤren fich dürftig ihren Unterhalt 
erwerben, ift befonders noch in einigen Drten Sachſens gewoͤhnlich u. 
ſtammt von den Bettelmönchen, von denen er zu den Bacchanten u. 
fahrenden Schlilern Überging und von fpätern Obern der Schule zur 
Unterftügung der Aermern benugt wurde. Man leitet das Wort 
von currere (laufen) her, weil die Schüler im Gehen fingen. 

Eurfiv (Iat.), die etwas fehräg liegende lateiniſche Schrift, de« 
ven man ſich in den Druckereien häufig zu folhen Wörtern und Stels 
len bedient, die von den Übrigen ausgezeichnet werben follen, zum Uns 
terfchieb von ber aufrechtitehenden Antiqua fo genannt. Sn ihr Eoms 
men dieſelben Unternbtheilungen wie in jener vor. Aldus Manutius 
erfand fie. 

Eurforifch, fortlaufend, fo daß man ſich nicht fange verweilt, 
> B. einen Autor curforifch lefen, ohne fich durch viele Erklaͤrun⸗ 
gen aufzuhalten, im Gegenfage von ftatarifch lefen, ſich durch An⸗ 
merkungen und umftündliche Erklärungen dabei verweilen. Bloß curs 
forifche Lecture führt zur Seichtheit; die Verbindung beider Arten der 
Lecture ift aber empfehlungswerth, befonderd wenn man zur ſtatari⸗ 
fchen Lecture einen ſchwerern, zur curforifchen einen leichtern Autor 
waͤhlt, jedoch 2 Autoren aus gleichem Beritalter, 3. B. den Cicero und 
Horatius zur flatarifchen, den Livius und Virgils Aeneide zur cute 
ſoriſchen. 

Eurfus (lat.), ber Lauf, uneigentl. der Inbegriff eines in Abs 
fägen gegebenen wiſſenſchaftl. Unterrichts von einem gewiffen beſtimm⸗ 
ten Umfang, alfo der Lehrgang, z. B. ein hiſtoriſcher C., ein mathe⸗ 
matifcher C., auch die verfaffungsmäßige Prüfung, der in manchen 
Staaten, namentlich im Preußifchen, ſich Medicinalperfonen vor ihrer 
gefeglihen Zulaffung zur Prapis unterwerfen müffen, wodurch fie vor 
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Sachverftändigen außer ber mündlichen Prüfung, durch geroiffe Lek 
ftungen bewähren ſollen, daß fie mit den Gegenftänden ihres Berufs 
vertraut find. 

Eurtius, 1) (Marcus), ein ebler roͤmiſcher Süngling, der 
freiwillig den Tod fürs Vaterland farb. Denn als 361 v. Chr. ſich 
auf dem Marktplatze von Rom eine Kluft geöffnet, aus welcher [Ads 
liche Dünfte aufftiegen und das befragte Orakel gerathen hatte, daB 
bineinzuwerfen, was zu Roms Vergroͤßerung am meiften beitrüge, ew 
klaͤrte C. folches durch Tapferkeit, weihte fich den diis manibus und 
ſtuͤrzte fh in die Deffnung, die, der Zradition nach, ſich alsbald ſchloß. 
2) (Gurtius Rufus Quintus), der Verfaffer einer Gefchichte Alerane 
ders des Großen in 10 Büchern, wovon jeboch die beiden erften ver» 
loren gegangen find, war der Sohn eines Fechters, empfahl ſich aber 
durch feine Kenntniffe dem Tiberius, fo daß er unter diefem bie Praͤ⸗ 
tur und unter Claudius das Confulat und die Erlaubniß zu einem 
Triumph, und endlich da8 Proconfulat von Afrika erhielt. Hier ſt. 
ee 69 nach Chr. in hohem Alter. Als Hiftoriker gebührt dem Cum 
tius Bein befonderes Lob. Sein Styl iſt gefhmüdt und bie Exrzähe 
lung mehr romanhaft als zuverläffig. Ergänzt haben ihn Chriftoph 
Bruno, ein bairiſcher Moͤnch, Eurz und troden, Freinsheim fehr weite 
läufig, und Chriftoph Eellarius, zwiſchen Beiden die Mitte halten. 
Die befte Ausgabe ift von Snakenburg (Leiden 1724, 4.); unter 
den neuern die von Schmieder (Göttingen 1814). Ueberſetzt hat 
Ihn Oftertag mit Anmerkungen. Ueber fin Leben haben Buttmann 
und Hirt Abhandlungen gefchrieben. 

Eurzola 1) 11 AM. große Öftreichifche Inſel im adriatiſchen 
Meere, im dalmatifhen Kreife Nayufa; 6500 Ew., Weinbau. 2) 
Hauptſtadt darauf; 1800 E., Bifhofsfis, Hafen am Kanal gl. N. 

Eusco, Euzco, 1) Provinz im füdamerikanifchen Frei⸗ 
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ſtaate Peru, im Suͤdoſten von Ayacucho ober Guamanga, mit 377,000 
Em. 2) Hauptftadt derſelben, von Manko: Eapak, dem erſten Inka, 
1045 gebaut, 1553 von Pizarro erobert, an einem Arme bes Mar 
tanhon und am Abhange einiger Hügel, auf deren einem ber berühmte 
Sonnentempel der Inka's ftand. Groß und ziemlid) gut gebaut, der 
Sitz eines Biſchofs, mit prächtiger Kathedrale, vielen Kirchen und 
Kiöftern, Univerfität, 2 Collegien und 32,000 €., worunter 14,000 
‚Indianer. Manufactur in Wolle und Baumwolle, Malerei, Bild: 
hauerei, Kunftarbeiten in Holz und Eifen. Vieler Wohlftand. Einft 
‚bie Hauptftadt ber Inka's; noch fieht man viele Denkmäler der vor 
maligen Größe, befonders die große Feſtung, welche die Stadt be: 
ſchirmt, deren Mauern, obgleich ohne Mörtel gebaut, doch noch jetzt 
sole aus einem Guß daſtehen. Diefe Feſtung hing durch unteridifche 
Gänge niit 3 Forts zufammen, die auf ber ebenfalls ohne Mörtel 
erbauten Stadtmauer flanden. 

Cuſtine (Adam Philipp, Graf ven), geb. zu Meg 1740; 
twohnte als Gavalleriecapitain dem 7jährigen Kriege bei, erhielt 1762 
ein Dragonerregiment, vertaufchte aber dies beim Ausbruch des ame» 
rikaniſchen Kriegs mit einem Snfanterieregiment, machte biefen mit 
und warb nach feiner Rückkehr Marechal de camp. 1789 giny er 
als Deputirter des Adels von Meg nach Paris, neigte fih bald auf 
die Seite der Volkspartei und vertheidigte deren Sache mit Eifer. Ex 
erhielt als Dbergeneral 1792 den Befehl uͤber die Mheinarmee, nahm 
darauf Speier, Worms und durch Verrätherei Mainz, worauf ibm 
Frankfurt von felbft in die Hände fiel, ward aber von den Preußen 
aus Frankfurt und von den Deftreichern aus Worms vertrieben und 
tiber die Lauter zuruͤckgedraͤngt, worauf Mainz wieder belagert ward. 
Vergebens waren feine Anftrengungen, diefen wichtigen Pla zu vetten. 
Unterdeffen erhielt er den -Oberbefehl auch über die Armee der Mofel 
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amd des Nordens, watd aber von Iegterm Commando nach Paris des 
rufen, angeklagt, den 27. Aug. 1793 ‚verurtheilt und den 28. guihe 
lotinirt. 

Euftos (lat.), ein Huͤter, Kirchner, Kuͤſter, Meßner; beſonders 
auch der Aufſeher einer Bibliothek, eines Kunſt- und Mineralienca⸗ 
binets; bei den aͤltern Buchdruckern, der Blatthüter, oder die am 
Schluſſe einer Seite abgefegte Anfangsfyibe der nächftfolgenden Seite, 
wodurch verhindert werden fol, dag man im Lefen Fein Blatt übeve 
ſchlage, jegt meift, ald der Symmetrie zuwider, meggelaffen; auch in 
der Tonkunſt ein Zeichen am Ende einer Notenzeile, mit welchen bew 
Anfang der folgenden Zeile angedeutet wird, das Leitzeichen. 

Cutch, britifhe Provinz in der. oftindifchen Praͤfidentſchaft 
Bombai auf der Grauze von Sind; 508 AM., meift von abhängi- 
gen Fürften beherrſcht. Die Anzahl der meift in befeftigten Dörfern 
lebenden, gegen einander feindfeligen Einw. iſt ungewiß. Hauptſtadt 
Mandavie. 

Guttac, 1) Diftrike in der Provinz Oriſſa (Worderindien), ME 
zum Theil unmittelbare Befigung der Briten; (Mogulbundee), ein 
anderer fleht unter mehreren zinsbaren Fürjten; bringt Getreide, Go 
wuͤrze, Goldkoͤrner, Eifen, Salz, Fiſche, Alligators, Schlangen; 2) 
Hauptftadt in dom Mogulbundee zwiichen zwei Amen des. Mahas 
nuddy; hat gute Feſtungswerke und 100,000 Em., welche baumwol⸗ 
lene Waaren fertigen und Handel treiben. 

Eutter (engl.), bei den Engländern ein Eleine®, mit meßtern 
Segeln verfehenes, leichtes Seefchiff, etwas breiter als eine Schalup⸗ 
pr, das 6 bis 8 Kanonen führt, und gewoͤhnlich zur Fahrt im Kanal, 
aber auch zum Schleicyhandel und zur Caperei gebraucht wird. 

Cuvier (Georg Leop. Ehr. Fr. Dagobert, Baron von), geb. 
em 25. Ang. 1769 zu Mömpelgard; ſtudirte zu Stuttgart die Rechte 
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und von Naturwiſſenſchaften beſonders Zoologie, ward dann Hausleh⸗ 
ter einer graͤflichen Familie in der Normandie, 1795 aber Profeſſor 
an der parifer Gentralfhule, 1798 Profeffor der vergleichenden Ana⸗ 
tomie, trat: 1800 zum College de France; 1811: bereifte er die das 
maligen hanfentifchen Departements, nahm aber als Univerfitätsrach 
1822 feine Entlaſſung. Gegenwärtig ift er Eönigl. franz. Staates 
tath, immermwährender Secretär der Afademie der Wiffenfchaften und 
Profeffor der Naturgefchichte zu Paris, und als einer der vorzüglich 
ſten lebenden Naturforicher, befonders durch feine Verdienfte um vars - 
gleichende Anatomie, allgemeine Phyfiologie und Naturphilofophie, an⸗ 
erkannt. . Durch ſ. »Tabléau del&ementaire de l’histoire natu- 
relle des animaux« (#798), begründete er feinen Nuf, Noch ges 
hören zu feinen vorzuͤglichſten Schriften: »Recherches sur les os- 
semens fossiles«e (1821 — 24, 3. Ausg., 1826, 5 Bde., 4. m. &.) 
und als Einleitung zu diefem Werke: »Discouxs sur les revolu- 
tions de la surface duglobe et sur les changemens qu’elles 
ont praduits dans le’regne animal« (Paris 1825, 3. Ausg.) 
Ferner »Le rögne animal« (1817, 4 Bde); »Lecons d’anato- 
mie compare&e recueillies par Dumeril et Duvernoy« (1805, 
5 Bde.); »Becueil d’eloges historiques« (Paris 1819, 2 Bde.) 
vw. 0.m. Das parifer Eabinet der vergleichenden Anatomie ift von 
hm angelegt... 2) (Friedr.), Bruder des Vorigen, ebenfalls fehr thaͤ⸗ 
tiger Naturforfcher zu Paris, Mitglied der franz. Akademie und Obes 
auffeher der koͤnigl. Menagerie; fehrieb viele Abhandlungen in die 
»Memoires« u. »Annales du Musee,e meift Säugethiere be« 
treffend; »Sur les dent des mammiftres,« Paris 1823, 1824 
u. m.; auch ift er Hauptmitarbeiter am »Dictionnaire des scien- 
ces naturelles.« welches feit 1816 zu Straßburg herauskommt, two 
er Zoologie und Gefchichte der Säugethiere bearbeitet; gibt auch mit. 
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Geoffroy de St. Hilaire heraus: »Histoire naturelle des mam- 
mifsres,« mit prachtvollen, nach Driginalen gezeichnet und color. 
Kupfern in Fol. 

Cybele (gr. Kybele), auch Rhea, Berechnthia, Diadymene, 
ifk in der Mythologie dunkeln Urfprungs, ward aber ald die Mutter 
der vornehmften Götter, des Zeus, Neptun, Pluto, der Juno, Ceres 
2c., überhaupt als die höchfte Himmelsgöttin u. als die allerzeigende, 
altbefruchtende und allbelebende Mutter Natur felbft verehrt. Daher 
bat fie bei den Mömern bie bezeichnenden Beinamen Ops (Hülfe), 
Mater Deorum (Mutter der Götter), Magna mater (die gro« 
Be Mutter). In Phrygien und auf Kreta wurben ihr zu Ihren viele 
Feſte mit wilden Getöfe bei Hörner= und Cymbelklang gefeiert. Ihre 
Priefter hießen Galli; ihre vornehmften Attribute find Loͤwen, von 
benen ihr Wagen gezogen wird, und eine Mauerkrone auf dem Haupt, 
als Sinnbild der durch den Aderbau entftandenen Gultur. 

Eycladen, alter Name der rings um Delos liegenden In: 
feln im ägäifchen Meere, meift von Griechen bewohnt. Faſt in der 
Mitte liegt die größte Infel Naxos; die füdlichfte it Melos. 
Auch Paros gehört zu diefen fruchtbaren und reizenden Inſeln. 

Cycloide, Nadlinie. Ihrer wurde zueft von de Cuſa ges 
dacht; doch hat fie Galilei zuerft geometrifch in Betracht gezogen. 
Man verfinnliche fie fi) am leichteften, wenn man fih den Bogen 
denkt, welchen ein Nagel an einem Wagenrad, während einmaliger 
Umdrehung deffelden um die Ure, auf einer Ebene, von einem Punkte 
biefer Ebene bis zu einem folgenden, wo e8 wieder damit in Beruͤh— 
tung Eommt, in der Luft befchreibt. Der auf der geraden Linie zus 
tüdgelegte Weg ift bei einem folchen Umfaufe eines Kreifes (mobei ders 
ſelbe aber weder vor, noch ruͤckwaͤrts gleiten darf) dem Umfange des 
Kreifes gleich. Der Kreis heißt der erzeugende Kreis, die Linie, auf 
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der er ſich fortwaͤlzt, die Baſis der Eycloide. Dieſe Linie iſt in der 
hoͤhern Mechanik ſehr merkwuͤrdig. Bu den vorzuͤglichſten Aufſchluͤſ⸗ 
fen uͤber dieſelbe gehören folgende von Huyghens, daß durch die Abs 
wickelung diefer Linie eine ihr gleiche entfteht, und daß ein ſchwerer 
Punkt, der auf der umgekehrten C. mit fenfrechter Are, den Scheitel 
unterwaͤrts, herabfaͤllt, einerlei Zeit bi8 zu dem unterften oder dem 
Scheitelpunft braucht, er mag, von welchem Punkte es fey, zu fallen 
anfangen; deswegen erhielt die G. den Zunamen tautochrona oder 
isochrona. Die Gefchichte der C. ift am ausführlichfien vorgetras 
gen in Montucla, »Gefhichte der Math.,« 2. Bnd., ©. 22. 
Syclopen (gr.), wörtlich uͤberſetzt runddugige, d. h. mit 
einem großen runden Yuge auf der Stirn, waren nad) der gemöhns 
lichen Meinung Gehuͤlfen des Vulcan, der mit ihnen im Yetna , als 
feiner Werkſtatt arbeitete, wo fie dem Supiter die Donnerkeile fchmies 
teten. Die Dichter nennen ung drei, naͤmlich Brontes, Arges und 
Steropes (Namen, bie ſich auf die Gewitter beziehen) als riefenfräfs 
tige Söhne des Uranos und der Gaͤa (des Himmels und der Erde). 
— Gunz etwas Anderes find die Cyclopen des Homer, Diefe waren 
ein ganzes Vol, welches an der Moftreite Siciliens, nahe den nächts 
lichen Gimmeriern, wohnte, wo fie als nomadiſche Wilde, bloß Vieh⸗ 
zuche treibend, ohne Dürgerlichen Verein, in gewölbten Grotten des 
Gebirge hauften.. Der beruͤhmteſte unter ihnen war Polyphem, 
zu welchem Homer ben Umffes auf feiner Irrfahrt kommen laͤßt. 
Diefer Dichter nennt ihn einen geliebten Sohn des Neptun, d. i. er 
wohnte nahe am Meere, und beveichette fich mitden Guͤtern der Schiff⸗ 
bruͤchigen, die bei ſeinem Strande antrieben. Wie er und alle Andere 
zu Einaͤugigen gemacht worden, da ihr Name ſie nur als Rundaͤugige 
bezeichnet, iſt unbekannt; gewiß iſt, daß die alten Kuͤnſtler die Eyclo= 
pen mit drei Augen abgebildet haben, von denen eins offen, mitten 
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auf der Stien fteht, die beiden andern aber an der natuͤrlichen le 
doch gefchloffen angedeutet werben. 

Cychus tgr.), Kreis, befonders aber Zeitkreis, oder eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl von an nach deren Verlauf eine gewiffe Beitperiode 
von vorn beginnt. Man zählt befonders drei i Eyrius: 1) ven Son 
nencyclus, d. i. eine Folgenreihe von 28 Jahren, nadı deren Ver— 
lauf alte Sonntage (alfo auch alle übrigen Zage der Woche) wieder 
in berfelben Ordnung auf den naͤmlichen Tag fallen; 2) den Mond— 
eyclus,d. i. eine Reihe von 19 Jahren, nach welcher die Neu: und 
Vollmonde wieder in derſelben Ordnung auf dee Monatstag fal⸗ 
len; 3) den Indictionscyclus, d. i. ein⸗Zeit von 15 Jahren 
(oder 3 Luſtra), auf welche unter den roͤmiſchen Kaiſern jedesmal die 
Steuern ausgefchrieben wurden ; er ift auch fpäter beibehalten worden 
und liegt der julianifchen Periode zu runde. — Sn ber Literatur 
heißt E. eine Reihe zufammengeböriger Schriften, ſo die alten Fabeln 
von ber Theogenie bi auf die Heroen, auch eine Zuſammenſtellung 
von Wiffenfchaften, Die unter fich vereinigt find, oder auch von Kehren 
und Vorträgen, die andere erläutern und ein Ganzes bilden. 

Eylinder (gr.), Walze, Welle, Rundfäule; in der Groͤßen⸗ 
lehre, ein gleich austaufender, laͤnglich runder Körper, deffen beide 
gleichlaufende Grundflächen einerlei Umkreis haben. Man unters 
ſcheidet ſenkrechte und ſchiefe C.; im erften Falle muß die Are, d. h. 
die gerade Kinie, die man fi jwifchen dem Mittelpunfte der Grund 
und obern Flüche denkt, eine fenfrechte feyn, im letztern Falle muß die 
Are gegen die Grundfläche einen Winkel bilden. Der koͤrperliche In⸗ 
halt eines Eylinders iſt gleich dem Produkte aus ſeiner Hoͤhe in die 
Grundflaͤche. Bekanntlich fand Archimedes, daß der koͤrperliche In— 
halt einer in einem gleichſeitigen Cylinder beſchriebenen Kugel, d. h. 
einer Kugel, deren Durchmeſſer der Hoͤhe oder dem Durchmeſſer der 
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Grundfläche des Cylinders gleich iſt, zwei Dritttheile von bem Inhalte . 
des C. felbft ausmache. i 

Cymbel (cymbalum), bei ben Alten ein Inſtrument von 
Erz, zwei hohlen Becken ähnlich, welche, zufammengefchlagen, einen 
hellen Zon von fich gaben. Die meffingenen Becken, welche heutzus 
tage bei der Sanitfeharenmufif gebräuchlich, fcheinen daher entftanden 
zu ſeyn. Die Erfindung will man auf den Dienft der Cybele zurüds 
führen. i 

Cyniker, war der Spottname einer philofonhifchen Secte 
in Gtiechenland, die Antifthenes, ein Schüler des Sokrates, zu Athen 
fliftete (380 v. Chr.). Die Grundzüge ihrer Philofophie waren des 
Sokratifchen” ähnlich, befonders darin, daß fie die Moral zum hoͤch⸗ 
ſten, ja einzigen Gegenftande machten. Allein fie Übertrieben die Tue 
genden dev Mäßigkeit u. Genuͤgſamkeit, indem fie fich fiber Schidliche 
keit und Wohlftand Hinwegfegten, und Eeinen Anftand nahmen dasje—⸗ 
nige Öffentlich zu than, deffen fich ehrbare Menfchen [hämen. Das 
ber wurden fie bald ein Gegenftand allgemeiner Verachtung, tie 
fhon ihre Benennung cynifche, d.i. hündifche Philofophen ans 
zeigt. Das berühmtefte Mitglied diefer Serte war Diogenes von 
Sinope (ſ. d.). Aus ihr bildete fich die mürdigere ftoifche Philofophie. 
Das Wort Cynismus wird noch) jest gebraucht, wenn man die 
Verachtung und Vernachläffigung alles Aeußern bezeichnen will. 

Cynoſura, Nympbe vom Berge Sda, welche den Jupiter 
erzogen hatte und nachher in das Geſtirn des Eleinen Bären verfeßt 
wurde. Nach diefem Sterne richteten ſich die Phönicier bei ihren 
Schifffahrten; noch jegt ift Cynofur, im uneigentlichen Sinn, gleichs 
bedeutend mit Leitflern, Wegweifer, Richtſchnur. So gab P. Herr⸗ 
mann »C. materiae medicae« heraus. 

Cynthius, Beiname des Apollo, vom Berge Cynthus auf 
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ber Snfel Delos, an beffen Zuge ihm ein Tempel erbaut war; auch 
feine Schwefter Diana führt den Beinamen Cynthia von diefem 
ihrem Geburtölande. 

Gypern, 1) (Kibris), türkifche, 241 DOM. große Inſel im 
mittelländifchen Deere, im ſuͤdoͤſtlichen Winkel deffelben, mit 120,000 
Ew., darunter 40,000 Griechen. Zwei Bergketten durchziehen die 
Inſel von. O. nach WE, der hoͤchſte Berg ift der St. Croce, Oros⸗ 
Staveros, Olympus. Der Boden ift fruchtbar, aber nicht gehörig 
angebaut. Das Klima iſt ungemein freundlich, aber die Erdbeben 
thun viel Schaden, fo wie die Menge giftiger Schlangen den Aufents 
halt fehr gefährlich macht, auch bie Deufchreden, fo wie die Peſt faft 
jährlich hier Verwuͤſtungen anrich ten. Erzeugniffe find: Asbeft, Alaun, 
Satpeter, Soda, Kupfer, Wein, Balfam, Baumwolle, Farbeſtoffe, 
Getreide, Suͤdfruͤchte, Terpentin, Oliven, Seide. Die Ew. treiben 
Ackerbau, Viehzucht, Seidenbau; Handel mit Baumwolle, Wein, 
Weizen, Salz. Auch iſt C. das Vaterland des Blumenkohls. — Die 
aͤlteſte Geſchichte der Inſel verliert ſich in das Dunkel der Vorzeit. 
Venus wurde hier vorzuͤglich verehrt, denn der Sage zufolge, war es 
an Eyperns reizendem Ufer, wo fie aus dem Schaume des Meers her⸗ 
vorging. Merkwuͤrdige Orte und Berge waren Paphos, Amathuſia, 
Salamis, der Olymp mit einem reichen Venustempel. Als Amaſis 
(550 v. Eh.) der aͤgyptiſchen Herrſchaft die Inſel unterwarf, hatten 
ioniſche und phönicifche Coloniſten mehrere Fleine Königreiche daſelbſt; 
fie blieb bei Aegypten, bis 58 v. Chr. die Römer fie an fich riffen. 
Nach der Eheilung des roͤmiſchen Kaiferthums blieb, fie dem oͤſtlichen 
Meiche unterworfen und wurde von eignen Statthaltern aus Eaiferl. 
Gebluͤte regiert, von denen ſich Komnenus 1. unabhängig machte, def: 
fen Haus auf dem Throne blieb, bis Richard Loͤwenherz von England 
die Familie Lufignan mit der Krone befehnte (1191). Nach dem 
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Ausſterben der männlichen Linie der Luſignans Fam Jacob, ein natuͤr— 
licher Sproͤßling derſelben, zur Regierung. Er hatte eine Venetiane⸗ 
tin, Katharina Cornaro, zur Gemahlin, und da er fie kinderlos hinter: 
ließ, benugten die Venetianer diefen Umſtand, Eypern an fich zu reis 
Ben (1473). Sie blieben im ungeftörten Befige bis 1571, wo Amus 
tat III., trog der tapferjten Gegenwehr de8 Marco Antonio Braga: 
dino, der elf Monate Famaguſta vertheidigte, die Inſel eroberte und 
mit dem türkifchen Reiche vereinigte, 

Syperwein, ein fehr berühmter Mein, ber auf der Inſel Cy⸗ 
pern gewonnen wird; es gibt 3 Sorten: Comthurey-(Coman⸗ 
derie:) Wein, Musfateller und ordinärer; erfterer u. letz⸗ 
terer find roth, der Muskateller aber, fo lange er jung ift, weiß; mit 
den Jahren gewinnt er eine fehr dunkle Farbe. Dieſe ſehr hitzigen, 
füßen und dicken Weine find vorzüglich in Stalien fehr befiebe und 
werden von Rarnica auf Cypern nach Venedig und Livorno verfchifft; 
aber auch Frankreich, Holland u. a. Linder beziehen diefelben. 

Eypreffe (gr.), ein zum Nadelbolz geböriger Baum, von 
dem es mehrere Arten gibt. Beſonders iſt die Trauercypreſſe, wegen 
ihrer dunkelgruͤnen Nadeln und bangenden Zweige, den Dichtern ein 
©innbild der Trauer und. des Todes, womit fie die Gräber befchatten. 

Syprianus der Heilige, geb. um 200 zu Garthago, Lehrer 
‚ber Beredfamfeit und ber wichtigſte der Lateinifchen Kirchenväter im 
3. Sahrh., ward 245 von einem Bifchof zu Carthago, deffen Namen 
er in der Kaufe annahm, zum Chriftenthum bekehrt, 246 Presbyter 
und 248. Bifchof dafelbft, und als folcher befonders durch die Ueberle⸗ 
genheit feines rafchen, thätigen Geiftes das Orakel der afrifanifchen 
Kirche. Der Chriftenverfolgung unter Decius wich er 250, nicht 

. aus Furcht, fondern aus Sorge fiir feine Gemeine, aus und wirfte 
auch aus der Ferne unabläfftg für Erhaltung, Eintraht und Zucht 
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ſeiner Kirche; 251 zuruͤckgekehrt, entſchied er ſich in der Novatiani— 
ſchen Streitigkeit fuͤr die mildere Partei und den von ihr gewaͤhlten 
roͤmiſchen Biſchof Cornelius, der auch der Verfolgung ausgewichen 
war, dagegen auf einer Spnobe zu Garthago 255 wider die Guͤltig— 
keit der Kegertaufe, daher er mit andern afrifanifchen Bifchöfen vom 
tömifchen Biſchof Stephanus des Wiedertaufens beſchuldigt und ex⸗ 
cummunicirt wurde. Dieſer Unmaßung fette er 256 auf einer Syn⸗ 
ode zu Carthago den Grundſatz entgegen, daß Erin Biſchof uͤber ben 
andern richten und gebisten Eönne und widerlegte fo durch die That die 
dem römifchen Primat günftigen Lehren in feiner berühmten Echrift 
von der Einhrit der Kirche. In der Verfolgung unter Valerian 257 
aus Carthago verbannt, litt er nad) feiner Ruͤckkehr 258 daſelbſt 
willig und ergeben den Maͤrtyrertod, indem ihn der Proconful, da er 
fi zu opfern weigerte, enthaupten ließ. Großes Unfehn bei der Nach— 
welt erwarb ihm nächft diefem Tode, fein entſchiedenes Verdienſt um 
die Dieciplin und Verfaffung der Kirche, der Gehalt feiner darfıbee 
ausführlichen 83 Briefe und die warme Retigiofitit in feinen apolo— 
getifchen und pardnetifchen Schriften, deren Geift jedoch nicht Uber 
feiner Zeit und deren Styl nur zu fehr nach dem Tertullians gebüdrt 
if. Baluzius gab f. Werke (Paris 1726, Fol.), velljtändig Heraus. 

Eypripor (gr.), Beiname des Amor. 

Eypris und Eypria (gr.), Beiname der Venus von der 
Inſel Cypern. 

Cyr (Saint-), Schloß im Bezirk Verſailles, Dep. Seine und 
Dife (Frankr.); hatte fonft ein von der Maintenon errichtetes Stift 
für 250 Sräutein von gutem Adel, 90 Stiftedamen und 36 Laiene 
fhweftern. Ben Napoleon wurde eine Militairfchule daraus gemacht, 
die feinen Sturz uͤberdauerte und 300 Zöglinge für alle Waffen, aus: 
genommen Xrtilferle und Genieweſen, bildet, 
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Cyrenaiker, die Anhänger ber von Ariſtipp (f. d.) aus Cy 
rene geftifteten philofophifchen Secte, welche, nach etwa 100aͤhriger 
Blüthe, durch Epikur verdrängt wurde, 
Cyrene. (Cyrenaica, urfprünglich eine phönicifche Colonie), ein 
mächtiger geiechifcher Staat in Nordafrika, weftlich von Aegypten, 
mit den Fünfftädten (Pentapolis), darunter Cycene, eine Cofonie von 
Sparta; jegt ein großes, noch unerforfchtes Zeld von Alterthuͤmern. 
Der Det, wo Cyrene lag, heißt jegt Grenne oder Cayron'in ber Land⸗ 
[haft Barca im Zripolitanifchen. Bis ins 5. Jahrh. war Cyrenalca 
der Sig der Gnoſtiker. Die dafigen Alterthuͤmer befchrieb der Arzt 
della Cella in feinem nicht gründlichen » Viaggio da Tripoli di Bar- 
barie alle frontieri occidentali dell’ Egitto, fatto nel 1817« 
(Genua 1819). J. R. Pacho, der Afrika feit 1819 bereifle, unters 
fuchte auch Cyrene und erhielt dafür, bei feiner Ruͤckkehr 1826 in 
Maris, den geoge. Preis von 3000 Fr. Ueber die berühmte phoͤnici⸗ 
ſche und griechifche Snfchrift, die man in den Ruinen von Cyrene ges 
funden und nah Malta gebracht hat, haben Gefenius (Halle 1825, 
4.) und Hamader (Profeffor zu Leiden, dafelbft 1825, 4.) gefchrieben. . 
Eyrillus, 1) (von Jeruſalem), griech. Kirchenvater um 315, 
geb.; 335 Diakon, dann Presbpter, 350 Biſchof zu Jeruſalem, wer 
gen Rangſtreits und abweichender Lehre von feinem Metropoliten, 
dem ſtrengen Acacius von Caͤſarea, mehrmals abgefegt und wieder 
eingeſetzt, ſtarb 386 im Anſehn der Rechtglaͤubigkeit, obgleich, feine 
Schickfale und feine als Presbyter gehaltenen Katechefen feinen Se: 
miarianismus verrathen. Dieſe Katechefen (23) werden als ber aͤl⸗ 
tefte und befte Abriß der chriftlichen Neligion angefehen (Paris 1720, . 
501). 2) (E. von Alerandrien, St.), Neffe des dafigen Patriarchen 
Theophilus; ſchon 403 bei Abfegung des Chryſoſtomus thätig, 412 
fetbft Patriarch zu Alerandrien, griff den Neftorius wegen der Meis 
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nung, daß Maria nicht Gottesgebärerin zu nennen ſey, 429 an, eu 
warb ihm Keinde durch Entftelfung feiner Lehre und andere Künfte, 
verdammte diefe Meinung 430 auf einer Synode zu Alexandrien, ew 
zwang auf der Kirchenverſammlung zu Ephefus 431, bie er nur mit 
feiner Partei hielt, die Abfegung des Neftorius, regte, da ber Kaifer 
Theodofius II. ihn feibft deshalb entfegen ließ, die Mönche zu Core 
ſtantinopel auf und brachte e8 am Hofe dahin, daß er in fein Patriar⸗ 
hat zuruͤckkehren durfte, Neſtorius aber entjegt blieb. Um den Pas 
triarchen Johannes von Antiochien zu verföhnen, mußte. 433 feibft 
Uebertreibungen der Orthodoxie als Irrlehren zuruͤcknehmen, doch blie⸗ 
ben biefe ber Keim, aus dem nad) feinem Tode (444) die monophy⸗ 
fitifhen Streitigkeiten errouchfen. Er hinterließ große Reichthuͤmer, 
fehrieb Commentare Über die heil. Schrift, dogmatifche und Streite 
ſchriften voll fophiftifcher Dinteftit und Predigten, die in der griech, 
Kirche noch fleißig gelefen werben, aber ohne wiffenfchaftlihen Werth 
find. Die Kirche verfegte ihn unter die Heiligen. Seine Werke griee 
chiſch, Tateinifch hat 3. Aubert in 7. Bon., Paris 1638, Fol., hewe 
ausgegeben. 8) (Der Heil. Cyrillus, aus Theſſalonich gebürtig), heißt 
eigentlich Gonftantin und erwarb ſich zu Conftantinopel, wo er ſtudirte, 
ten Beinamen des Philofophen. Auf des heit. Sgnatius Empfehe 
lung fendete ihn der Kaiſer Michael III. zu den Chazaren, einem 
hunniſchen Voͤlkerſtamme. Er befehtte den Khan, Auf deffen Vor⸗ 
gang die gange Nation fich taufen lief. Dunn predigte er zugleich 
mit Methodicus den Buigaren das Evangelium und taufte deren Koͤ⸗ 
nig Bojaris 860, Gleichen Erfolg hatten fie in Mähren und Boͤh— 
men; noch fpäter gingen fie nad Rom, wo fie farben. Nach Doe 
browsky (f. deffen Schrift: »Cyrill und Methodicus, der Slawen 
poftel,« Prag 1824) ftarb Cyrill 868. Nach Xav. Nichter (f. defs 
fen Schrift: »Cyrill und Method, der Slawen Apoftel nd Mährens 
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Schutzheilige,« Olmuͤtz 1825) ftarb C. 871 oder 872. Beide Apo—⸗ 
ſtel wurden für Heilige erklärt. Die Griechen und Ruffen feiern das 
Feſt des heit. Cyrillus den 14. Febr. Don ihm find die altflawis 
ſchen Schriftzuͤge (Enritlifhes Alphabet) erfunden, in denen er 
und Method die Ucberfegung der griech. Kirchenblicher, des neuen 
Teſtaments und der Pfalmen ins Altflawonifche auffchrieben, welche 
noch in der ruſſiſchen, bulgarifchen u. fervifchen Kirche gebraucht wird, 

Eyrus (gr. Kyros), Gründer d. perf. Monarchie, war ein Sohn 
des Kambnfes, eines vornehmen Perfers, u, der Tochter des medifchen 
Königs Aftyages. Als feine Mutter mit ihm ſchwanger ging, legten 
bie Zraumbeuter des Aftyages einen feiner Träume dahin aus, daß 
der zukünftige Enfel ihn entthronen werde, worauf der Kinabe einem 
Hirten übergeben wurde, der ihn töbten follte, ihn aber aus Mitleid 
auferzog und ihn Cyrus nannte. Sein kuͤhner Muth verrieth ihn den 
Könige. Er hatte in einem Spiele mit andern Knaben, in welchem 
er zum Oberhaupte genoählt worden war, den Sohn eines ber erften 
Minner des Neichs züchtigen faffen. Der Vater beffagte fich bei 
Aftyages, welcher den jungen Cyrus zur Nede fegte. Diefer berief 
fi) aber auf fein Recht und antwortete fo dreift und klug, daß der 
König weiter nachforichte und endlich die Wahrheit erfuhr. Won den 
Magiern beruhigt, fchickte er den Cyrus freundlich zu feinen eltern 
nad) Perfien. Allein bald verfammelte E. ein mächtiged Heer von 
Derfern u. uͤberwand feinen Großvater, 560 v. Chr. Gleiches Schick⸗ 
fal hatte der reiche und mächtige König der Lydier, Kröfus, und Bar 
bylons König, Nabonid. Auch unterwarf er Phönicien und.Palde 
ftina, wohin er die Juden aus der babyloniſchen Gefangenfchaft zus 
ruͤckkehren ließ. Während nun Vorder: und Mittefafien vom Helles 
fpont an bis Indien unter feinem Scepter ftand, begann er einen uns 
gerechten Krieg gegen bie Maffageten, ein feyehifches Volk, nordoͤſt⸗ 
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lic) vom Easpifchen Meere, jenſeits des Arares, damals von ber Koͤni⸗ 
gin Tomyris beherrfcht. In der eriten Schlacht fiegte er durch Liſt, 
in der zweiten aber erlitt er eine vollſtaͤndige Niederlage und kam ſelbſt 
(529 v. Chr., nach einer 29jaͤhrigen Regierung) ums Leben. Ihm 
folgte fein Sohn Kambyſes. Die Erzählungen Kenophons (f. d.) in 
ber Eyropaͤdie⸗ CEebensbeſchreibung und Charakteriſtik des Cyrus), 

daß er am Hofe des Aſtyages eine treffliche Erziehung erhalten, das 
Reich deſſelben ererbt und als wahrer Phlloſoph regiert habe, verdiee 
nen keinen Glauben, da Xenophon, ohne Ruͤckſicht auf hiſtoriſche 
Wahrheit, in dem Cyrus dag Mufter eines Regenten darſtellen und 
auf diefe Weife feinen Landsleuten die Vorzuͤge der Monarchie an⸗ 
ſchaulich machen wollte. 

Czakow (Tſchakow, v. ungar.), die muͤtzenartige, unten 
ſchmaͤlere, oben breitere Kopfbedeckung des Militairs neuerer Zeit. 
Sie iſt gewoͤhnlich von Filz, oben von Leder, und mit einem (zwei) 
Schirmen verſehen. Sonſt war fie nur bei den ungariſchen Huſaren 
gebraͤuchlich, dann nahmen fie die preußiſchen Süfeliere an, um 1806 
bie franzöfifche Armee und von ihr faft alle Staaten Europa's. 

Czar (Czaat, Zaar, Tzaar, flavon.), 1) fo viel wie König, Groß⸗ 
Eönig; 2) feit Swan IN. (1545, n. A. 1547) Titel des Beherrfchers 
von Rußland, ſtatt des vorher üblichen Groffürft. 1712 vertaufchte 
ihn Peter I. mit dem Titel: Kaiſer. Indeß führen die Kaifer noch 
jegt von einzelnen Theilen die Benennung C., wie Alexander 1815 
den eines ES. von Polen annahm. Die Gemahlin des ES. hieß Czas 
rewna (Czarinska), und der Zitel des Thronfolgers war Czar o⸗ 
witſch. 

Czartoryski (Adam, Fuͤrſt), geb. 1731, aus dem alten 
Sefchlechte der Sugellonen, Staroft von Podolien, ehemal. General 
von Podolien, nachher Eniferlicher oͤſtreichiſcher Feldmarfhalt; trat nach 
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Auguſts III. Tode als Mitbewerber um bie polniſche Krone auf, Er 
ſchickte den Stanislaus Poniatowsky deshalb nach Rußland, ber jea 
doch Gefallen bei der Kaiferin fand und flatt feiner zum König 
ernannt ward. Als er 1805 zum öftreichifchen Feldmarſchall ernannt 
war, wirkte er immer dem vuffifchen Einfluß entgegen und 308 fich, da 
dies nichts fruchtete, auf feine Güter zurüd, 1812 ward er von Nas 
poleon zum Reichgmarfchall ernannt und brachte damals die polnifche 
Conföberation zu Stande. Nah dem unglüdlichen Seldzuge deu 
Franzoſen in Rußland entwarf er 1813 die Grundlage zu einer neuen 
Gonftitution, die der neuen Verfaffung Polens zu Grunde liegt, und 
die er dem Kaifer von Rußland auf dem Gongreß zu Wien überreichte, 
Er fl. zu Pulaway 1814. 2) (Adam), ältefter Sohn des Vor., geb. 
1770, wurde ald Geißel in Nußland erzogen, gewann bald die Gunſt 
bes nachmaligen Kaifers Alerander, ward nach deffen Thronbeſteigung 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von dem Poften als 
Sefandter am fardinifchen Hofe an den Hof berufen, begleitete den 
Kaifee 1805 nach Deutfchland, ſchloß in diefem Jahre die Allianz 
von Rußland und England gegen Frankreich, tefignirte aber 1806 u. 
lebt feit der Zeit auf feinen Gütern. 

Czechen (& h. die Vorderften, hift. Geogr.), Slavifcher Volks⸗ 
Tamm, der, aus Kroatien in. A. vom Tchwarzen Meere) Eommend, 
" Böhmen, von einer Peft entvölkert, in Vefig genommen und bevdls 
kert haben fol. Als Zeit ihrer Einwanderung wird gewöhnlich das 
Jahr 550, als ihr Anführer Czech (Zekko, Zzechus) angegeben, Sans 
Fa, Krock, ibuffa x. werben als fpätere Regenten angeführt. Sie 
wohnen jest verzüglich in Böhmen und Mähren, find die Gebildetſten 
unter den Slaven, haben viele Anlage zur Muſik. Ihre Anzahl wird 
auf 2,300,000 angegeben. 

Czenſtochau (Czenſtochowka), ein befeftigtes Kofler vom 


Gzernowig 29 


Orden des beit. Paul des Eremiten in Polen, (Woiwodſchaft Kallſch), 
nahe an der Warta u. ber fehlefif. Grenze. Die Möndye hielten in der 
» mit Gefchig wohl verfehenen Feſtung eine eigne Befagung. Es murte 
1655, 1702, 1806, 1809 u. 183 belagert. Zu den wunderthätigen Mas 
tienbilde in der Kirche beffelben ziehen an 40— 50,000 Pilger jährlich. 
Czernitſcheff (Graf v.), geb. um 1780; nahm früh ruffte 
ſche Kriegsdienfte und erwarb zeitig die Gunft des Kaifers Aleranderz 
1811 nur Oberft eines Kofakenregiments ward er doch fchon ald außer⸗ 
ordentlicher Gefandter nach Paris gefhidt. Dort wußte er duch) 
Beſtechung mehrerer im Kriegsminifterium Ungeftellter. die ganzen 
Pläne Frankreichs auf Rußland, mit Angabe aller möglichen Details, 
‚zu erhalten. Zufällig ließ er bei feiner Abreife eins der Blätter, wor 
auf ſich eine folhe Angabe befand, auf dem Sophafiffen feines Zim⸗ 
mers liegen; die feanzöfifche Polizei erfuhr dies und einige Stunden, 
nachdem er bie Brüde von Kehl paffirt hatte, fangte mit dem Tele⸗ 
graphen der Befehl zu ſeiner Verhaftung in Straßburg an. Dennoch 
entkam er gluͤcklich und befehligte 1813 eine Diviſion Koſaken, welche, 
bald die Avantgarde, bald ein Streifcorps bildend, den Franzoſen viel 
Schaden that und unter andern im März den Marſchall Augereau m 
Berlin bedrohte, ſpaͤter das Königreich Weftphalen auflöfte und an 
der Elbmuͤndung und in Holland focht. 1814 fegte E. dies Come‘ 
mando fort. 1817 ward er mit einer außerorbentlihen Miffion nad) 
Belgien, um mit Wellington zu conferiven, beauftragt. 1822 begab 
er ſich mit dem Kaifer nach Verona zum Congreß. Er ift jegt Gene» 
talfieutenant und kaiſerl. Generaladjutant. 
Czernowitz, 1) Kreis im oͤſtreichiſchen Königreich Galizien, 
1473 AM. groß, mit 261,200. Ew. 2) Kreis und Hauptſtadt 
darin, liegt am Pruth; hat eine griechifche Kathedrale und andere 
Kirchen, Bifchof, philoſophiſche Lehranſtalt, Gymnaſium, Gold- und 
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Sitberarbeiter, Handel; 630 H. 5400 Ew. ‚Deutfche, Bosniaken, 
Moldauer ic. 

Czirknitz, Marktflecken im oͤſtreichiſchen illyriſchen Kreiſe 
Adelsberg, im Laibacher Gubernium; dabei der czirknitzer See von 
8 QM. Flaͤche; fein Waſſer laͤuft regelmaͤßig im Sommer durch die 
Hoͤhle Sucha Dolza ab, worauf man in ihm jagen, auch im guͤnſtigen 
Flle, Sommerfrüchte bauen kann, und kommt im Herbfte wieder. 
Er gewaͤhrt zu ber einen Zeit gute Viehweide, zur andern vielen Waſ— 
fervögeln Aufenthaft, und hat mehrere Inſeln, welche bei trockener 
Zeit Hügel find. Um ihn liegen 9 Dörfer, 20 Kirchen, 2 Schloͤſſer. 


n D, der vierte Buchſtabe des deutſchen Alphabets, unterſcheidet ſich 
durch die gelindere Ausſprache von T, lautet aber am Ende der Worte 
mit diefem gleich. Das d wird felten verdoppelt, häufig aber mit t 
verbunden, two dann gewoͤhnlich ein e ausgelaffen ift, wie in geſandt 
ftatt gefendet. Der Oberſachſe vertvechfelt beide feicht im gemeinen 
Leben. D bezeichnet die zweite diatonifhe Stufe des Klangſyſtems, 
als roͤmiſches Zahlzeichen 500, als juriſtiſche Abkuͤrzung, die roͤmiſchen 
Pandecten (Digeésta). da bedeutet dedit, bezahlt. 

Da capo (abgekuͤrzt D. C. oder D. cap., ital. Muſik), vom 
Anfang; zeige an, daß die erſte Hauptperiode eines Tonftüds bis zum 
Schlußzeichen wiederhoit werden fol. Auch iſt es ein Zuruf für den 
Sänger oder Inftrumentiften, das Bergeeigaen Zonftüd zu wieder: 
boten. 

Dacca, Hauptſtadt des Diſtrikts Dacca in Bengalen, Sitz 
des Appellatienshofes und anderer Behoͤrden; liegt am alten Ganges, 

bat den Palaſt der alten Nabobs und 200,000 (150,000) E., Mu⸗ 
hammedaner und Hindus. Man fertigt Mouffeline, Armbänder aus 
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Muſcheln, treibt Handel mit Baumwolle und daraus verfertigten 
Zeuchen. Einſt Hauptſtadt von ganz Bengalen. 

Dach, der ein Haus bebedfende obere Theil eines Gebäudes. 
Die breiten und platten Dächer der Morgenländer würden im Norden 
nicht gut wider den häufigen Regen ſchuͤtzen, und die Laſt des Schnees 
waͤre ihnen gefaͤhrlich; daher ſah man ſich hier genoͤthigt, die Daͤcher 
ſchraͤgliegend und oben ſpitz zu bauen; doch findet man in England 
faft nur platte Dächer. Die Daͤcher find ſowohl nach den Materia— 
lien, als nach ihrer Bauart verſchieden; daher in letzterer Hinſicht z. B. 
deutſche, alt= und neufranzoͤſiſche (letzteres Manſardendach ober ge⸗ 
brochenes Dach), Zeltdach, Pultdach, Kuppel ic. 

Dach (Simon), geb. zu Memel den 29. Juli 1605; ſtudirte 
zu x Königsberg Phitofopbie und Theologie, ward Lehrer an ber dorti— 
gen Domſchule und im Jahre 1639 Profeffor. Er widmete einen 
großen Theil feiner Zeit ber Poeſie und wird mit Recht zu den gebil« 
detſten und anmuthigften Dichten gezählt. Allein zu anhaltende Stus= 
dien befchleunigten feinen Tod den 15. April 1659. Man bat von 
ihm Singfpiele, fo wie geiftliche und weltliche Lieder (Uenchen von 
Tharau, u. a. m.), welche zum Theil in einer Sammlıing enthalten 
find, die feine Gattin nach feinem Tode unter dem Zitel: » Churbrane 
denburgiihe Nofe, Adter, Löw und Zepter, von Simon Dachen poes 
tifch befungen,« Königsberg (ohne Jahrszahl) herausgab. Unter mehs 
teren feiner zerftreuten Gedichte befindet fich die Unterfchrift Chase 
mindo und Sichamond (der verfigte Name Simon Day), Sf: 
ters auch nur ©. D. Eine vollſtaͤndige Sammlung feiner Gedichte, 
unter denen die Religionsgefaͤnge von tiefem Gefühl und unverſtell⸗ 
ter Froͤmmigkeit, die Übrigen Poeften von natürlichen Humor zeugen, 
ift bis jege nicht vorhanden. ine Auswahl derfeiben liefert der 5. 
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Band von Wilhelm Muͤller's > Bibliothek deutſcher Dichter des 17. 
Jahrhunderts.« 

Dachrecht (Traufrecht, Rechtsw.), das Recht ober die Vers 
bindlichkeit, das von des Nachbars Dache herabfließende Regenwaſſer 
aufzunehmen; faͤllt dad Waſſer tropfenweiſe vom Dache, fo wird dieſes 
Mecht oder dieſe Verbindlichkeit das Traufrecht (servitus stilli- 
cidil, serv, recipiendi) genannt; fließt aber das durch eine Dach⸗ 
einne gefammelte Regenwaſſer aus jener frei oder durch eine Dachröhre 
herab, fo heißt dieſes Recht oder diefe Verbindlichkeit der Waffero 
lauf (servitus fluminis), welche Servituten von dem Rechte de8 
Ausguſſes (serv. aquae effundendae), vermöge deffen man unteis 
nes Waffer auf des Nachbars Grundſtuͤck ausgießen oder leiten darf, 
gu unterfcheiden find. 

Dachſtuhl, dasjenige Zimmerwerk, "welches das. Sparrwerk 
eines Daches tragen hüft, bei Gehäuden Über 18 Buß Tiefe anwend⸗ 
bar. Beträgt die Tiefe des Gebäudes mehr ald 54 5., fo enthält es 
RE Dachftühle Über einander. Bei Gebäuden unter 18 Fuß Tiefe, 
deißt das Zimmerwerk: Windriepen (Windlatten). 

Dacia (Dacien, griech. Dakia, a. Geogr. u. Gefch.), ein Land 
an der untern Donau, von einem Völkerftamme (Daci), der ſich von 
ben Geten gefchieben, aber noch deren Sprache fprach und deren Na⸗ 
tionalcharaßter beibehalten hatte, fo benannt. Diefes ungemein taps 
fere Volk unterlag erſt unter feinem Häuptlinge Decebalus von Tra⸗ 
jan, der 106 tie befannte große Brücke Über die Donau ſchlagen ließ, 
den Römern völlig. D. wurde nun eine roͤmiſche Provinz; die Sies 
ger führten eine Menge Coloniſten dahin, die zwifchen den Barbaren 
die römifche Sprache herifchend machten. Diefe vermifchten fich nach 
und nach mit den neuen Ankoͤmmlingen, und dadurch feheint der Volks⸗ 
ſtamm entflanden zu feyn, der noch gegenwärtig unter dem Namen 
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Wlachen und Moldauer bie Länder zwifchen ben ungariſchen Karpas 
then, dem Dnifter, dem ſchwarzen Meere und der Donau bewohnt u. 
ſich ſelbſt noch Rumini, ihre Sprache die römifche, nennt. Das 
Rand, welches fie bewohnten, theilten die Nömer in Dacia ripensis 
(D. alpestris) auf der Nordfeite der Donau, in D. alpensis (D. 
ziparia) in der Nähe der Karpathen und in D. mediterranea oder 
bas Binnenland ein; Aurelian vergrößerte die D. ripensis dadurch, 
daB er die Länder auf der Südfeite der Donau, Bulgarien und Sers 
vien, damit verband, wodurch die beiten D. ripenses (D. Trajani 
und D Aureliani) auf der Norb« und Sübfeite ber Donau gebildet 
wurben. Bei Conftantind ReichSeintheilung wurde D. mit Moesia 
prima, Dardania praevalitana und dem nördlichen Saume von 
Macedonia salutaris die zweite. Diöcefe der großen Hauptabtheis 
lung Macedonia. Der Name D. fcheint in der Völkerwanderung 
untergegangen zu feyn, als Chazaren und Petfchenegen ſich über bie 
Länder im Norden der Donau verbreiteten und dort vorlibergehende 
Reiche flifteten. 

Dacier 1) (Andre), geb. 1651 zu Caftres in Oberlanguedoc; 
fludirte zu Saumur, trat zur Eatholifchen Religion über, kam nach 
Paris, wo er in Auftrag des Herzogs von Montanfier den Feſtus 
»In usum Delphbini,« Paris 1681, 4., herausgab, und ale Mit⸗ 
glied der franzöf, Akademie der Wiffenfchaften 1722 ſtarb. Seinen 
Ueberfegungen: des »Horaz,« »Plutarch,« der »Poetik des Ariſtote⸗ 
les,e einiger » Dialoge bes Platon,« »Epiftet« u. a. fehlt ed nicht fels 
ten an Gefhmad, ein Mangel, dem fetbft feine fehr gebitbete Gattin, 
die ihn bei feinen literarifchen Arbeiten unterftügte, nicht ganz abhel⸗ 
fen Eonnte. Außerdem ſchrieb er: »Réflexions morales de Marc 
Antonin,e 2 Bde., Paris 1690; »Vie de Pythagore et Hie- 
rocl&s,« a 1706. 2) (Anm), geb. 1651 zu Salt Tochter 

16tes Boch, z 
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des gelehrten Tanaquil Faber (Xefebre); heirathete den Vorigen, nadje 
dem ihr Vater ihr denfelben in Saumur zum Gefährten beim Stubis 
ren gegeben hatte. ie erwarb ſich eine ausgebreitete Sprachkennt⸗ 
niß und vielfeitige Bildung und durch eine fat. Ueberfegung ber Ger 
dichte des Kallimachos, mit fritifchen Anmerkungen verfeben, Paris 


1674, 4., die Gunſt des Herzogs von Montanfier, der ihr die Bez 


arbeitung mehrerer Klaffiter in usum Delphini übertrug und def: 
fen Verwendung fie im Jahre 1685 eine koͤnigl. Penfion verdankte. 


Sie ft. 1720 und bat, aufer einer Ausgabe des »Florus,« Par. 1674, 


4. u. m., »Aurelius Victor, x Par. 1681, »Dictys Cretensise und 
»Dares Phrygicus,e Paris 1681, 4., und »Eutrop,« Paris 1683, 
fimmtlih in usum Delphini; Weberfegungen des »Anakreon und 
der Sappho,e des »Plautuse »Terenz,« u. von Homers »Odyſſee« 
und »Iliade« geliefert. Sie wurde Mitglied mehrerer Akademien. 
Daͤdalus (Daidalos, Kunftgefch.), 1) aus Athen, aus dem 


koͤniglichen Stamme des Erechtheus (doch find die Herleitungen von, 


demfelben verfchieden), des jüngern Minos und des Thefeus Zeitger 
noffe, angeblic) in Aegypten gebildet; wird in der erſten Periode (dem 
ältern Styl) der Bitdhauerkunft bei den Griechen, in der diefe in ber 
Nachbildung der Menjchengeftatt in Holz, von mumienartigen Vils 
dern bie zu ganz gegliederten Figuren mit Füßen in fortfchreitender 
Bewegung und mit offenen Augen, fich verfuchten, als der Erfinder 
diefer Vervollkommnung bezeichnet. In der fpätern Ausſchmuͤckung 


tritt er als Architekt, Metallurg und Bildfehniger auf, erfindet mit” 


feiner Familie Werkzeuge, wie Urt, Bohrer, Segwage, Leim, Mafts 
baum u., zum Gebraud) ber Athenderinnen, die zufammenzulegenden, 
bequem mitzutrngenden Stühle, die Segel (fein Schn Ikaros), Bir 
kel, Säge, Töpferfcheibe und Drechfeleifen (fein Neffe Perdix oder Zus 
108), und werherrlicht ſich durch feine Kunft in feiner Vaterſtadt, geht 
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dann, tvegen der Ermorbung feines Neffen aus Eiferfudyt, vom Areo= 
pag zum Tode verurtheilt und flüchtig, nad) Kreta, wo er das Laby⸗ 
tinth und der Pafiphae Kuh verfertigt haben fol, hierauf nach Sici— 
lien. Mit feinem Sohne Ikaros in Kreta eingeferfert, fann er auf 
Mittel zur Flucht. Die Flügel aus Leinwand, nady Dvid aus Fer 
dern mit Wache befeftigt, die dem allzuhoch ftrebenden Ikaros den Tod 
brachten, wodurch das Ikariſche Meer den Namen erhalten haben foll, 
find befannt. Daͤdalus ſelbſt gelangte wieder nach Sicitien, wo er ſt., 
und an been ſuͤdlicher Küfte ein Ort von ihm Didalium benannt 
wurde. Auch wurde zu Böotien, befonders zu Plata, ein befanntes 
Keft (Daͤdala oder Daidalea), Bilderfeſt, gefeiert. 2) Nach einiger 
Grammatiker (nit erft Boͤttigers) Hppothefe, Gemeinname aller er= 
ſten Architekten, Metallurgen und Bildfchniger in der griechifchen 
Vorwelt, alfo nicht Name eines Individuums, fondern Überhaupt 
fo viel wie Künftter. So müßte alfo die Kunftgefhichte auf aͤhn⸗ 
liche Art von Didalos und Dädaliten (die fpäter in eine Perfon zus 
fammenfloffen) reden, tie die Kiterärgefchichte von Homer und Homer 
riden fpricht. 

Daendels (Hermann Wilhelm), geb. 1762 zu Hattam im 
Beldrifchen, flüchtete bei der Revolution 1783 nach Frankreich, zeiche 
nete ſich bei Dumouriez's Zuge nach Holland als Oberftlieutenant aus, 
rat 1795 wicder ald Generallieutenant in die Dienfte feines Waters 
landes, begünftigte 1797 die Veränderungen, welche die Errichtung 
des batavifchen Directoriums herbeiführte, wurbe 1798 von der res 
publikaniſchen Partei als Ariſtokrat bezeichnet und follte vom Directos 
rium arretict werden. Er begab fih nad Paris, erhielt dort vom 
franzoͤſiſchen Directorium Vollmacht, eine neue Revolution einzuleiten, 
Eehrte heimlich nad dem Haag zuruͤck und ließ die Mitglieder des Dis 
rectoriums duch eine Compagnie Grenadiere, die er gewonnen hatte, 
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am hellen. Tage verhaften. Sm Sahre 1799 befehligte er die batas 
vifche Armee, als die Engländer und Ruffen in Holfand landeten, und 
1806 eine Divifion, welche bie preußifchen Provinzen in Meftphalen 
befegte. Nach Ludwig Bonaparte’3 Thronbefteigung ward er 1807 
Generalgouverneur von Batavin, Eehrte aber 1811 nach Europa zu⸗ 
ruͤck, befehligte 1812 eine Divifion in Rußland, vertheidigte Modlin 
und ward 1814 Generalgouverneur der hollaͤndiſchen Befigungen an 
ber Goldkuͤſte, wo ihn ber Tod ereilte. Man hat von ihm ein Wert 
über feine Verwaltung in Java von 1808— 1811, 4 Bde., Fol., 
welches über die Statiftit und den Zuſtand diefes wichtigen Landes 
viel Licht verbreitet. 

Dagheftan (Geogr.), fo viel wie Gebirgsland, ruſſiſch⸗ aſia⸗ 
tifhe Provinz, am oͤſtlichen Abhange des Kaukafus, zwiſchen Grufien, 

dem kaspiſchen Meere und Schirwan; 435 AM. groß, mit 185,000 

Em. (Kumyken, Turfomanen, Nogayer, Kesghier, Armenier, Juden), 
welche ſich theils zur mohammebanifchen, theils zur chriftlichen (gries 
chiſchen) Religion, nebft der mofaifchen befennen, aber ganz roh und 
ungebildet find. Die Oberherrfchaft des an Wein, Baumwolle, Sas 
fran, Seide, Korn und Naphtha reichen Landes gehört feit 1812 den 
Rufen (früher den Perfern), iftjedody nur ſehr unvollkommen. Theile: 
Gebiet von Derbent, die Khanate von Schamdal, Usmei, Kuba und 
die Provinz Thabafferan mit den Iesghifchen Berggegenden. 

Dagobert J. wegen feiner Kriegsthatender Große genannt, 
geb. 602; warb von feinem Vater Chlothar II., Könige der Franken 
aus dem Merorwingifchen Gefchlechte, 622 zum Könige von Aufkrae 
fien eingefegt und trat nach deſſen Tode 628 feinem jüngern Bruder 
Aribert 11, einen Theil Aquitaniens ab. Als diefer und fein Sohn 
bald barauf ftarben, beſchuldigte man D., fie im Stillen ermordet zu 
haben. Solange D. in Auſtraſien blieb, regierte er zur Zufriedenheit 
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feiner Unterthanen; aber, nachdem er, das ganze Frankreich befigend, 
feinen Sig nad Neuftrien verlegt hatte, vergaß er die Gercchtigkelt. 
Gr feiegte glüdlich gegen die Slawonier, Sachſen, Gascogner und 
Bretagner, aber er befleckte den Glanz feiner Siege duch Graufams 
Eeit, rohe Willkuͤhr und ungezügelte Wolluſt. Nah Beſiegung der 
Sachſen, fo wird erzählt, ließ er alle Diejenigen hintichten, deren Wuchs 
bie Ringe feines Degens uͤberſtieg. Auch ſchaͤndete er feine Regie⸗ 
rung buch den Mord von 10,000 Bulgarenfamitien, die bei ihm vor 
den Hunnen Schuß fuchten und die er aus Furcht, daß ſie das ange⸗ 
wieſene Land als Eigenthum behalten moͤchten, in einer Nacht hin⸗ 
ſchlachten ließ. Ein beſonderes Verdienſt erwarb er ſich dadurch, daß 
er den Franken beſſere und vollſtaͤndigere Geſetze gab. Er ſtarb 638 
zu Epinay und ward zu St. Denis beerdigt, welches er 6 Jahr vor⸗ 
4 gegründet hatte. Neuſtrien hinterließ er ſeinem Sohne Chlodwig 
II., Auſtraſien Siegbert 11. 

Dag ve (Daghoͤ), ruſſiſche Inſel im fimiſchen Meerbuſen, an 
der Kuͤſte von Eſthland, zum eſthlaͤndiſchen Gouvernement gehoͤrig, 
und durch einen ſchmalen Kanal von der Inſel Caſel getrennt; iſt 14 
OM. groß, mit 10,000 Ew,, Eſthen und Schweden, welche Acker⸗ 
bau, Viehzucht und Fiſcherei treiben, in Gold und Silber arbeiten u, 
Schiffe bauen. Leuchtthurm bei Dagherort, einem Fiſcherdorfe. Die 
Sinfet wurde 1645 von den Dünen an Schweden, 1721 von biefem 
an Rußland abgetreten. 

Dahl (Johann Ehriftian), geb. den 24. Feb. 1788 zu Bergen 
in Norwegen, Landſchaftsmaler und Mitglied der dresdner Abademie; 
vorzüglich ausgezeichnet durch nautifche Gegenftände und gute Aus: 
führung in der heroifchen Landſchaftsmalerei. Das erfte große Bild 
von ihm, ein Waſſerfall, war 1819 in Dresden ausgeftelft. Alle 
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feine Bilder zeigen von gruͤndlicher Beobachtung der Natur u. treuer 
Nachahmung derfelben. 

Dahomey (Agbome, Dahome, Koyer, Geogr.), Reich auf 
der Sklavenkuͤſte von Guinea (Afrika), bewohnt von den Dahomern, 
einem kriegeriſchen, wilden, doch gaſtfreundlichen Volke; beherrſcht von 
einem deſpotiſch regierenden Koͤnige, deſſen Palaſt mit Schaͤdeln er⸗ 
ſchlagener Feinde verziert iſt, und deſſen Leibwache aus mehreren tau⸗ 
ſend Weibern beſteht. Die Maͤnner find traͤge, laſſen die Weiber fuͤr 
ſich arbeiten (Körbe und Matten flechten, ſaͤen, Gemuͤſe bauen, Garn 
faͤrben u. a.), kleiden ſich in baumwollene Tuͤcher oder in Seide; die 
Weiber putzen ſich mit Armbaͤndern und Ringen. Die Dahomer lie⸗ 
ben Würfet’piel und Tanz, halten ihre Weiber in großer Abhaͤngigkeit, 
fprechen die Ardraſprache, beten einen Fetiſch (einen Tiger oder Pans 
ther) an und haften viel auf Amulete. Der Handel liefert Sklaven, 
Elfenbein für Tabak, Branntwein, Slinten, Zeuche. Nach einigen 
Angaben folen die Dahomer ımter der DOberherrfchaft der Afhantier 
ſtehen, Andere geben das Umgefehrte an. Sie theilen ſich in Soldas 
ten, Kaufleute und Handarbeiter, find Eigenthum des Königs. Ihre 
Feſte werden mit Menfchenopfern gefeiert (dag größte ift das der Abs 
gabenentrichtung, wobei zahlreiche Geſchenke ausgetheilt werben); beim 
Tode des Königs mordet und zerftört Alles fo lange, bis der Nach⸗ 
folger gewählt ift. Die Dahomer waren vor 200 Sahren unter dem 
Namen Foys fehr unbedeutend, doch geſchickt und tapfer im Kriege. 
Ihr König Tacoodonou eroberte Calmita, tödtete den König Da von 
Abome 1630 und ein anderer König Guadja Trudo eroberte 1708 
Ardrah u. a. Länder, und fo wurde das Volt mächtig. Sept theilt 
ſich das Land in dag eigentliche D. (fruchtbar, hochliegend, Hauptſtadt 
Abomeh) und Widah. Genauere Nachrichten von diefem mächtigen 
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Negerſtaate gab Leod's: »Voyageto Africa« (Rond. 1820; franz. 
von Gautier, Paris 1821). 

Daire oder Dairo, f. Sapan. 

Daktyliographik, f. Steinfchneidefunft, 

Daftyliothek (gr. Daktyliotheke, lat. dactyliotheca), 1) 
Ringbehaͤltniß, Ringkäfthen; 2) Sammlung von Siegelringen; das 
her: 3) Sammlung von Gemmen oder gefchnittenen Steinen, welche 
gewoͤhnlich in Ringe gefaßt wurden. Stalien, Frankreich und Deutſch⸗ 
land bewahren in ihren vorzuͤglichſten Muſeen mehrere treefjliche 
Sammlungen biefer Art. Die reichfte unter allen (gegen 4000 Steine) 
ift die Florentiniſche. &) Insbeſondere gab Lippert (f. d.) einer Samms 
lung von Abbildungen von Gemmen durch Abguß diefen Namen, ins 
dem er die Kunft folche Abdruͤcke zu verfertigen erfand und eine Schrift 
unter dem Titel: »Daktyliothek oder Sammlung gefchnittener Steine 
der Alten, aus den vornehmften Mufeen in Europa,« in 2000 Ab⸗ 
druͤcken, in 2 Folio: Bänden (Leipz. 1764), nebft dem Supplement, 
beftehend aus 1149 Abdruͤcken, ebend. 1776 herausgab. Dies Werk 
ift ein wichtiges Huͤlfsmittel für dad Studium diefed Zweigs der Ans 
tike. (1. Pafte.) 

Daftylologie oder Daftylonomie: iſt die Kunft, an 
den Fipgern zu rechnen. Bei den Römern wurden die Zahlen bis 99 
theils durch Einfcylagen, theil® durch Kruͤmmen der Finger der linken 
Hand bezeichnet; auf diefelbe Weife aber mit den Fingern der rechten 
Hand, von 100— 9000; was über 9000 mar, wurde mit der gan« 
jen Hand angebeutet, indem man fie in die Höhe, an die Bruft ıc. 
hielt, und zwar von 10,000 bis 90,000 die linke, von 100,000 big 
900,000 die rechte; eine Million ward durch Faltung der Hände über 
ben Kopfangebeutet. Im weitern Sinne heißt D. aud) die Kingew 
fprache, oder die Kunſt, durch die Finger feine Gedanken auszudrüden. 
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Daftylus, Fingerſchlag, Springer, in der Profodte ein drel⸗ 

ſplbiger Fuß, der aus einer fangen und zwei kurzen Sylben befteht, 

— U, — U u. 

alſo z. B. lieblihe Dichtungen. Durch die raſch forteilende Bewe⸗ 
gung fagt er Dichtungsarten, deren eigenthümlicher Charakter diefe ift, 
und durch das Gleihmaß ziwifchen Arfis und Thefis und das Herabs 
fallen von jener zu diefer, befonderß mit dem Spondeus abmechfelnd, 
am meiften der Kraft und Würde des Heldengedicht® zu (vgl. Heras 
meter) ; aufregender wirkt er im akatalektifchen Zetrameter. Se nach» 
bem man ihn nach Spondäen oder 3 Takt, oder trochäifch nach $ Fakt 
mißt, erfcheint er ald ſchwerer (majeftdtifch fid) bewegender, herols 
ſcher) oder Leichter Chüpfender). 

Dalai-Lama, in ber lamaiſchen Religion im Königreih 
Tibet der Stellvertreter des höchflen Gottes, das Oberhaupt der welt 
lichen und gerftlichen Macht, der als eine unter ben Menſchen wohnens 
de wirkliche Gottheit gedacht wird. Er ift gleicyfam eine lebende fichts 
bare, göttliche Offenbarung, in der allein das ganze Religionsſyſtem 
feinen Grund hat. Er refidirt nahe bei Chaffa, an der Grenze von 

. China, in ter [hönften, der aufdem Berge Pudala erbauten Pagoben, 
und genießt nicht nur von den Eingebornen, fondern auch von allen 
Fremden, felbft von den mäghtigften Fürften, die demüthigfte Vereh⸗ 
rung. Kniend empfängt man feinen Segen; er ſelbſt figt auf einem 
Altar, der mit einem großen prächtigen Kiffen bedeckt ift, mit unterges 
ſchlagenen Beinen; er gruͤßt Niemand, entblößt fein Haupt nicht und 
Tegt bloß die Hand auf das Haupt des Knienden, um ihm Vergebung 
ber Sünden zu ertheilen. Seitdem Tibet vom dyinefifchen Kaifer abs 
hängt, find in feinem Wohnfige zwei Mandatinen nebft einer Garnis 
fon von 1000 Chineſen, aber ihre Macht erftrecft fich nicht weit und 
der Lama zegiert noch immer alle innere Angelegenheiten. Selbſt ber 
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Kaiſer von China erkennt Ihn in feiner veligiöfen Qualität und untere 
hält mit großen Koften einen Unter: Lama in Peking, der ein Ubges 
fandter des Groß» Lama ifl. Iſt der neu aufgefundene Lama noch 
minberjährig, fo verficht der Zefchoo » Lama feine Stelle, der uͤberhaupt 
ihm an Anfehn und Heiligkeit der Nächfte if. Die Benennung Das 
lai⸗Lama bedeutet die fehr große Mutter der Seele; denn die Geifte 
lichen der Mongolen nennen ſich Lama, um anzudeuten, daß fie alle 
lebende Gefchöpfe eben fo fieben, verforgen und durch Gebet u. Lehre 
gluͤcklich zu machen fuchen follen, wie eine Mutter ihre Kinber. 

Dalayrac, f. Alayrac. 

Dalberg (auch Dalburg, Thalburg), uralte, edle, reichsfrel⸗ 
herrliche Familie. Der Erſte dieſes Namens wird 969 genannt; fpä« 
ter leiſtete ſie dem habsburgiſchen Haufe große Dienſte, und hiervon 
ſtammt wahrſcheinlich bei der deutſchen Kaiſerkroͤnung die Sitte, daß 
nach der Kroͤnung der Herold »Iſt kein Dalberg da?« ausrief u. wenn 
einer da war, dieſer vortrat und von dem neuen Kaiſer den erſten Rit⸗ 
terſchlag empfing. Napoleon wollte dieſe Sitte nach dem Aufheben 
des beutfchen Kaiſerreichs auf bie franzoͤſiſche Kaiferfrönung Abertras 
gen. Im 14. Sahrh. fl. der Mannsſtamm der D. aus, und nus 
Greta von D. war ald weiblicher Sprößling noch übrig. Diefe heie 
vathete 1330 den Nitter Gerhard Kämmerer von Worms, der num 
mit ihr den Namen und die Güter der D. erhielt, und von dem und 
Greta alle fpätere D. abflammen. Das Gefchlecht theilte ſich in die 
Herensheimer und Dalberg =: Dalbergifche Linie. Merkwuͤrdig find 
insbefondere: 1) Karl Theodor Anton Maria, geb. den 8. Febr. 1744 
zu ‚Hernsheim bei Worms; fludirte mit dem glüdlichften Erfolge zu 
Göttingen und Heidelberg und ward Doctor beider Rechte. Obgleich 
er der ältefle Sohn war, beſtimmte ihn fein Vater, Franz Heinrich von 
D., AS mainzifcher Gcheimerath, Statthalter von Worms 
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und Burggraf zu Friedberg, zum geiftlichen Stande. Sehr früh warb 
er Eapitulacherr zu Mainz und Domberr zu Worms und Würzburg ; 
1772 Statthalter zu Erfurt, wo durch feine Unterftügung Ackerbau, 
Handel und Gewerbe emporfamen; 1787 warb er Condjutor des 
KurfürftenthHums Mainz und des Hodfliftd Worms; 1788 Coad⸗ 
jutor des Hochſtifts Conſtanz; bald darauf Erzbifchof von Tarſus, 
blieb aber dabei als Statthalter in Erfurt, bis ihn 1802 der Tod des 
Kurfürften von Mainz nöthigte, dajfelbe zu verlaffen. Da zufolge 
des luͤneviller Friedens das Kurfuͤrſtenthum Mainz jenfeit des Rheins 
verloren gegangen war und bieffeits des Rheins bald darauf ſeculari⸗ 
fiet wurde, wurde Dalberg zum Reichserzkanzler erwählt, und dafür, 
daß er auf Worms und Conftanz Verzicht leiften mußte, bekam er 
Aſchaffenburg, Regensburg und Wetzlar. Auch hier mußte er fich die 
Liebe feiner Unterthanen zu erwerben, da er die Begluͤckung derſelben 
zu feinem Ziele machte; aber durch Aufhebung der Kloͤſter zog er fich 
den Haß des Clerus, durch Hinneigung zu Frankreich den Haß der 
‚Großen Deutichlands zu. Im 3. 1804 war er zur Kaiferfrönung 
in Paris gegenmärtig und ward correfpondirendes Mitglied der Aka⸗ 
demie an Kiopftods Stelle. Bei Errichtung des Rheinbundes mußte 
er fein Amt als Rheinkanzler niederlegen, ward aber dafür, unter feis 
nem erften Vornamen Karl, Fürft Primas diefes Bundes und von 
diefer Zeit an Napoleons Rathgeber in firchlichen und geiftlichen An⸗ 
gelegenheiten. Später trat er Negensburg an Baiern ab, befam 
aber dafür Frankfurt, Fulda und Hanau, mit dem Titel ald Großhere 
zog, und ernannte Eugen Beauharnois zu feinem Nachfolger. Auch 
bier fuchte er feinen Unterthanen die Laften des Kriegs zu erleichtern, 
befonders durch Einfchränfungen in der Civilliſte. Nachdem im I. 
1813 die Franzofenherrfchaft in Deutichland ein Ende genommen 
hatte, entfagte er dern Großherzogthum, zog ſich erft nad) Conſtanz, 
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wo er ben Generalvicar von Weffenberg gegen bie Anfeindungen des 
tömifcher Hofes ſchuͤtzte, und fpäter nad Regensburg zuruͤck, wo cr 
eine Penfion von 100,000 Gulden genoß, als Privatmann lebte und 
ben 10. Febr. 1817 ſtatb. Sein Neffe, der Herzog von Dalberg, 
Pair von Franfreih, ließ ihm 1824 im Dom zu Regensburg cin 
Denkmal fegen, das der Venetianer Luigi Zandomeneghi aus taratie 
{dem Marmor verfertigt hat. Es zeigt feine Buͤſte und reinen Ges 
nius, der Dalberg's legte Worte: »Liebe, Feben, Gottes Miller auf— 
ſchreibt. — Obgleich D. eine Zierde des Glerus und ein Stern unter 
den Fuͤrſten war; fo hat man ihn doch, mit Unrecht, eines undeut⸗ 
fhen Sinnes befhuldigt. Er felbft hat bekannt, daß er 1805 einen 
Aufftand Deutſchlands in Maffe beabfichtigt habe. Seine Schriften 
betreffen meiftens Gegenſtaͤnde bes philofophifchen Nachdenkens und 
empfehlen fih durch Gründlichkeit der Forſchung und durch eine go— 
winnende Beredtſamkeit. Wir nennen darunter: »Betrachtungen 
über das Univerfum,« 6. Aufl. 1819, Franff. »Grundfäße der Äſthe— 
tie,e Erfurt 1791. »Perikles über den Einfluß der fchönen Künfte 
auf das öffentliche Gluͤck.« Nom 1811 (Erfurt 1806). Durch den 
in diefom Buche aufgefteltten Charakter des Alcibiades wollte er Nas 
poleon einen Epirgel verhalten und ihm zeigen, zu welchen Verirruns 
gen unbegrenzter Ehrgeiz führe, Vgl. Kraͤmer's »Gedaͤchtnißſchrift 
auf Daiberge (Gotha 1817), und deſſen biographifche Schilderung 
D’s., im 23. Heft der Zeitgenoffen. 2) (Emmerih Sofeph, Herzog 
von), Pair von Frankreich, Neffe des Vor. und Echn des als Vor— 
ficher des Theaters zu Mannheim bekannten Schrifrftellevs Wolf— 
gang Heribert Freih. von Dalberg, geb. d. 31. Mai 1773 zu Mainz; 
war früher in mainzifchen, dann in bairifchen Dienften und im Jahre 
1803 großkerzoglich =badenfcher Gefandter bei Napoleon und ward 
1810, wo er die Hrirath Napoleons mit Marin Louife zuerft bei dem 
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Fuͤrſten Schwarzenberg eingeleitet haben fol, zum Herzog erhoben, 
erhielt auch eine Dotation von 400,000 Fr. Als Zalleyrand, bei 
bem er in großer Gunft fland, in Ungnade fiel, zog fih auch D. 
zuruͤck. Nach dem Einrüden der Alliirten in Paris 1814 war ev 
Mitglied der proviforifchen Negierung, erſchien beim wiener Gongreß 
als zweiter franzöfifcher Gefandter und ward 1816 zum franzoͤſiſchen 
Geſandten in Turin ernannt. Jetzt lebt er zu Paris. 

Dalbun (Geogr.), Spitze des Himelayagebirges in Mittels 
Aſien; bat 24,740 Fuß Hoͤhe. 

Dalekarlien (Dalerne, Geogr.), nach der fruͤhern (im ge⸗ 
meinen Leben noch gewöhnlichen) Eintheilung, Landſchaft in Schwes 
den (nördlich) , jest Falulaͤn. 

Dalin (Olof oder Claus von), geb. 1708 auf der Probftei 
MWinberga in Holland; ftudirte Anfangs Medicin, dann die Rechte, 
machte mehrere Reiſen und beſchaͤftigte fi) vom 3. 1744 an faft 
ausſchließlich mit der fchwebifchen Neichsgefhichte. Sm Jahr 1751 
ward er Erzieher des Kronpringen, 1759 Kanzleivath und fpäterhin 
Hofkanzler. Er fiarb 17653 und hatte Antheil an der Stiftung der 
Akademie der fhönen Wiffenfchaften im J. 1753, auch iſt er als 
ber Vater der neuen ſchwediſchen Literatur des 18. Jahrhunderts 
anzufehen. Er wirkte auf das größere Publicum durch feine Beite 
ſchrift: » Der ſchwediſche Argus« (1733 — 34), noch mehr aber durd) 
feine geiftvellen Poeſien, namentlich Satyren (1729), durch ein 
herrliches Gedicht auf die fchwedifche Freiheit (1742), viele Lieder, 
Epigramme, Fabeln. (Die befte Ausg. f. poetiſchen Werke erfchien 
zu Stodholm 1782 — 83, in 2 Bon.) Gin gleiches Verdienſt ere 
warb er ſich um die Fritifche Behandlung ver Landesgeſchichte, Stodh. 
1777,53 Bor. 

Dalfarl (Thalmann, Dalkarlar, Dalekarlier), Bewohner des 
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Falulaͤn oder Dalarne (Schweden); berühmt in der Geſchichte 
Schwedens; ift mohlgeflaltet, groß, tapfer, treu, aufrichtig, frei 
ſich umſchauend, fefthaltend an feinen Rechten, ergeben dem König; 
darf diefen, wo er ihn trifft, bei dee Hand faffen, trägt ſich grau 
und ſchwarz, nennt Jeden Du! iſt einfah in Speife und Trank, 
fleißig und arbeitfam, wohnt in duͤrftigen Hütten mit einem Loche 
im Dache, das als Fenſter und Uhr dient, hat feinen eigenen Dias 
teft, treibt Berg⸗ und Hüttenbau, nebft bahin einfchlagenden Ge⸗ 
werken, und wandert audy nad) Arbeit aus. 

Dallinger von Dalling (Sohann), geb. zu Wien 
1782, Inſpector der fürftt. Kichtenfteinfchen Gemaͤldegallerie ausge⸗ 
geichneter Thier- und Landfchaftsmaler und gefchidt in Confervirung 
und Reftaurirung alter Gemälde. — Sein Bruder Alerander, in 
Mien 1783 geboren, ift ebenfalls Dialer und feine Studien find die 
des Vorigen. 

Dalmates (Dalmatk, v. Geogr.), Volk von ungerolffer 
Abkunft, wahrfcheinlich zum thracifchen Volksſtamme gebörig, be⸗ 
wohnte die Alpen und Küften Illyriens. Zapfer und wild, auf dre 
See einheimifh,, Handel, aber auch Seeraͤuberei treibend, beraufch- 
ten ſich die D. oft in einer Art Gerftenbier (Sabaja). Die Nömer 
führten‘, nach ihrer Befiegung, Wein» und Aderbau bei ihnen ein. 
Die Legionen der D. galten für die tapferften Soldaten bes roͤm. Heers. 

Dalmatica (lat), ein langer Rod mit weiten Aermeln, 
bergleichen fonft die Dalmatier tragen und der im Mittelalter zum 
Schmuck feſtlich angezogener Perfonen gehörte und daher noch bei deu 
Kroͤnungstracht des deutfchen Kaifers, bei der Amtskleidung der Bis 
fhöfe und bei der der Eatholifchen Geiſtlichen vor dem Altar gebruͤuch⸗ 
lich war und iſt. 

Dalmatien, 1) (a. Geogr.), Landſtrich der die bebiſchen 
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und forbifchen Gebirge und die Kuͤſten zwifchen ben Stüffen Titius 
und Drinus begreift und von den Dalmates (f. d.) den Namen hatte, 
von den Römern in Dalmatia maritima und mediterranea ab» 
getheilt und zu ber Provinz Illyrien geſchlagen wurde, als unterer 
Theil von Allyria barbara, Im weitern Sinne aber begriff D. 
das ganze Illyria barbara, d. h. alles zwifhen Iſtria und Dym 
rhachium, dem adrintifhen Meere und der Donau gelegene Land. 
D. war das Vaterland mehrerer Kaifer, die auch den Wohlſtand 
deſſelben zu befördern ſuchten. Eine Menge praͤchtiger Gebaͤude 
und Staͤdte erhoben ſich hier, und ſeit der neuen Eintheilung des roͤ⸗ 
miſchen Reichs in Provinzen durch Conſtantinus und Theodoſius galt 
Dalmatien immer fuͤr eine ber wichtigſten Provinzen. Man baute 
bier auf Gold; jest Eennt man feine Goldminen in Dalmatien wei: 
ter. 2) (n. Geogr.), Königreich, Tüblichfte Provinz des Kaiſerthums 
Oeſtreich, Kuͤſtenland am adriatiſchen Meer, zerſtuͤckelt zwiſchen dio⸗ 
ſem, der europaͤiſchen Tuͤrkei und dem Generalate Karlſtadt; hat 
299 (275) AM. mit 320,000 Einwohn in 22 Städten, 33 Fleb⸗ 
fen und 914 Dörfern. Die Küfte hat eine Menge tief einfehneibens 
der Buſen mit guten Häfen (Gattaro) und vor ſich viel Infeln, das 
Innere hohe Gebirge, Zweige der binarifchen Alpen und ber julifchen; 
das Ganze ift Eufkig, zum Theif unangebaut, bat nur Küftenflüffe, 
aber viele Seen, doch nicht genug Waſſer zur Fruchtbarkeit; mildes 
Kiima, dringt Zuchtthiere (Schafe), Wild (Woͤlfe), Geflügel, Fiſche, 
Bienen, fpanifche Fliegen, feurigen Wein, Südfrüchte, wohl auch 
Metalle (nicht benugt). Die Einwohner find meift flavifcher Ab⸗ 
ſtammung (Mortihen, Montenegriner), doch auch eingewanberte 
Staliener, Uskochen, Zigeuner, Griechen, der Religion nach meift Ka⸗ 
tholifen, alle noch fehr in der Bildung zuruͤck. Die Kultur des Gele 
des ift fehr gering, beffer die der MWiefen, am beften der Weinbau, 
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eben fo, wie der Olivenbau. Die Fifcherei (jährlich ungefähr 125,000 
Etn.) nährt die Küftenberoohner und befcnäftigt ihren Handel (Sar., 
dellen, Makrelen u. a.), den fie jedoch über das adriatifche Meer 
nicht fehr ausdehnen. Die Regierung ift uneingefchränft; die Mine 
ner find alle Soldaten; dag Wappen, drei goldene Leopardenkoͤpfe 
in blauem Felde. Die oberfte Landesbehörbe (Bubernium) ift in Zara 
und hat mehrere Untergerichte unter fih. D. befteht aus dem rigent- 
lihen Dalmatien, aus der Republif Raguſa, aus Bochia di Cat: 
taro und 2 Inſeln des Quarnero; alle diefe find in 4 Kreife, Zara, 
Spalato, Raguſa und Cattaro getheilt. 3) (Geſchichte). D. wurde 
in der Alteften Zeit zu Thracien und Schthien gerechnet und war den 
Griechen nur wenig befannt. Che es die Roͤmer kennen lernten, 
waren die Dalmates (f. d.), ein thracifcher oder ſſaviſcher Volksſtamm, 
eingewandert; mit diefen geriethen die Römer bald in Kampf, und 


‚Auguftus machte D. zur roͤmiſchen Provinz, Spiter fielen die Sla—⸗ 


vonier in D. ein und drängten die Bewohner deffelben an tag Meer, 
weshalb jegt nur der füdiweftliche Theil des alten D. noch den Namen 
D. führt. 476 eroberte Theodorich, König der Gothen, D. und 
machte es zu einem Theil feines Reichs, da es bisher zu dem oftrömi 


ſchen Neiche gehört hatte. D. ward jegt zum Zankapfel zwifchen bei 


den Reihen; von Belifar genommen, von Totila wieder zuruͤckev⸗ 
obert, kam ed unter Marfes wieder in die Hände dev Römer. Unter 
Kaifer Hiraclius ging e8 endlich bis auf wenige Seeſtaͤdte und Inſeln 
ganz verloren. Zur Zeit Karls des Gr. war es ein Theil des fränkie 
ſchen Reichs, ging jedoch fpäter wieder zum griechifchen Kaiſerthum 
über. Sm 10. Jahrhundert bemaͤchtigten fih die Kroaten, die hier 
ſchon feit 640 anfülfig -geworden waren, D.'s, das fie unter eigenen 
Königen bis 1039 beherrfchten. Der nördliche Theil erhielt den Nas 
men eines Koͤnigreichs Kroatien, der füdliche behielt den Namen D. 
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1089 bemädjtigten fid) die Könige von Ungarn D.'s, und es blieb 
bald unter ihrem, bald unter griechifhem Schug unter eigenen Fuͤr⸗ 
ften, bis Muhammed Il. fid) D's nad) dem Tode bes legten Fürften 
bemichtigte. Venedig hatte unterdeffen ſchon verfchiedene dalmatifche 
Piige tweggenommen, mußte fie aber 1358 wieder herausgebern 
1409 brachte e8 diefelben durdy Kauf und Eroberung wieder an fich, 
und wußte nun nach und nad den Tuͤrken auch den größten Theil 
ber Küfte abzugewinnen. Die bedeutendfie Abtretung geſchab 1713 
Im paffarowiger Frieden, wo Venedig einen Theil Dalmatiend al 
Entſchaͤdigung für das abgetretene Morea erhielt. So war alfo 
Dalmatien in drei Theile: das oͤſtreichiſche D., ‚ven nördlichften 
Theil, aud) Kroatien genannt, das venetianifche D., der Strich 
längs der Küfte, und das tuͤrkiſche D., der kleinſte Theil zroifchen 
Bosnien und Albanien, getheilt. Außerdem gehört auch die Republik 
Raguſa (fe d.) zu dem alten D. 1797 kam das venetianiſche D. 
burch den Frieden von Campo Formio an Deftreih, 1809 an Frame 
reich, dad es zum Koͤnigreich Illyrien fchlug, und 1814 wieder an 
Oeſtreich, das ein eignes Königreich D. daraus bildete. f. die bes 
fonters in natuchiftor. Hinficht Ichrreiche »Meife nah Dalmatien u. 
Raguſa,« von E. 5. Germar,« Leipz. 1817. Des Generals Des 
iean Prachtwerk über Dalmatien (Paris 1825) ftellt den Infels 
tenreichthum Dalmatiens dar. 

Dalsegno (ital. Mufit), vom Zeichen an, Anbeutung, 
daß etwas von da an, wo das naͤmliche Zeichen ſteht, wiederholt 
werden foll. \ 

Damafcenus (Johann), f. Joh. von Damaseus. 

Damafcener Pflaumen, eine große, vorzüglihe Art, 
ffamınt aus der Gegend von Damascus, ift aber jegt durch das ganze 
mittäglihe Europa verbreitet, Die in Tourraine gezogenen find die 
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vorzüglichften. — Damafcener Rofen ift eine Rofengattung, 
deren Stod acht bis zehn Fuß hoch wird und die fehr angenehm 
tiecht, daher auch Muscatrofe. — Damafcener Rofinen, levans 
tifche Rofinen, kommen in Eleinen Schachteln von 15 bis 60 Pfund 
nad) Europa und werben vorzüglich in den Apotheken zu Bruſttraͤnk⸗ 
chen gebraucht. 

Damafcirte Klingen find ganz vorzügliche Säbet- u. 
Degenklingen, bie ſich hinſichtlich ihrer außerordentlichen Härte und 
Elaqſticitaͤt vor allen andern auszeichnen, und aus den türfifchen Staa: 
ten zum Handel gebracht twerden. Gie werden durch Zufammens 
ſchweißen von Eifen und Stahlſtaͤben gefertigt. Ihre Zeichnung 
befteht in allerlei eingebeigten Figuren, befonderd der weißgrauen, 
dunfelgrauen, ſchwaͤrzlichen Schlangenlinien, die fie) ſelbſt durch's 
Abfchleifen nicht verändern. ine aͤchte Damafcenerklinge muß bei 
der größten Gewalt nicht fpringen oder brechen, und das Eiſen, ohne 
Scharten zu erhalten, durchſchneiden. Außer den türfifchen kommen 
auch in Deutfchland, Ungarn und Frankreich nahgemachte in Menge - 
zum Handel, tworunter bie vorzüiglichften zu Neufohl in Ungarn, zu 
Paris in der Fabrik des Clouet verfertigte, geringere hingegen bie 
von Solingen im preuß. Reg. Bez. Diüffeldorf und von Pottendcrf 
in Nieder = Deftreich find. Die Kunſt, damascirte Arbeit zu verfer⸗ 
tigen, iſt ſehr alt, und wahrſcheinlich in Damascus zuerſt betrieben 
worden. 
Damaskos, 1) (Damascus, a. Geogr.), die beruͤhmteſte 
und aͤlteſte Stadt Syriens u. Hauptſtadt des damaſceniſchen Reichs, 
noch in ſpaͤtern Zeiten auas das Auge des Orients gepriefen. Einige 
Meilen weſtlich von D. faͤngt der Antilibanon, unter dem Namen 
Karmel, an, eine ſuͤdoͤſtliche Richtung zu nehmen, wodurch das herr= 
liche Thal von Damaskos ſich zu einer großen, vom CEhryſorrhoas 
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und mehreren Eleineren Fluͤſſen befruchteten Ebene erweitert. Cs ift 
in d. bibl. Geſchichte als der Dit, bei dem Paulus befehrt ward, u. wo 
er zum Theil wirkte, bekannt. 2) (Damask, Damas, Damascus), 
tirkifches Paſchalik in Syrien, an Rakka, Arabien, Tarablus und 
das Mittelmeer grenzend, 1259 DM. groß mit 1,250,000 Ew. 
(Dsmanen, Araber, Zurkomannen, Griechen, Franken, Armenier, 
Suden), meift muhammedanifcher Neligion, iſt oͤſtlich wuͤſt, voll 
Nuinen aus befferer Zeit, weftlih Mm Libanon und Antilibanon 
durchzogen, bewäffert von geringen KüftenTüffen, dem todten Meere 
und einigen andern Seen; das Klima ift in der Wuͤſte fehr brennend, 
oft durch Gluͤhwinde tödtlich und Erdbeben erzeugend; die Eultur 
im Ganzen gering, am beften noch in der Ebene von Damasf. Syn: 
duftrie ift wenig, nur in den Städten (Seiden : und Baummollenwee 
berei). Das Paſchalik ift in 6 Sandſchakſchaften: Damask, Soly: 
matt oder Serufalem, Adfhelum, Saffed, Ghaffa, Nabtus getheitt. 
8) Hauptftadt darin, .am Barady und am füdlichften Fuße des Liba— 
nons; Sig ded Beglerbegs, eines Molla, eines griechifchen Erzbis 
ſchofs, hat einige Seflungswerke, feinerne Häufer, viele Paläfte, 
200 Moſcheen (berühmtefte die Herakliusmofchee), griechiſche und ka⸗— 
tholifche Ktöfter, 8 Synagogen, ſchoͤne Bazar, Bäder u. dgl. und 
gegen 200,000 Ew., welche in Seide und Baumwolle, Glas, Eifen 
(Damafcenerklingen), Bleiweiß, Wachs, Leder arbeiten, und Han 
del treiben. Viele Karavanen treffen bier ein, von Mekka (einmal 
jährtidy, wobei oft 40,000 Fremde zugegen find), von Haleb (36 — 
48 Mat), von Bagdad (3— 4 Mat), von Zarablus, Akka u. f. w. 
Sn den Kreizjügen wurde B. von Konrad IM. und Ludwig VII 
1148 vergeblich belagert. 1401 wurde es von Zimur erobert und 
verbiannt, fpäter von den Mameluden eingenommen, denen es bie 
1516 blieb, wo es die Türken, die es noch befigen, eroberten. 
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Damaft, ein ſeidenes, doch auch halbſeidenes, wollenes ober 
leinenes Zeug, mit glattem Atlasgrund, worauf Blumen oder andere 
Figuren ein wenig erhaben gewebt ſind. Es wird zu Damas (wovon 
es auch den Namen bat); doch auh in China und Dftindien, vors 
züglich ſchoͤn gewebt. In den feidenen zeichnen ſich vorzuͤglich Lyon, 
Genua, Turin und Florenz aus; dieſe find vorzüglich zu Tapezierun— 
gen und Verzierungen von Zimmern, Sälen ıc. braudybar; die halb» 
feidenen von Lyon, Lucca, Leipzig, Berlin und Grefeld dienen vor=: 
züglich zu Kleidern, Schiafröcten ꝛc.; die feinenen, welche Sachſen, 
Schleſien und Böhmen in vorzuͤglicher Güte, beſonders zu Tafelzeu: 
gen liefern, gehen flarE nach England, Spanien, Suͤd- und Nord» 
Amerika; die wollenen (Rolldamafte, Floret) kommen durch 
die Holländer und Dänen von Dft: Indien, auch von England, 
. Sachſen, Frankreich, und werden hauptfächlich nach der afrikanifchen 
Küfte verfendet; fie gehören eigentlic zu den Kalamanks. Won allen 
diefen Damaflarten gibt es verfchiedene Gattungen der Feine, Breite 
und Länge, in Stüden und abgepaßte zu Tiſchtuͤchern, Servietten, 
Handtüchern, Bettüberzügen u. f. w. 
Damaun (Daman), portugiefiihe befeftigte Seeftadt auf 
der Weſtkuͤſte Vorderindiens, zwifchen Bombay und Surate, hat 
6000 Ew., Hafen, Schiffbau, Handel. 

Dame (v. fat. domina), 1) urfprünglic) die Frau eines Ritters, 
wogegen bie eines Knappen Demoiſelle hieß; 2) jetzt ein vornehmes 
Srauenzimmer, bef. wenn e8 verheirathet iſt. (Vgl. Madanıe.) 

Damiano (San), befeftigte Stadt in d. Prev. Aſti des Fürs 
ſtenthums Piemont (Koͤnigr. Sardinien) am Barbo; hat 6200 Em. - 
Damiat (Damiette), Hanbelsftadt in Niederägnpten, in 
der Prov. Bahr, im Delta am Nil, bat 30,000, n. X. nur 14,000 
Ew. Man baut Neig (jührlih an 600,000 Side für 13 Mit, 
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Thaler Ausfuhr), Datteln, Zuder, Gemuͤſe, treibt Fiſcherei (eingefalzes 
ne Fiſche find Handelsartikel). D. iſt Hauptniederage aller Waaren, 
die zur See aus Syrien fommen, u. Sig eines Foptifhen Biſchofs. 
Hier mußte fih König Ludwig IX. von Frankreich in dem Kreuzzuge 
1250 mit einem Theil feines Heers den Saracenen gefangen geben. 
Damiens (Robert Francois), geb. 1715 zu Tieuloy bei 
Arcas, der Sohn eines armen Pächters, nad) Andern eines Pfört: 
ners in einem Klofter, uͤbte fchon ald Knabe fo boshafte Streihe aus, 
daß man ihn Robert-le-disable nannte. Anpangs Lehrling bei 
einem Scyloffer ward er zwei Mat Soldat, befertirte, lernte in einem 
Klofter die Kochkunft, ward Bedienter bei einem Schweizerofficier, , 
wohnte der Belngerung von Philippsburg bei, wurde dann Bebienter 
bei mehreren Herren, bald in Klöftern, zulegt in Paris, ohne bei ixs 
gend einem lange auszuhalten, beftahl mehrere feiner Herren und vers 
giftete einen derfelben mit einem Lavement und ließ fih am Ende durd) 
die Mifhelligkeiten Ludwigs XV. mit dem Parlament, nody mehr 
ducch eine von feiner Körperdiepofition, befonders von zu vielem Blut, 
herruͤhrende Unruhe, verleiten, nach Verfailles zu gehen, um den Kb» 
nig zu ermorden. Hinter einer Treppe verborgen harrte er dort, 
Nachmittags den 5. San. 1757, auf den König, drängte fich durch 
die ihn umgebende Garde und ſtieß ihm ein Mieffer in die Seite. Er 
ward ergriffen und peinlich nach Theilnehmern befragt, aber alle 
Martern, ihm defihalb das gerinufte Geftändniß zu entreißen, waren 
vergeblih. Wielmehr gab er während des ganzen Proceſſes mehrs 
maß Zeichen eines flillen Wahniinns, der ihn zu dem Morbverfuch 
getrieben hatte. Er ward verurtheift, von Pferden zerriſſen zu wer⸗ 
den, und dies Urtheil den 28. März 1757 auf dem Greveplatz zu 
Paris vollzogen. Seine ganze unfchuldige Familie wurde aus Frank⸗ 
reich verbannt u. das Haus, worin er geboren worden, niedergeriffen. 
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Damm, 1) ein Aufwurf von Erde, Steinen, Sand oder auch 
Faſchinen, weiche von viel bedeutenderer Ränge ald Breite und Höhe 
ift, gewoͤhnlich als gleichbedeutend mit Deich (f. d.) genommen; 2) 
eine Erhöhung, durch welche bei Grundbauen, oder Schlaͤmmungen 
der Fluͤſſe das Waſſer abgehalten, abgedaͤmmt wird; 8) eine durch 
ſumpfige oder niedrige Gegenden geführte, erhöhte Straße; 4) bie 
zum Behuf einer Ueberſchwemmung angelegte, zum Aufhalten des 
Waſſers beftimmte Erberhöhung. Die Höhe des D.’s richtet fich 
nad dem höchften Wafferftande, ober bei Straßendaͤmmen, nad 
den mit einander zu verbindenden höher liegenden Straßen und muß, 
wenn der D. duch eine fumpfige Gegend geführt wird, fo viel betra⸗ 
gen, daß berfelbe fletS’eine vor Ueberſchwemmung geficherte Straße 
. bildet. Die obere Breite des D's wird durch den Zweck, z. B. ald 
Sahrftraße, beftimmt umd die untere Breite durch die obere und der 
durch die Höhe beflimmten Boͤſchung; 5) (bildlich), das, was ben 
Fortgang einer Suche, die in der Verbreitung als ſchaͤdlich erfcheint, 
aufhält, 3.3. den Ausfchmweifungen einen Damm fegen. 

. Dammerbe, 1) (Oberkrume, Defon.), die obere, aderbare 
Erdſchicht, weiche mit den der Vegetation noͤthigen Subſtanzen (Duͤn⸗ 
ger) angeſchwaͤngert iſt. Letztere find das Product verweſter Thier⸗ 
und Pflanzenkoͤrper, in welchen der Kohlenſtoff praͤdominirt, und das 
her verbrennbar. Cine gute D. enthält im Allgemeinen mehr als bie 


Hälfte an erbigen Theilen (beftehend aus Sand, weniger Thon, noch. 


weniger Kalk und Eifenoryd),, etwas auflögtichen mehr unauflöslie 
chen mit vielem Kohlenoxyd verfehenen Grtractivftoff, welcher bee 
Erde die ſchwarze Farbe gibt, fehr wenig alkalifche, erdige und 
auch wohl Spuren metallifchee Salze; 2) ale Erde, 
welche zur Errichtung eines Dammes brauchbar ift, 3. B. Thon, 
Lehm, Raſen. 


‘ 
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Dämmerung (crepusculum, Phyf.), das ſtufenweiſe zu: 
ober abnehmende Licht, welches die Sonne ſchon einige Zeit vor ihrem 
Anfgange und noch nad) ihrem Untergange in dem Luftkreiſe verbreis 
tet. Der LuftEreis fängt nämlicdy mit Hälfe der Dünfte und Wolfen 

‚ bie Sonnenftrahlen auf, bricht fie und wirft fie auf die unbeleuchteten 
Theile der Erde. Die Morgendämmerung fängt an, und die Abend⸗ 
daͤmmerung hört auf, wenn die Sonne eine Tiefe von 18° unter dem 
Horizonte erreicht hat. Diefe 18° machen nämlicdy den Sehungsbo- 
gen der Eleinflen Sterne aus, d. h. wenn bie Sonne diefe Tiefe hat, 
fo find die Eleinften Sterne einem gewöhnlichen guten Auge fichtbar, 
oder es iſt völlig dunkel. Die Dauer der Dämmerung ift verſchieden. 
In den ändern unter dem Uequator währt fie an den Tagen ber 
Nachtgleiche 1 St. 12 Min. und wird defto länger, je mehr fich die 
Sonne vom Aequator entfernt. Zu Berlin hätt fie in den fürzeften 
Zagen 52 Minuten an, nimmt bis zu Anfang des März auf 42 
Minuten ab, fleigt dann bis zum laͤngſten Tage auf 62 Minuten, 
nimmt dann bis in den October wieder bis auf 42 Minuten ab und 
fleigt dann wieder bis zum Winterfolftieium auf 52 Minuten. Unter 
ben Polen der Erde, wo 6 Monat lang Tag und 6 Monat lang 
Nahe iſt, dauert die Dämmerung faft 2 Monate, fo daß dadurch 
ein großer Theil der halbjährigen Macht erleuchtet wird. Sie ift dops 
pelt wohlthätig, indem fie die Nacht abkuͤrzt, und zugleich die ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung der fchnellen Abmwechfelung des Lichts und ber Finſter⸗ 
niß auf unfere Augen verhindert. Auch auf den Lichtſchein, den, bei 
völlig eingebrochener Nacht, der auf= oder untergebende Mond, vor 
Erſcheinen oder noch nach Verſchwinden, am Horizonte am Himmel 
verbreitet, findet der Begriff von D. Anwendung 5 fie iſt in dem 
Verhaͤltniß von geringerer Verbreitung und Wirkung zur Beleuchtung 
ber Gegenſtaͤnde, als das Mondlicht Überhaupt dem Sonnenlidt 
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nachfleht, und auch nach den verfchiedenen Phaſen des Mondes, deffen 
Licht ein noch ſchwaͤcheres wird. Vgl. Zodiakallicht. 

Daͤmmerungskreis, in der Naturlehre, der Kreis, welcher 
bie Grenze der Dämmerung (f. d.) bezeichnet, und in einer Tiefe von 
18° unter dem Geſichtskreiſe, mit biefem gleichlaufend, befchrieben wird. 

Dammerungöfalter, f. Schmetterlinge. 

Damon und, nad Cicero, Phintias, nicht Pythias, zwei 
edle Pythagorder in Syrakus, berühmt als Muſter hoher Freund⸗ 
fhaft, die ſich bewährte, als Dionyfius der Aeltere den Phintias zum _ 
Tode verurtheift hatte. Da diefer in einem benachbarten Orte feine 
Samilienangelegenheiten noch ordnen wollte, bat er den Tyrannen, ſich 
dahin begeben zu bürfeg, indem er feinen Damon als Bürgen ftellte, 
ber gern fich erbot, bei Phintias Außenbleiben den Tod an deſſen 
Stelle zu erleiden, was der an Feine Tugend glaubende Fuͤrſt mit heim⸗ 
tüdifcher Freude annahın. P. blieb aus, und D. ward zum Tode ges 
führt und der Hinrichtung nahe, als P., den unvorhergefehene Hin« 
berniffe zurückgehalten hatten, den Richtplag erteilte und fein Haupt 
dem Henker darbot. Dionyfius, vielleicht zum erften Dale menſch⸗ 
lich fühlend, erließ beiden die Todesſtrafe, und bat fie, ihn ald den 
Dritten in biefen Freundſchaftsbund aufzunehmen. Schiller's treffe 
liche Ballade: »Die Bürgfchaft,e zu welcher diefe Gefchichte den 
Stoff gah, ift bekannt. 

Dämon (v. gr. Acıkov, Genius, Geift), in der griechifchen 
Goͤtterlehre Mittelweſen zwiſchen Gott und den Menfchen, theils 
gute (Agathodaͤme en, Schuggeifter, gute Geiſter, Genien), theils, 
befonders fpäter, böfe (Kakodämonen, böfe Geiſter). Vornehmlich in 
letzterer Bedeutung iſt die Idee geſchichtlich merkwuͤrdig geworden. 
Obſchon ſich unter den Elementen der natuͤriichen Religion keine Daͤ⸗ 
monenlehre findet, ſteht dieſelbe doch mit der menſchlichen Vernunft 
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fo wenig im Widerſpruch, daß fie fi im Allgemeinen zu dem Glau⸗ 
ben an Werfen, die zwifchen der Gottheit und dem Menfchen mitten 
inne ftehen, hingeleitet fiebt. Sobald die Vernunft erwachte und in 
der Außenwelt ein Analogon der fittlihen Weltorbnung erkannte, 
mußte fi ihr eine gewiffe Stufenfolge, Gradation der Schöpfung 
immer Elarer enthüllen, die durd) eine mit dev Idee der Gottheit, ih⸗ 
rer Allwirkſamkeit, Liebe, Weisheit und Allmacht unvereinbare Lüde 
unterbrochen waͤre, wenn es nicht noch Weſen zwifchen Gott und den 
Menfchen gäbe, was die Vernunft um fo mehr annehmen fann, da 
unzählige Himmelsförper vorhanden find, die eine weit größere Voll: 
tommenheit behaupten, als diefe Erbe, und ung fomit zu dem Schluſſe 
berechtigen, daß auch ihre Bewohner höher ftehen, als die unferer Erde. 
Mochten aber auch Neflerionen diefer Art im grauen Alterthum, in 
welhes wir den Faden des Dämonenglaubeng zuruͤckleiten können, 
ſich weniger Elar geltend machen, als unter der ſich erft fpäter entwis 
ckelten Sdee ber Gottheit; Statt fanden fie gewiß unter jenen Voͤl⸗ 
ern des Drients, bei welchen ſchon früh wiffenfchaftliche Eultur, vors 
züglich tiefe affronomifche Kenntniffe blühten, ſey es auch, daß das 
Bolt den Bahnen feiner MWeifen nicht zu folgen vermochte und auf 
einem andern Wege, naͤmlich durch empitifche Erklaͤrung der Erfcheiz 
nungen und Wirkungen ber Natur 2. nach dem Parallelismus der 
eigenen Geiſtes- und Willensthätigkeit, zu diefem Glauben gelangte, 
von dem wir unter allen Völkern der Erde mehr oder weniger deutliche 
Spuren finden (vgl. Ernft Simon, »Geſchichte des Glaubens älterer 
und neuerer Völker an Fortdauer, Engel ugd Teufel,« Heilb. 1803), 
die aber, befonders im Drient, wo bie fpeculirende Vernunft an ber 
Hand einer bluͤhenden, feurigen und vorherrfchenden Phantafie faft 
fometenartig das Gebiet der Metaphyſik durchſchweifte, um fo mehr 
eine abenteuerliche Ausbildung erfahren mußte, je mehr gerade diefe - 
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dunkeln Negionen nicht bloß durch theoretifche®, ſondern auch ein 
fcheinbar praftifches Sintereffe, Wiß- und Neugier zu kuͤhnen Fots 
fhungen antegten. Der Faden des Dümonenglaubens verliert fich 
erft in den Älteften Religionen und Neligionsphilofophemen jenfeit des 
mythiſchen Zeitaltere. Das wahrfcheinli am früheften cultivicte 
Indien, wo die uͤppigſte Phantafie die zarteften Dichtungen webte, 
zeigt uns die legten Spuren deffelben; die Hindus zählen und verehs 
ren neben ihrer Zrias, Brama, Wiſchnu und Schiwen uͤber 30,000 
Dämonen (Dweta's), weiche die Seelen der Srommen zum Reiche 
der Seligkeit führen. Die Chaldaͤer nahmen, nach den freilich fehr 
unvollftindigen Nachrichten ber Alerandriner Porphyrios, Jamblichos, 
Pfellos, 2 Grundweſen, Licht und Finfterniß, an, aus dem erftern Die 
obern Geifter, welche die Negierung der Welt leiteten, die Azoni, bie, 
unter dem Sternhimmel refidirend, ihre Macht nach Belieben ausübs 
ten, bie zonifchen Geifter, die, an gewiffe Gegenden gebunden, die Bes 
wegung ber Ephären beforgten, die, die als Diener der Gottheit zum 
Dienft der Frommen beftimmt find, bie menſchlichen Seelen; aus de« 
ren legtern aber die verfinflerten, mit Materie verbundenen, in der 
Erde und ihrer Atmofphäre wohnenden Geifter, als die Feuergeifter, 
die Kichtgeifter, die Feldgeifter, die Meergeifter, die unterirdiſchen, lichte 
ſcheuen Geifter entfprangen, Noch weiter und gewiſſermaßen ſyſte— 
matifcher ausgebildet finden wir diefe Lehre bei den Perfern, mo, 
während das Wolf die Geſtirne göttlich verehrte, die Magier, wie 3os 
roaſter (fi d.), die Entftehung des Guten aus einem guten, die Ent« 
ſtehung des Boͤſen oder Uebels aus einem böfen Princip herleiten. 
Erſterem (Ormuzd) find außer den 7 Amfchafpands, die guten Genien, 
Jzeds, Ferouer, und Iegterem (Ahriman), aufer den 7 Dews, Das 
rudfch und eine ungeheure Menge niederer Dews untergeordnet. Faſt 
analog dem Zoroafterfchen Syſtem und mwahrfcheinlid) ein Empfängs 
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niß beffelben, hulbigten die Vegypter, außer Oſiris und Typhon, 
einer zahllofen Daͤmonenſchaar, in Erde, Waffer, Luft ꝛc. wohnend. 
Jedenfalls ging von hier aus hauptfähhlih die Dämonologie in 
die griehifhen Myſterien und Philofopheme, vornehmlich des Tha⸗ 
les, Pythagoras, Sofrates, Kenophon, Empedokles, der Stoiker, bes 
fonders Antifthenes, vor allem aber des Plato (f. d.), und von da 
aus zu den Römern über, welche legtere nad) Maßgabe des eigens 
thuͤmlichen Charakters ihres Philofophirend die Idee ihrer poetifchen 
Huͤlle immer völliger entfleideten und ihrer Objectivitit und Realität 
näher zogen. Der Einfluß, welchen die Bekanntfchaft der Griechen 
mit chaldaͤiſch⸗ perfifchen und aͤgyptiſchen Phitofophemen, nach Alerans 
‘der dem Großen auf die Syſteme ber erftern ausübte, konnte nicht ans 
ders als wechfelwirkend feyn; und die alerandrinifche oder neus 
platonifche Phitofephie (f. d.) war namentlid und befonders in 
Nüdficht auf die Daͤmonenlehre ein Nefultat davon. Die wichtigfte 
Rolle inzwifchen fpielte diefelbe unter den Hebräern, welche, obwohl 
bie Elohim ihrer heiligen Bücher Spuren einer fehr frühen Bekannt» 
ſchaft mit diefem Glauben zu zeigen fcheinen (4. B, 1. Buch Mof. 1, 
26.16 ff.), befonders feit dem babylonifchen Exil, welches ihnen die 
Geheimniſſe der chaldiifch » perfifchen Magie erfchloß, und durch den 
Verkehr mit den Aegypten und Stiechen, die Dämonentheorie um fo 
eher weiter ausbilden Eonnten und mußten, da fich aus ber alten veliz 
gioͤſen Weltanficht die Speculation entwidelte und zumächft und zwar, 
ohne fich vorher gehörig orientirt zu haben, auf jene felbft wendete; 
noch mehr war und mußte dies der Fall jeyn, da auch der Glaube an 
gute und böfe Geifter in das Chriſtenthum heruͤber drang und theils 
durch die hohe und göttiiche Autorität, die man den keiligen Büchern 
beffeiben zuerkennt, theild die angewendete grammatifalifdye und alles 
gorifche Interpretation berfelben diefen Glauben als unmittelbare Of 
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fenbarung fanctionirte. Während derfeibe nun fo in bie neue Zeit 
heruͤber und in die chriftliche Aera forterbte, nicht felten einen merk: 
wuͤrdigen Einfluß aͤußernd (f. Heren, Geifter ıc.), ward er andererfeits 
noch weiter ausgefponnen in den gnoftifchen, rabbiniftifchen, 
Fabbaliftifhen Zräumereien und Chimären. Die Anhänger der 
legteren theilten die Geifter in 2 Hauptklaſſen, gute und böfe, welche 
faft über jedes Verhaͤltniß des Kebens und ber Natur geboten. Selbſt 
unter den Muhammedanern ift die Dämonologie vorhanden; fie 
glauben ein gutes und ein böfes Prineip, fie glauben böfe Beifter, 
Sinn und Pari dienen der Zauberei, Tecuin gebietet über Leben und 
Tod. Die fpätere Philoſophie der gebitdetften Völker hat die 
Unterfudjungen Über die Pneumatologie aufgegeben, ba fie nicht 
nur bie Unmöglichkeit, hier zu evidenten Refyltaten zu gelangen, eins 
fah, fondern fich auch überzeugte, daß fein praftifcher Gewinn daraus 
entfpringe; die Vernunft hat ihre Grenzen erfannt und fucht ſich bei 
dem zu beruhigen, was die Gottheit fie mit Gewißheit erfennen ldft; 
ohne das Dafeyn höherer Geifter zu laͤugnen, hält fie jeden Verſuch, in 
die Reiche derfelben nähere Einficht zu gewinnen, für abenteuerlidy und 
entfchlägt fich jeder Anregung dazu um fo mehr, da fie jede Einwirkung 
höherer Geifter auf unfern Geift als unbegreiflich abweifen muß. Das 
ber treibt die Dämonologie unfer den gebildeten Volkern nur noch in 
mpftifch = verzückten, abergläubifchen Gemüthern, in ber Poefie und den, 
Maͤhrchen ihr Werfen. 

Dampf, Überhaupt jeder die Rauch und Dunſt; in engerer 
Bedeutung, die aus einer fiedenden KtüffigEeit fich entbindende, von 
Waͤrmeſtoff durchdrungene, elaftifche, fichtbare Subftang, die in der 
kaͤltern atmofphärifchen Luft wie ein Nebel verfliegt, aber wenn fie an 
die Oberfläche eines kalten Körpers ftößt, fich wieder in Tropfen ſam⸗ 
melt, die ein Theil der Stüffigkeit find, aus der fie entflanden war. 
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Die in neuen Seiten angeftellten Beobachtungen uͤber bie Eigenfchaf: 
ten der Dämpfe, beſonders über ihre große Etafticitit (aus 1 Kubikzoll 
Maffer entftehen 1470 Kubikzoll Dämpfe), haben zu einer Menge 
wichtiger Erfindungen geführt, deren wohlthätiger Einfluß fuͤr das 
prakt. Leben fich nicht berechnen läßt. f. die folg. Art. unter Dampf. 

Dampfbad (Med.), Bad, bei dem der Körper nicht der Ein- 
wirkung des tropfbar flüffigen Waſſers, fondern nur der Diimpfe def- 
ſelben ausgeſetzt ift; ein eben fo altes, als wirffames Heilmittel, for 
wohl allgemein, als örtlich angewendet. Zum allgemeinen iſt ein eigens 
eingerichtete Zimmer erforderlih; am bäufigften finden wir diefe An= 
wendung in Rußland; val. Bad. Das Örtliche ift leichter und unbe— 
benklicher anzumenden und wird bewirkt, wenn man fochendes Waſſer 
in ein paſſendes Gefäß gießt und den leidenden Theil, mit einer war⸗ 
men Dede von oben umgeben, darüber Hält. Soll nur auf eine Eleine 
Stelle, oder auf bie in einer Höhle bes Körpers (Mundhöhle) befinde 
lichen Theile eingewirkt werden; fo bevient man fich gewöhnlich eines 
Trichters zum Auffangen und Weiterleiten der Dämpfe. Die Haupt: 
wirkungen des D. find: vermehrte Hautausdünftung und Befcleunie 
gung des Pulſes; es ift daher vorzüglich fetten und faftreichen Perfos 
nen angemeffen, fo wie in chronifchen Ausichlägen, rheumatifchen, 
gichtiſchen und Fatarrhalifchen Beſchwerden (wo die Dämpfe nur eins’ 
geathmet werden) ıc., höchft dienlih. Bei und nach der Anwendung 
tft hauptſaͤchlich Erkaͤltung zu vermeiden. — In der Scheidekunſt heißt 

Dampfbad der Dampf des Eochenden Waſſers, um einen Körper darin 
aufwlöfen, und bie. dazu nöthige Vorrichtung. 

Dämpfer (Snfttumentm.), ein Werkzeug, ben Ton eines 
Inſtrumentes damit zu mildern: bei Viofinen ein breifüßiges Stüd 
Blech, Elfenbein oder Holz (ital. sordino, franz, sourdine), wels 
ches auf den Steg geſteckt wird; bei Kortepiano’s ein mit Tuch beleg⸗ 
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ter Querbalken, welcher an die Saiten angebrüdt werben kann. Blas⸗ 
inftrumente von Holz bämpft man mittelft eines angefeuchteten 
Schwammes oder eines zufammengerollten Padets Baumwolle, die 
man in die Stürze des Inſtruments bringt. 
Dampfbuhdrudermafdhine (Techn.), eine für die 
Buchdruckerkunſt höchft wichtige Erfindung neuefter Zeit. Die erfte 
diefer Mafchinen ward von einem Deutfchen, dem Mechaniker König 
aus Eisleben, in London 1806 — 10 verfertigt, allein mit noch meh⸗ 
rern Mängeln, die nur duch wilderholte Verfuche und angebrachte 
Verbefferungen befeitigt werden konnten, fo daß die Maſchine erft 
1816 in der Art zu Stande Eam, wie fie feitdem in England, auch jegt 
bereitö in einigen größern Buchdrudereien Deutfchlands in Gebrauch 
ift. 2 Arbeiter liefern in einer Stunde an der Maſchine daffelbe, mas 
fonft 12 Druder an 6 Preffen nur dann im Stande find, wenn an 
jeder Preffe wenigftens 300 Abdruͤcke in einer Stunde fertig werben. 
Obſchon die Maſchine einen volffomntenen und reinen Abdruck liefert, 
aud) zur Arbeit an derfelben Knaben gebraucht werden Eönnen, fo ift 
doc) der bedeutende Kaflenatıfımand und ber Umftand, daß fie ſich nur 
zu größern Auflagen (wie Zeitungen u. dgl.), nicht aber zu gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeiten eignet, ihrer weitern Verbreitung hinderlich. 
Dampfgeſchuͤtz. Ein Franzoſe, General Chaffeloup, fol 
1805 zuerft die Möglichkeit gezeigt haben, Dampfgefhüg zu verferti« 
gen. 1813 errichtete der franzöfiiche General Girard eine Fleine 
‘Batterie, die durch Dampf ihre Kugeln fortfchleuderte, und nannte fie 
Dampfbatterie. Man brauchte nur einen Hahn zu drehen, um 6 Ka⸗ 
nonen mit Dampf und Kugeln zu laden. Die Mafchine bereitete 
150 Schüffe in einer Minute. Cine große Anzahl folher D. war 
1814 zur Vertheidigung von Paris beflimmt, ward aber auf höhere 
Ordre an dem Tage zerftört, an welchem die alliicten Truppen in dieſe 
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Stadt einzogen. Spaͤter vervollkommnete der Amerikaner Perkins 
(ſ. d.) dieſe Idee. 

Dampfkochen (Kodf.), das Garkochen der Nahrungsmittel 
vermittelſt des Waſſerdampfs. Die einfachſte Methode, die man mit 
vollem Recht die häusliche nennen koͤnnte, weil fie uͤberall, in der Flein« 


ſten Haushaltung, wie in der größten Speifeanftalt, ohne Umftände '- 


lichkeit, ohne beachtenswerthe Koften, mit Vortheil benugt werden 
kann, indem jedes Kochgefäß dazu taugt, iſt folgende: In einen Topf 
wird ein runder, wie ein Durchfchlag durchlöcherter Boden von vers 
zinntem Blech 1— 2 Zoll höher eingelegt, auf welchen die Speifen 
(Fleiſch, Gemüfe, Obſt ıc.) gebracht werden. Außer diefem Dampf: 
boden ift zum Verſchließen des Topfs eine fehr genau paffende Stürze 
nöthig. Der untere Raum des Topfes wird bis an den Dampfboden 
mit Waffer gefuͤllt und alsdann dev mit Speifen angeflllte Topf wohl 
zugedeckt über das Feuer zum Kochen gefegt. Das Waſſer loͤſt ſich 
alsbald in Dampf auf und durchdringt in diefer-Geftalt die Speife, 
welche einen viel vorzüglicheren Geſchmack befommt, als beim ges 


wöhnlichen Kochen im Waſſer und auch die Eigenfchaften annimmt, - 


daß fie nicht blaͤht, ihr ſchoͤnes Anfehen behält, und doch uͤberaus zart 
gefunden wird, Die feınere Zurichtung nach dem Garkochen, 3. 3. 
das Schmelzen der Gemüfe, gefchieht wie gewöhnlich. Auch Bouil— 
lon (Kleifcybrühe) wird bei diefer Kochert gewonnen. Nicht nur dad 
Fett, fondern auch die Gallerte des Fieifches, ald der Huuptbeflandtheit 
der Brühe, wird im Dampfe zum Theil verfläffige und dem Waſſer 
unter dem Dampfboden mitgetheilt, welches dadurch in eine Eräftige 
Bouillon verwandelt wird. Nur muß man bei Speifen, die Iingere 
Zeit zum Garkochen erfordern, bisweilen etwas heißes Waſſer nach— 
gießen, um dadurch dem völligen Verdampfen zuvorzufommen. Auch 
auf das Braten ift diefe Kochart anwendbar; faftlofe oder getrodnete 
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Begenftände, 3. B. trodene Huͤlfenfruͤchte, ſind indeß nicht dazu ge⸗ 
eignet, es ſey * daß man fie zuvor eine Zeitlang im Waſſer me 
chen ließe. Die Dampflochart gewährt noch den Vortheit, daß die 
»Speifen weder anbrennen, noch uͤberſchießen, dabei in Eürzerert Zeit 
» gar twerden, alſo weniger Feuerung beduͤrfen, und es iſt dabei Haupt⸗ 
Ntegel, daß man uͤberfluͤſſige Wärme vermeide, beſonders gegen die Sei— 
ten der Gefäße; fie iſt auch weniger muͤhſam, als die gewoͤhnliche, 
denn die Speiſen beduͤrfen nicht des Umruͤhrens und die Braten in den 
meiſten Faͤllen nicht des Begießens. Man kann auch jedes Feuerungs⸗ 
mittel dazu anwenden, ohne befücchten zu dürfen, daß deffen Geruch 
fich den Speifen mittheile. Kleinen Haushaltungen, welche in ber 
Stube zu kochen pflegen, ift diefe Kochart ganz vorzüglich zu empfeh⸗ 
ten. Sie paßt für freies Feuer auf einem Sparheerde oder Dreifufe, 
tie für den Kochofen. Die Ehre der Erfindung derfelben kommt der 
Profeſſorin Pohl (Gattin des Profeffors der Oekonomie in Leipzig) zu. 
Bol. Pohl's »Anteitung zum Kochen und Braten im Wafferdampf,« 
mit I Kupf., Leipz. 1811, und 4. Aufl. 1823. 

Dampfm afhine (Beuermafchine, engl. steam - engine, 
fr. machine à vapeurs, Mafchinenw.), eine der nüglichften und in 
ihrer Wirkung größten Mafchinen, deren "unmittelbar oder mittelbar 
bewegende Kraft Dämpfe find, weil biefe eine fehr große Erpanfivität 
haben. Sie wird zur Betreibung anderer Maſchinen gebraucht, vor⸗ 
zuͤglich der Pumpwerke, welche das Grubenwaffer fhöpfen, ferner zu 
Betreibung von allerlei Mühlwerken, Walzenwerken, Webeftühlen, 
Gebtäfen in Hättenwerfen, zum Fortbewegen der Schiffe und Wagen 
x. Mittelſt der D. iſt der Menſch im Stande, Erſtaunen swuͤrdiges 

zu leiſten und durch dieſelben hat das Maſchinenweſen Fortſchritte ge⸗ 
lee die nıan früher nicht. ahnte. Obgleich ein Prediger (Mattbe- 
fius, »Sarepta oder Bergpoſtille,« Nürnb. 1562, 12. Predigt) auf 
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sine Art Dampfmafchine hindeutet und der Marquis von Morcefter 
fhon im $. 1655 eine Befchreibung ber erften Dampfmaſchine herz 
ausgab, fo haben fich doch Thomas Savary zu Ende des 17. oder 
Anfang des 18. Sahrh. und Sames Watt um 1764 das größte Ver: 
bienft um die Vervollfommnung diefer Mafchinen erworben und fie 
eigentlic) in dev Welt eingeführt, wo fie anfangs (1704 — 1780) nur 
wenig, meift in Bergwerfen und bei andern bedeutende Kräfte in An: 
ſpruch nehmenden Arbeiten gebraucht murden, bis fie zu Ende des vo- 
tigen und im jegigen Sahrh. zur allgemeinen Anwendung Eamen. Von : 
130 Patenten, die bis Ende 1821 fir Erfindungen in diefem Fache 
insbefondere in Großbritannien ertheilt wurden, fallen 100 auf bie 
beiden letzteren Jahrzehende. Ganz neuerlich hat der Mechanifus 
Karlidte in Bofton eine Dampfkunftuhe erfunden, und in Paris treibt 
feit Kurzem (1828) eine Dampfmafcdine die Werkftätte eines Tiſch⸗ 
tere. Auch Feuerfprigen, duch Dämpfe in Bewegung geſetzt, gehös 
ten zu den Erfindungen ber neueften Zeil. So marb insbefondere 
ber oͤkonomiſche Effect allmählig vermehrt. Die Mafchine von Sa: 
vary hob mit 1 Bufhel (88 Th) Steinfohlen nur 2 bis 3 Millionen 
Pfund Waffer einen Fuß hoch; Lie von Newcomen bob [hon 8 big 9 
Mittionen Pfund, die beften Mafchinen von Watt und Boulton 20 
bis 30 Millionen Pfund, die Woolf’fchen und andere von hoher Prefs 
fung 50 und mehrere Millionen und bie neuerlich von Perkins erfun⸗ 
dene Maſchine fol fogar einen Nugeffect von 100 Millionen Pfund 
erwarten laffen. Die Zahl der Dampfmafchinen in Großbritannien 
beläuft fich auf 10,000, welche einer Gefammtleifturrg von wenigfteng 
300,000 Pferden oder 15 Mill. bis 2 Mill. Menfchen gleich kommen. 
Auf dem Continente fcheinen bie zum Anfange diefes Jahrhunderts 
nur fogenannte atmofphätifche oder Nerwcomen’fhe Dampfmafchinen 
befannt gewefen zu feyn, feit dem Anfange diefes Jahrhunderts aber 
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vermehrte fi ihre Anwendung befonders in Frankreich, in den Nieded⸗ 
landen und in der'preußifchen Monarchie außerordentlich; in Frankreich 
follen mehr ald 300 vorhanden ſeyn. Biele Mafchinen wurden aus 
den beſten Fabriken Englands bezogen, viele auf den Continent eve 
baut. Nächft England haben die Vereinigten Staaten die meiften 


: Dampfmafchinen ; eben fo findet man fie aud) auf Trinidad, in Peru, 


auf Ceylon, in Oſtindien c. — Savary's Mafchine befteht aus 


- einem Saug: und Drudiwerfe, worin mittelft Deffnung’und Schlie⸗ 


* 


— 


ßung der Haͤhne der Dampf in Gefäße gelaſſen wird, aus denen er 


das Waffer unmittelbar in die Höhe treibt; neuerlich ift diefe Mas ' 
fehine von Pontifer verbeffert worden... Indem man den Dampf 


"nach verſchiedenen Principien. wirken zu laffen verfuchte, entftanten, 


abgefehen von allen übrigen Abänberungen in der Conftruction, ger 
wiſſe Srundverfchiedenheiten, die man als eben fo viele verſchiedene 
Spfteme ven Dampfmafchinen anfehen kann. Bis jegt indeffen kom⸗ 
men faft alle Mafchinen, die ſich durd) die Erfahrung als vortheithaft 
erwiefen haben, darin überein, daß man den Dampf zunaͤchſt in einen 
hohlen Gylinder treten, und auf: einen darin beweglichen feft anſchlie⸗ 
Benden Kolben wirken läßt, fo daß. beffen Stange eine hine und hers 


. gehende Bewegung erhält, die dann entweder als folche benugt oder 


vermittelft einer Zreibflange und. Kurbel in eine rotirende verwandelt 
wird, Alle fpäterhin erfunbenen Dampfmaſchinen find daher Kolben» 
maſchinen und die Verfchiedenheit der Syſteme gründet fich auf die 
abweichende Art, "wie jener Kolben duch den Dampf in Bewegung 
gefegt wird, Außer dem Dampfeplinber mit feinem Kolben, gehören 
zu einer Dampfmaſchine nody eine Menge anderer Theile, von denen 
fi) einig auf die Erzeugung (Dampferzeugungsapparat: Keffel und 
Dfen), andere auf die Verwendung des Dampfs beziehen; letztere ma⸗ 
chen die Dampfmaſchine im engern Sinne aus, 
16tes Bd. 5 
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Dampfmeſſer, Vorrichtungen, durch welche man bie Er» 
panfivkraft der Dämpfe nad) Graden zu beftimmen ſucht. 

Dampfſchiff, ein Schiff, welches ftatt der Nuder und Ser 
gel von einer Dampfmafcyine getrieben wird. Den Anfang mit der 
Dampffchifffahre machte man an Booten (Dampfbooten) von 60 
— 99 Zuß Länge und 14 — 17 Fuß Breite, bei welchen die Mafchi 
nen eine Kraft von 17— 32 Pferden hatten. Schon im J. 1737 
befchrieb Jonathan Hulls zu London ein Dampfſchiff; ein Schottlän« 
der, Miller, in Gemeinfchaft mit Sames Taylar, machte im $. 1758 
zu Dumfties einen Verſuch, ein Fahrzeug von 25 3. Länge und 7 
F. Breite, vermittelft zweier durch Dampf getriebener Räder, dem 
Strom entgegen zu führen. Der Schottiänder Clarke zeigte 1791 
ein Dampfichiff zu Leuth; doch blieb bi 1800 die Suche mehr Ges 
genftand der Neugierde. 1807 ließ der Amerikaner Fulton zu New⸗ 
Mork das erſte Dantpfihiff vom Stapel. Seine Erfindung erhielt 
Beifall, und mit Beiftand Anderer brachte ee 1810 auf dem Hudſon, 
zmwifhen New York und Albany, regelmäßige Padetboote zu Stande, 
und rief fo die ſchon da gewefene Erfindung wirklich ind Leben. Eıft 
1812 ward in Großbritannien wieder ein Verſuch gemacht, wo ein 
Dampfboot, der Komet genannt, auf der Clyde probirt ward. Die 
Dampfſchifffahrt der Clyde führten erft Henry Bel und W. Thomfon | 
ing Leben: Theodor Lawrence aus Briftol brachte in diefem Jahre 
ein Dampfboot auf den Avon, welches er durch die Kanaͤle bis auf die 
Themſe fchaffte, wo fich ihm die Schiffer und die Seefahrtscompagnie 
widerfegten; 1813 kam die Dampffchifffahrt auf der Yare, zwiſchen 
Yarmouth und Norwich zu Stande. Segt find die norbamerikanis 
fchen Slüffe und Landſeen mit Dampfſchiffen bedeckt (im 3. 1824 
waren auf dem Mijfifippi, Ohio und Miffouri über 400 Dampf: 
fhiffe, von denen die meiften 3 — 400 Tonnen Laft trugen), und auch 
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in. Europa beginnt die Dampfjchifffahrt mehr Unternehmer zu gewin- 
nen. England bedient fich derfelben, mit beinahe völligem Ausſchluſſe 
anderer Schiffe, zu Schneltfeglern, Packet- und Poftihiffen. Dern 
ein D. kann gegen den Wind und die Strömung fahren und legt bei 
nicht fehr bewegtem Waffer 15 — 14, bei günftigem Winde 2— 24 
Meiten in einer Stunde zurä In Deutſchland geben vegelmäfig 
Dampfihiffe auf der Donau, auf dem Rheine (feit 1825) und tem 
Bodenfee. Ein D., das 1817 von Berfin nad) Hamburg auf der 
Spree, Havel und Elbe fuhr, ift aus Mangel an Fracht und Paffas 
gieren wieder eingegangen. Dagegen find nod) jegt Dampfſchiffe zwi⸗ 
fen Hamburg und Curhaven, Bremen und Braafe im Gange. Sn 
Holland find die D. faft überall gebraͤuchlich und auch in Frankreich, 
befonder® auf der Seine, zwifhen Rouen und Paris, eingerichtet. 
Man’wendet hier eiferne D., die nur 15 Fuß tief im Waſſer gehen, 
an. Zur See find die D. jet faſt überall zur Schifffahrt an den 
Küften und zur Verbindung zwifhen nur kurze Streden entfernten 
Häfen im Gange, fo zur Verbindung zivifchen England und Krank: 
reich, befonders. zwiſchen Dover und Galais, zwifchen Holland und Eng⸗ 
land, zwifchen London und Curhaven, zwiſchen Lübeck und Kopenha⸗ 
gen, Gtücftadt und Stralſund und mehreren anderen Dftfechäfen, 
zwifchen Neapel und Palermo 2c.; ja man hat mehrere giüdliche Ver: 
fuche gemacht, von Nordamerika eine fefte Verbindung mit England, 
und von Engfand mit Dftindien anzulegen. Den größten Nugen ges 
währen Dampfſchiffe auf Fluͤſſen, weit fie auch feicht ſtromaufwaͤrts 
ſchwimmen, und zwifchen Eleinen Stationen, wo auf die Ankunft des 
‚Schiffes zur beftimmten Zeit viel anfommt; denn fie Eönnen bei ber 
größten Windftille und bei einem Orkane ihren Lauf fortfegen. Wohl 
anwendbar, aber weniger nugbar find fie zu größeren Seereifen, weil fie 
einen großen Vorrat von Steinkohlen mitnehmen müffen und daher 
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wenig andere Fracht laden koͤnnen. Weniger Gluͤck werden bie D. als 

Kriegefchiffe machen, weil fie fhwerfätlig in ihren Wendungen find, 
und nur einzeln einer Flotte beigegeben kann man fie mit Vortheil bes 
nugen, dem Feinde bei gänzlicher Windſtille Abbruch zu thun. Den⸗ 
noch wendete man die Dampffdifffahrt auch bier 1825, durd) ein zu 
Galcutta gebautes, den Birmanen bel Nampoor, mit ausgezeichneten 
Erfolg entgegen manoevrirendes Dampfichiff, Diana, an. — Die ges 
woͤhnliche Einrichtung eines Dampfbootes ift folgende: Im Vorder⸗ 
und Hintertheile des Fahrzeugs befinden ſich Kajüten für Reiſende, 
wenn es ald Padetboot gebraucht wird, ober leerer Raum für die 
Waaren. In der Mitte ift die Dampfmafdine. Der Dampfkeffel 
fleht, wenn man von dem hintern Theile des Bootes nady vorn fieht, - 
vechts, der Cylinder und das Schwungrad links. Durch das Heraufs 
und Heruntergehen des Kolbens wird an jeber Seite des Bootes, ober 
auch in der Mitte zroifchen Keffel und Gplinder mittelft eine® mit einer 
Kurbel verfehenen Arms, ein ſenkrechtes, den unterfchlächtigen Wafs 
ferrädern gleichendes Nad mit Schaufeln umgedreht, beren jedes uns 
gefähr 11 Fuß im Durchmeffer und 35 Fuß Breite hat und deffen 
Kraͤnze aus Gufeifen, die Schaufeln aber aus diem Eifenblech beftes 
hen. Don biefen Nädern ift der vierte Theil des Halbmeſſers uns 
ter dem Waſſer; diefer untere Theil und jede Schaufel, die in die uns 
terfte Stelle kommt, dient flatt des Nuderd. Um das lärmende Ges 
töfe zu verhüten, weldyes durch das Eintreten der Schaufeln in daß - 
Maffer verurſacht werden Fönnte, gibt man biefen eine folche Stellung, 
daß fie gegen die Are ſchief ſtehen. Durch das fehr fehnelle Umtreiben 
der Schaufefräder wird der gefchtwinde Gang des Schiffes oder Boos 
tes bewirkt. Der Rauch aus dem Ofen, welcher aus Backſteinen zus 
fammengefegt ift, bie durch ei erne Bänder zufammengehalten werden, 
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wird durch eine weite Röhre aus ſtarkem Eifenblech, die zugleich als 
Maftbaum dient, abgeführt, 

Dampfwagen, ein Magen, der, ſtatt durch die Zugkraft ber 
Pferde, durch eine auf demfelben angebrachte Dampfmafchine in Be⸗ 
wegung gefegt wird. Ihr Mechanismus ift dem der Dampfſchiffe 
ähnlich, nur daß die Mafhine ftatt wie dort mit Schaufeln verfehene 
Mäder, hier einfache Mäder treibt; man meinte bisher, daß fie nur 
anf Eifenbahnen gebraucht werden Eönnten und zwar zwifchen Eleinen 
Entfernungen, damit man Eeinen zu großen Vorrat von Brennmatee 
rialien zu nehmen hat, und glaubte, daß auf gewöhnlichen Wege das 
Gericht der Mafchine, um die Kraft von 2 Pferden zu erfegen (fie ift 
40 Gentner fhwer), bie bewegende Kraft aufhebe. In neuerer Zeit 
hat man indeſſen in England gluͤckliche Verſuche gemacht, die Idee auch 
auf gewoͤhnlichen Wegen anzuwenden. Auf der .neuen Eiſenbahn 
zroifchen Darlington und Stockton, mit einer folchen bemealichen 
Dampfmaſchine angeftellte Verfuche fielen auf das Glaͤnzendſte aus. 
An den D. waren dort 38 Fuhrwerke, bie eine Laſt von 1500 Gente 
nern trugen, angehängt, und trog dieſer Laft Iegten die D. in einer 
Stunde 34 Wegftunden im Durchfchnitt, bergab aber 3 deutfche Med 
len in einer Stunde zuruͤck. ine englifhe Diligence, die derfelben 
Weg kam, mußte trog aller Anſtrengungen ſogleich zuruͤckbleiben. In 
Deutſchland war bis jetzt nur in Schleſien, wenigſtens vor einigen 
Jahren, zwiſchen Malapane und Gleiwitz, zur Befoͤrderung der dorti⸗ 
gen Eiſenwerke, ein ſolcher Wagen im Gange. Er lief auf einer fuͤr 
ihn angefertigten Eiſenbahn. Auch die Idee von Dampfkutſchen 
faßte man, um in derſelben Reiſende mit bisher unerhoͤrter Schnellig⸗ 
keit, zugleich wohlfeil, ſortzuſchaffen. Eine derſelben ſtellten in neues 
fter Zeit Burftall und Sohn Hill in Keith her und erhielten darauf ein 
Patent. Sie foll durch ihren Mechanismus die Bewegung bes Was 
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gens auf gewöhnlichen Wege hervorbringen, nämlic ohne Gleiſe von 
Gußeifen. Die Wirkung der Mafchine fol der Kraft von 10 Pferden 
gleich feyn. Sie ift dazu beftimmt, zwiſchen Edinburg und Glasgow 
den Dienft einer Poſtkutſche zu verfehen. Die Kutfeje hat die ge: 
woͤhnliche Form; hinter dem Sigkaften erhebt fich der Schornftein, das 
Feuer und ein Behälter, welches hinlaͤnglich Waſſer von einer Poſtſta⸗ 
tion bis zur andern (50 — 80 Galfonen) enthält. Bergab kann der 
Dampf gefpart und bergauf vermehrt werden. Alte Sicherheitsregeln 
find forgfältig angebracht. —* 

Dampier (William), berühmter engliſcher Seefahrer, geb. 
1652 zu Eaſt-Coker in Somerfetfhire; machte drei Reifen um bie 
Melt. Die erfte emdigte er 1691; die zweite wurde am 14. Ian. 
1699 angefangen; er Fam 1701 nad) England zuruͤck, unternahm aber 
1704 neue Streifzüge, die er 1711 beendigte. Bei feinen Erpeditios 
nen verheerte er die fpanifchen Befisungen und bereicherte ſich außerorts 
dentlich. Er fl., man weiß nicht, wo und wann. 1699 gab er zu 
London eine Sammlung feiner Reifen von 1673 bis 1691 heraus, 
Sie ift wegen ber darin befindlichen nüglichen Beobachtungen für die 
Schifffahrt und Bereicherungen der Erdbefchreibung mehrmals übers 
fegt und aufgelegt worden, D. unterfuchte die Weftküfte von Meus 
holland, befchrieb Neuguinea, entdeckte die nad) ihm benannte Straße 
zwiſchen Neuguinea und Neubritannien, und gab der legtgenannten 
großen Inſel, die diefe Meerenge weftlich bildet, ihren Namen. 

Dana (Myth.), die Tochter des Königs Akriſius von Argos, 
ward von ihrem Vater in einen ehernen Thurm gefchloffen, weil ein 
Drakelfpruch ihm getoeiffagt hatte, daß ein von feiner Zochter geborner 
Sohn ihn ums Leben bringen würde. Alfein Supiter verliebte ſich in 
die reizende Jungfrau, und flieg, in einen goldenen Megen verwandelt, 
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durch die Oeffnung des Dachs in ihren Schoß. So wurde fie Mut: 
ter bed Perſeus (f. d.). 

Danaiden, nach der Kabellehre, 50 Töchter des griechifchen 
Königs Danaus, welche fid) mit den 50 Söhnen ihres Oheims Ae⸗ 
gyptus verheiratheten, fie aber alle in der erften Nacht umbrachten, mit 
Ausnahme der Hypermneftra, die ihren Gemahl feben ließ. Zur Buͤ⸗ 
fung ihres Verbrechens mußeen fie in ber Unterwelt ein ducchlöchertes 
Gefaͤß mit Waffer fällen. Schon die Alten gaben diefer Sage die 
Erklaͤrung: die Damaiden hätten in dem toafferleeren Argolis Brunnen 
entdeckt und Gifternen angelegt. 

Dancourt ($lorent Garton), geb. 1661 zu Fontainebleau; 
anfangs Parlamentsadvofat zu Paris, dann aus Liebe zur Tochter des 
Schauſpielers la Thorilliere die Bühne betretend, und gleich ausge 
zeichnet als Schaufpieler 1.) Schaufpieldichter. Er verließ das Thea⸗ 
ter 1718 und ft. 1726 auf feinem Landgute Courcelles-le-Roi. Er’ 
hat in der Zeit von 38 Sahren 60 Luſtſpiele gefchrieben, die ſich durch 
komiſche Situationen, fo wie duch) leichten Dialog empfehlen. Eine 
Auswahl erfchien unter dem Zitel: »Chefs - d’oevre de Dancourt, « 
8 Vol. u. eine gute Ausg. f. ſaͤmmtl. Schriften in 128dn. 12. 1760. 

Dänemark (Danmark, Geogr.), Königreich noͤrdlich von 
Deutfchland, umfaßt einiges Feftland (Juͤtland und die deutfchen Hew 
zogthümer Schleswig, Holftein, Zauenburg), mehrere Infeln (Sees 
fand mit Bornholm, Fünen, Laland, Falfter, Anholt, Schonen, Fe: 
mern u. a.) und Golonien in Europa (Island und Färder), in Amerika 
(Grönland und die Sinfeln St. Thomas, St. Croix, St. Sean, fo wie 
Antheil an der Krabbeninfel), in Afrika Leinige Riederlaffungen auf 
Guinea), in Afien (Trankebar und einige Faftoreien), zufammen 2699 
DM. mit 2,057,531 €. (1826) in 110 Städten, 45 Marktflecken 
und 2134 Kiechfpielen. Die europäifchen Befigungen außer Island 
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und Faͤroͤer (1019 QM., 1,931,014 Ew.) haben ebenen Boden 
(hoͤchſter Huͤgel der Himmelsberg, 1200 Fuß), viel Sand und Haide, 
an den Ufern viele Buſen (oder Fiords, als Jiſe-, Liim-, apenrader, 
flensburger Fiord, der Schley), werden bewaͤſſert von dem deutſchen 
Meere und der Oſtſee, welche ſich durch den Kattegat verbinden, den 
Fluͤſſen Elbe (mit der Bille, Alſter), Eider, Trawe, verſchiedenen Seen 
(arre⸗, arreskow-, wiborg⸗, ratzeburger See) und den Kanaͤlen von 
Schleswig, Holſtein, Odenſee und der Steckenitz. Das Klima iſt ges. 
mäßigt, die Witterung fehr unbeftändig, doh dem Wachsthum zu: 
‚täglich. Die Em. (Dünen, Deutſche, Frieſen) find meift evangelis 
ſcher Confeſſion, treiben Aderbau (Getreide hinlaͤnglich, doch nicht vor⸗ 
züglih), Gartenbau (nicht mit befonderer Aufmerkfamfeit), Viehzucht 
(treffliche Pferde, gute Ninder, veredelte Schafe, Schweine), Fifcherei 
(Haͤringe, Stockfiſche, Hummer, Lachſe, Auſtern), Jagd (vorzüglich 
der Seevoͤgel), wenig Bergbau (Thonarten, Kreide, Raſeneiſen); Fa⸗ 
briken gibt es wenig und meiſtens fuͤrs Inland; der Handel iſt bedeutend, 
erſtreckt ſich uͤber alle Theile der Erde (Ausfuhr: Getreide, Malz, 
Vieh, beſonders Pferde, Haͤute) und wird durch gute Geſetze, Kanaͤle, 
Handelsgeſellſchaften (altonaer und kopenhagener Fiſchereigeſellſchaften), 
Banken (su Kopenhagen und Altona) ꝛc. befördert. Wiſſenſchaften 
werden eifrig betrieben, und ihr Stubium beguͤnſtigt durch Univerfitde 
ten zu Kopenhagen und Kiel, verfchiedene Gymnaſien und Seminarien 
(für geehrte Echulen, Schullehrer), Nitterafademien, Bibliotheken, 
Naturaliencabinette, botanifche Gärten (zu Kopenhagen, Kiel), Eönigl. 
Akademie der ſchoͤnen Künfte, mehrere gelehrte Geſellſchaften. Die 
eigentlichen Dänen find ein Volk deutfcher Abftammung, mit eigens 
thuͤmlicher, der deutfshen verwandten Sprache, auf den dänifchen Ins 
fen, Juͤtland und einem Theile Schleswigs wohnhaft, gut gebildet, 
Eräftig, muthig (befonders zur See), feft, ruheliebend, gutmüthig, 
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nicht beſonders lebhaft; aber nicht ohne natürliche Anlagen, bei vielen 
zweckmaͤßigen Anftalten in dee Cuttur fortzufchreiten. Sie zühlen 
etwa 1 Million Menfhen. In der Verfaffung ift Dänemark ein uns 
eingefchränftes erbliches Königreich; der König hat wegen Holfkein 
und Lauenburg auf dem beutfchen Bundestage die 10. Stelle und im 
Plenum 8 Stimmen, wird mit dem 14. Jahre muͤndig; die Untere 
tbanen find in Adel (Herzoge, Grafen, Barone), Bürger und Bauern 
getheilt; die Bauern find nicht mehr Leibeigene, haben aber noch mans 
hen Druck auszuſtehen. Die dänifchen Orten find: der Elephanten⸗ 
orden, ber Danebrogsorben, ber Drden de l’union parfaite. Die 
oberften Landesbehoͤrden find: der geheime Staatsrath, angeordnet 
1660, ihm präfibirt der König; das Minifterium innerer und duferer 
"Angelegenheiten, die dänifche Kanzlei mit 6 Departements, die ſchles⸗ 
wig⸗ holſtein⸗ lauenburgiſche Kanzlei u. a., ferner einige Appellationds 
gerichte, Polizeibehörden; die Untergerichte find entweber Eönigliche 
(Zinggerichte) oder Bafallengerichte. Das Kiechenwefen ſteht unter 
7 Biſchoͤfen im eigentlichen Dänemark, und. unter mehreren Generals 
fuperintendenten, in den Herzogthümern. Die Einnahme wird auf 8E 
Mit. Thaler gerechnet und ihre Aufbringung druͤckt bie Unterthanen, 
befonders in wohlfeilen Zeiten, fehr. Die Staatsfhuld beläuft fidy 
muthmaßlich in Sitber auf 10 Mill. äußere, und 100 Mill. Thaler 
innere Schuld, mit Einfhluß zwei neuer Anfeihen in Hamburg und 
Rondon. Die Landmacht befteht aus 58,819 Mann, und die Sees 
macht aus 97 Kriegsfahrzeugen, 3 Linienfchiffen, 6 Sregatten, 8 Cors 
vetten, 4 Briggs, 1 Schooner und 80 Kanonier- und Mörferfchafups 
pen. Die Lantmiliz beträgt 59,000 Mann... Das Wappen ift ein 
durch das Danebrogkreuz quadrirter, von’ zwei wilden Männern mit 
Keulen gehaltener und mit einer Koͤnigskrone gedeckter Schild, mit 
einem Herz= und Mittelfchitde. Der Ihaler daniih (1 Thlr. 4 Gr. 
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2 Pf. Cony.) hat 6 Mark zu 16 Edhillingen, jeder zu 12 Pf. ; die 
Mark gilt 4 Gr. 84 Pr. C. M. Goldmünzen: Chriftiansd’or, fo 
viel wie Friedrichsd'or. Das eigentliche Dänemark ohne die Herzogs 
thuͤmer ift in die 7 Stiftsämter: Seeland, Fünen, Aalborg, Aaar⸗ 
buus, Nibe und Wiborg getheilt. Hauptſtadt ift Stopenhagen. 
Dänemark Geſch.). Die ältefte Gefchichte Dänemarks 
liegt in Dunfelheit. Zuerſt gefchieht des Landes, als mwahrfcheinlichen 
Mohnfiges der Gimbern, die 113 v. Chr, von da aus ihren Einfall 
in die römifchen Provinzen gemacht haben ſolen, Erwähnung. Et⸗ 
was (päter uͤberſchwemmte Odin, mit feinen Gothen von Suͤdoſten 
kommend, das Land und führte eine neue Religion in D. ein. Spaͤ⸗ 
ter herrfchten in D, bis auf Harald III. verfchiedene Eleine Könige 
(Stammfürften) über die wilden, Seeräuberei treibenden Einwohner; 
unter ihnen erwarb Skiold fich ein folches Anfehn, daß lange Zeit die 
dänifchen Könige nach ihm Skioldungen (Skiold's Nachkommen) ger 
nannt wurden. Harald, nach And. Gorm ber Alte (um 920), fol 
fid) alle Stämme unterwürfig und feine Herrſchaft ausgebreitet ha⸗ 
ben. Mit Gothrik (Gottfried), einem König in Schleswig und Juͤt⸗ 
Land, führte Karl der Große Krieg, wodurch die Eider Grenze bed Ka⸗ 
rolingifhen Reichs wurde (810), Ebbo, Biſchof von Rheims, predigte 
zuerſt das Evangelium in D. (822), und Harald VI. Blauzahn war 
der erfte dänifche König, der fich auf feiner Reife zum Kaifer Ludwig 
dem Frommen (826), zu Ingelheim, taufen ließ und hierauf den Apo⸗ 
ſtel der Dänen, Ansgar, mit fi) zuruͤckbrachte. Unter Erich 1. (847), 
mit dem man die Neihe der chriftlichen Könige in D. anfängt, beunru⸗ 
bigten die Dänen, längft als kuͤhne Seeräuber bekannt, die franzöfifchen 
Küften, und ihr Anführer, Nolo, ließ ſich endlich auf einem folchen 
Seezug (911) das Land an der Seine förmlich abtreten (Mormandie). 
Ucberhaupt war Seeräuberei der Nordlaͤnder Liebiingsbefchäftigung, 
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“und fie pländertem unter bem Namen Normänner nicht nur die Kuͤſten 
Frankreichs, Englands und Deutfchlands, fondern unternahmen ihre 
Seeräuberei bis ins mittelländifche Meer, wo fie auf Griechenlands, 
Italiens, Sicitiens und Spaniens Kuͤſte landeten und entweder plüns 
bernd voräbergingen ober eigene Reiche gründeten. Um ihren Streis 
fereien Einhalt zu thun, führte Heinrich I. eine Colonie fiber die Eider 
und fegte in Schleswig einen Markgrafen ein (981). Harald VIIE 
ſuchte mit der Ermordung deffelben die deuffche Colonie wieder auszu⸗ 
rotten. In dem dagegen von Dtto I. unteräommenen Feldzug (948) 
drang diefer bis an die Aufierfte Grenze von Juͤtland vor (daher Otten⸗ 
fund) und nöthigte nach Haralds Niederlage bei dem heutigen Schles⸗ 
wig biefen, fid) ihm zu unterwerfen und fih zum Chriſtenthum zu bes 
kennen, das bei der Eöniglichen Familie wieder in Abrrahme gefommen 
war. Drei neue Bisthlimer, zu Schleswig, Ripen und Aarhuus, 
wurden bei diefer Gelegenheit geftiftet und dem Erzftift zu Hamburg 
tiberwiefen. Aber Sven (Sueno) unter Otto II. fiel wieder vom 
Chriſtenthum ab und ftreifte biß über die Eider. Unter Otto III. ews 
neuerten ſich (994) der Dänen Streifzüge in Deutfchland ; fie liefen in 
die Elbe und Weſer bis fief ins Land hinein, bis fie, an moraſtige 
Orte gelodt, ihre Kuͤhnheit mit einer entfcheidenden Niederlage büßten. 
England’ blieb feit den frühften Zeiten nicht -unbefucht und die Contris 
bution, bie fie hier erpreßten, hieß vorzugstveife das Danegeld. Sie 
faßten auch in Northumberland feften Fuß (830) und breiteten ſich 
unter Sven (1013) über bie ganze Inſel aus. Sein Sohn Kuut 
(Kanut I1., der Große) vereinigte fogar England mit den nordifchen 
Reichen (1017), benn er befaß aud) Norivegen, beffen König Dlaus 
(Olav) er überwunden hatte, und durch die Vermählung feiner Toch⸗ 
ter Kunigunde mit Konrads MH. Sohn, Heinrich, ward auch die Marke 
grafſchaft Schleswig an D. zuruͤckgegeben und die Eiver von Neuem 
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zur Grenze des deutfchen Reichs beflimmt (1036). Sinut ließ die 
Dänen durch englifhe Miffionarien im Chrijtenglauben unterrichten, 
der nunmehr tiefere Wurzeln fehlug. Unter feiner Regierung hatte 
das Dänenreich die größte Ausdehnung. Mit feinem Sohn, Hardes 
Enut (Kanut III., der Harte), ftarb, 5 Jahr nach feinem Tode (1041), 
bee Mannesftamm aus. Magnus von Norwegen, Dlavs Sohn, 
ward König in Daͤnemark und Schweden. Unter ihm ging 1042 
England und mit feinem Tode (1047) Norwegen wieder verloren. 
Mit feinem Nachfolger in D., Sven Magnus Eftritfon, begann eine 
neue Dynaftie, unter der das Neid) jedoch in Schwäche verfant. Der 
Adel bemächtigte fich burd) die geltend gewordenen Lehnseinrichtungen 
alles Anfehens und mißbrauchte fie zur Bedruͤckung der Unterthanen. 
Auch die Beiftlichkeit Fam zu Anfehn und Macht. Sven mußte wer 
gen eigener verlibten Grauſamkeiten Öffentliche Kirchenbuße thun; 
Kanut IV., der Heilige, Fam 1089 in einem Aufruhr um; Eridy III. 
erhob Lund in Schonen zum Sig eines mächtigen Erzbisthums und 
ft. auf einem Kreuzzug (1105). Sein Bruder, Nicolaus, riß die Re⸗ 
gierung an fid) und verdrängte feinen Neffen, Kanut V., der zum Kai⸗ 
fer Lothar feine Zuflucht nahm uud zulegt das Herzogthum Schleswig 
erhielt, aber von Nicolaus Sohn, Magnus, ermordet wurde, der tvies 
ber von Kanuts Bruder, Erich IV., in einem Treffen erfchlagen warb, 
nad) beffen Zode endlich Waldemar I, der Große den Thron beftieg 
(1157), deffen Nachkommenſchaft 2 Jahrhunderte lang berrfchte, 
Sein Sohn, Kanut VI. (1182), breitete feine Herrſchaft an den 
ſuͤdlichen Küften der Dftfee aus. Sein Enkel, Waldemar II. (1202 
— 1242), erweiterte fie durch Holftein, Mecklenburg, Pommern, 
Preußen, Lief- und Kurland und ftiftete den Danebrogeorden. Uber 
bie eroberten Länder gingen unter den nächften Koͤnigen verloren, die 
unter Brudermord und inneren Unruhen einander folgten, bis endlich 
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unter Waldemar III. (1340 — 1375) das Reich wieder zur Kräften 
kam. Er erhielt von den Schweden Schonen und Gothland zurüd, 
verkaufte aber den Kreuzrittern Eſthland und hatte mit den Hanfeftäbs 
ten viele Händel. Seine Tochter, Margarethe, ihrer Klugheit und 
Tapferkeit wegen die daͤniſche Semiramis genannt, brachte nach dem 
Tode ihres unmündigen Sohnes, Olavs IV., durch ihre Vermählung 
Norwegen (1387) und, durch das Gthd ihrer Waffen, Schweden an 
D. (1388) und vereinigte durch die Bnlmarifche Union (1397) 
bie drei nordifchen Weiche zu einer Monarchie. Diefe Verbindung 
löfte fi) bald wieder auf. Ihr bei Kebzeiten zum König erwählter 
Adoptivfohn, Erih IX. von Pommern, ward feiner Würde in allen 8 
Reichen entfegt (1439), und Chriftoph III, ftarb ohne Erben (1448). 
Durch Wahl gelangte Chriftian J. Graf von Oldenburg, und mit 
ihm das oldenburgifche Haus auf den dänifchen Thron. Er verband 
ſowohl duch Wahl ter Landftände als durd) Erbſchaft das vom Kal⸗ 
fer Friedrich III. zum Herzogthum erhobene Holftein (außer Dithmars 
fen) nebft Schleswig mit der Krone, Sein Sohn, Sohann (1481), 
theilte zum erſten Mat diefe beiden Herzogthlimer und führte mit den 
Dithmarfen einen ſchweren Krieg. Johanns Sohn, Chriftian IE. 
(1513), ein hochffrebender Tyrann, verlor Thron und Freiheit, und 
Schweden riß ſich unter ihm von D., womit e8 bisher vereint gewefen, 
völfig los. Die Reformation fand damals großen Eingang in D. und 
unter Friedrich I. (Water: Bruder des Vor., 1523) noch weitere Aus⸗ 
breitung, bis unter Chriftian III., älteftem Sohn Friedrichs J., auf dern 
Reichstage zu Kopenhagen’ die Tutherifche Lehre als Landesreligion 
förmlich heftttige wurde (1537), wozu die Geiſtlichkeit durch ihre 
Verfolgungen nicht wenig beigetragen hatte. Friedrich IT. bezwang 
die Dithmarfen (1559), beftätigte Die Macht feines Reichs und Haus 
ſes durch den roskilder und flettiner Frieden (1570) mit Schweden und 
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erhielt von Maximilian TI. die Anwartfchaft auf Oldenburg und Dels 
menhorft als Zankapfel. Sein Sohn, der tapfere Ehriftian IV. (1538), 
erweiterte zwar die dänifchen Niederlaffungen in Oſtindien und brachte 
Handel und Schifffahre in Aufnahme, war aber als Anführer der 
protejtantifchen Partei im 3Ojährigen Kriege und gegen die Schweden 
im Frieden zu Brömfeboe (1645) nicyt gluͤcklich. Friedrich 11. (1648) 
focht, bei der überwiegenden Gewalt des Adels, gegen die Schweden 
ſehr ungluͤcklich (toskilder und Eopenhagener Frieden, 1658), wurde 
aber (1660), wider alles Vermuthen, aus einem ſehr beſchraͤnkten 

Wahlkoͤnig durch ein Reichsgrundgeſetz (lex regia) unumſchraͤnkter 
Erbmonatch. Das bisherige Waffenungluͤck, welches groͤßtentheils 
durch die Beſchraͤnkung der koͤniglichen Gewalt veranlaßt worden war, 
war die Urſache dieſes Beſchluſſes. Chriſtian V. (1670) erhielt, nach 
langwierigem Succeſſionsſtreit, durch einen Vergleich mit Holſtein— 
Ploͤn (1671) die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt zur Haͤlfte. 
Er ſowohl als fein Sohn Friedrich IV, (1699) wurden wegen des 
Souveraͤnitaͤtsſtreits mit Holſtein-Gottorp uͤber Schleswig in die 
damaligen Welthaͤndel verwickelt. Es war die Zeit des nordiſchen 
Kriegs, in die Friedrichs unruhige Regierung fiel und woran er uns 
glüclicher Weife Theil nahm. Erſt unter dem milden, nur zu froms 
men König Chriftian VI. (1730) genoß D. wieder Ruhe, deren Forte 
dauer unter Friedrich V. (1746) den erfchöpften Kinanzen Noth that. 
Ehriftien VII. (1746 — 18: 8) regierte anfangs bei eigener Geiftess 
ſchwaͤche durch ben großen Miniſter feines Vaters, Grafen Bernftorff, 
bis fein Leibarzt Struenfee (f. d.) ans Ruder Fam, nad) deffen Hinrid)- 
tung die Königin und der Kronprinz die Negierungsangelegenbeiten 
leiteten. Unter dem jegigen König, Friedrich Vl., der ſchon 1784, 16 
Jahr alt, als Kronprinz feinem Vater als Mitregent beigegebin ward 
und 1808 demfelben folgte, führte D. 1788 mit Schweden Krieg, der 
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jeboch ſchon nach 14 Tagen endete. Später ward es duch die nordiſche 
Convention in einen Krieg mit England verwidelt, hierbei wurde bie 
dänifche Flotte 1801 gefchlagen und der nortifhe Bund aufgelöft. 
1807, als England fücchtet?, daß D. dem Gontinentalfpftem beiträte, 
ward es von einer englifchen Flotte uͤberfallen, Kopenhagen befchoffen 
und verheert und fo eine Capitula’ion erzwungen, vermöge der D. 
England feine Flotte ausliefern mußte, D. erklärte ſich nun entichies 
den für Frankreich, rourbe jedoch dadurch in ein neues Ungemad) ge« 
ſtuͤrzt, indem eine ruffiich = preußifche Armee 1813 nach) der Schladht 
bei Keipzig in Holftein einfiel und die Dänen bis jenfeit8 Flensburg 
zuruͤckdraͤngte. Am 14. San. 1814 kam e8 zu einem Frieden, vers 
möge deffen D. dem Bund gegen Franfreich beitrat, Helgoland an 
England abtrat und Norwegen gegen Schmwebifc) = Pommern vew 
taufchte, welches e8 1815 gegen Lauenburg an Preußen abtrat. Am 
8. Suni 1815 teat der König mit Holftein und Lauenburg bem deuts 
fhen Bunde bei. 

Daniel, 1) der Prophet, Beitgenoffe des Ezechiel, von vorneh⸗ 
mem hebraͤiſchen Gefchlecht, ward in feiner Jugend (600 v. Chr.) ge- 
fangen naͤch Babel geführt und an dem babylonifchen Hofe für den 
Dienft des Königs Nebucadnezar erzogen, Nach 3 Jahren trat eu 
diefen Dienft an, den er ohne Verlegung feines Gewiffens und mit 
Ruhm verwaltete. Eine Verordnung des Königs, der er nach feinen 
Religionsgrundfägen feine Genuͤge leiften Eonnte, brachte ihn in die 
Löwengrube. Durch die Vorſehung wunderbar erhalten, lebte er 
‚nachher gluͤcklich und angefehen, indem er fich zur Stelle eines States 
halters und erften Min'ſters am Hofe des perfiichen Königs Darius 
aufſchwang. Endlich cemährte Cyrus ihm und feinen Randstcuten 
‚die Erlaubniß, nach Palaͤſtina zurückzukehren. Daniel war ein Mann 
von hoher Einficht und Rechtſchaffenheit; in der Kunft, Traͤume aus: 
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zulegen, torauf man in den damaligen Zeiten viel hielt, übertraf er 
alle MWeifen des Reichs. Dabei war er ein Mann, der mit der Ver« 
faffung und Lage ber großen Reiche der damaligen Welt bekannt, und 
von der Gottheit begeiftert, die glüdlichften Blice in die Zukunft 
thun Eonnte, und eben deswegen den Namen eines Nabi (Sehers) 
verdient, obgleich ihn die meiften Juden von der Zahl der Propheten 
ausſchließen. Was fein auf die Nachwelt gefommenes und in dem 
hebräifchen Kanon aufgenommenes Werk betrifft, fo rührt wahrfcheins 
firh nur ber zweite Theil deffelben von ihm felbft ber. Es ift durchs 
aus fombelifh, voll von Träumen und Gefichten. 2) (Samuel), 
geb. 1562 zu Taunton in Somerfetfbire, gekrönter Dichter und 
Hiftoriker Englands; fl. 1619 zu Beckington. Er wählte zu feinen 
epiihen Gedichten merkwuͤrdige Begebenheiten aus ber englifchen Ges 
ſchichte. Eins der bekannteften führt den Titel: »History of the 
civil wars between the houses of York and Lancaster.e Aus 
Ber mehreren Sonetten, Epifteln ıc. hat er eine »Gefchichte Englands 
von feinem Urfprunge bie auf Eduard Ill.e gefchrieben, London 1618, 
welche Truſſel fpäterhin vermehrt herausgab. Unverfennbar find 
feine Verdienſte um die Bildung der englifchen Dichterfprache. Seine 
»Poetical works« erfdienen in 2 Bdn., London 1623, auch 1718, 
8, Außerdem hat man von ihm: »Collection of the history 
of England, « London 1681, Fol., 5. Ausg., 1685, Fol. 8) (Gas 
briel), geb. 1649 zu Neuen; ward 1667 Zefuit zu Paris, dann von 
£udwig XIV. zum Hiltoriographen von Frankreich ernannt; fl. 1718. 
Er war fehr eifriger Vertheidiger feines Ordens gegen die Angriffe, 
welche ſchon längft, namentlich von Pascat, auf denfelben gemacht 
waren. Er that dies vorzüglich in: »Batretiens de Cleandre et 
d’Eudoxe sur les lettres provengales,« Köln (Rouen) 1694. 
Seine theologifhen Schriften find gefammelt in: »Recueil de di- 
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vers ouvrages philosophiques, théologiques etc.,« 8 Bde, 
Paris 1724, u. a. Er ging in diefen fo weit, alle Schriften bes - 
Alterthums für untergefchobene Produkte gottlofer Menfchen aus dem 
13. Sahrh. zu erflären und alfen hiftorifchen Glauben zu untergraben, 
um die Erblehre feiner Kirche zu retten, und außer Widerſpruch mit 
fruͤhern Lehrfägen zu bringen. Sein vorzuͤglichſtes Werk ift jedoch 
feine »Histoire de France,e 3 Bde., Paris 1713, Fol., und in 
mehreren Ausgaben deutſch, Nürnberg 1754—65, 16 Bde., 4. 
Auch feine »Histoire de la milice frangaise,« 2 Bde., Paris 
1721, 4., iſt ſehr gefchägt. 

Daniels (Heincich Gottfiied Wilhelm), geb. dm 25. Der. 
1754 zu Köln, ſtudirte dafelbft. die Rechte, ward in feiner Vaterſtadt 
Advokat und Mitglied des Appellationsgerichts, 1783 Profeffor zu 
Bonn, 1786 wirklicher Furköinifher Geheimerath und 1792 Mit: 
glied des Oberappellations- und Mevifionsgerichts, was er bis 1797, 
wo die Univerfität zu Bonn aufgehoben ward und er feine Aemter ver: 
For, blieb. 1798 ward er Lehrer der Gefeggebung an der Central: 
- fhule zu Köln, 1804 bei dem Caffationshofe zu Paris Advocat ge 
. neral und 1843 Generalprocurator bei dem Appellationsgericht zu 
Bruͤſſel. 1817 trat er in preußifhe Dienſte ald Geh. Staatsrath: 
fpätee wurde er als Präfident bes cheinifchen Appellations = Gerichts: 
hofes zu Kö angeſtellt, als welcher er dafelbft am 29. März 1827 

. Außer mehreren Differtationen und Gelegenheitöfchriften ſchrieb 
e: »Sammlung gerichtlicher Acten und anderer Aufläge, zum Ges 
brauch bei Vorlefungen,« 1. Bd., Bonn 1790, und mehrere andere 
gefchägte juriſtiſche Schriften. Er überfegte aud) den »Code civil,« 
Code de procedure civile,« »Code de commerca«e und »Code 
@’instruction eriminellee ins Deutſche. 

Dänifhe Herzogthümer (Geogr.), bie drei Herzog⸗ 

16tes Bd, 6. ; 
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thümer Schleswig, Holftein und Sacyfen= Lauenburg, zufammen 
348.5 AM. mit 758,000 Ew. Sie haben eine vom eigentlichen 
Königreih Dänemark verfchiedene Verfaffung und Sprache, und die 
beiden legten find Theile des deutfchen Bundes. Hauptflüffe: Elbe 
und Eider. See: rageburger. f. d. einz. Herzogth. u. vgl. Dänemark. 

Dänifhe Sprache und Kiteratur. Die dänifche 
Sprache ift offenbar eine Tochter der niederbeutfchen mit norminnis 
ſchem Dialekt vermifcht. Sie wird jegt nur auf den dänifchen Infeln 
und in einem Eleinen Theile Sütlands von etwa 1 Million Menfchen 
geſprochen und ift wohllautend, fanft und vorzüglich geeignet, abflracte 
Begriffe auszudrüden. Das Schwediſche und Norwegifhe find ihe 
nahe verwandt und nur Dialekte eines gemeinfamen Urfprungs. Ne: 
ben der dänischen beficht in Dänemark vorzüglich die deutfche Spra⸗ 
che, die faſt der Hälfte der Bevölkerung Mutterfprache ift, faft von 
jedem gebildeten Dünen verftanden wird, ſchon vor der Meformation 
Hofſprache war und der Ausbildung des Däniichen bedeutenden Scha⸗ 
den gethan hat. Grammatiken: Lange’s »Dänifche Sprachlehre,« 
Kopenhagen 1787, neu bearbeitet von Abrahamfon 1801; Xobien: 
ſon's »Dinifche Grammatik nebft Chreftom.,« Altona 1802. Les 
rin: Muͤller's »Dänifch = deutfches Woͤrterbuch ſammt Sprachlehre,« 
2 Bde, Schlesw. 1800; Reißler's »Deutſch- daͤniſches und daͤniſch⸗ 
deutſches Handlerikon,e Kopenh. 1800, 8. Aufl., von Prim in 3 
Bon. 1810. Obgleich mehrere ausgezeichnete Proben daͤniſcher Poe⸗ 
fie aus dem Mittelaiter (gefammelt und herausgeg. von Webel und 
Syr, Nyerup und Rahbeck, zum Theil Überf. von Grimm) übrig ges 
blieben find, fo hatte do Dänemark vor dem 16. Jahrh. keine eigents 
liche Literatur; die dänifchen Gelehrten damaliger Zeit (Saxo 
Grammaticus, Sueno-Aageſen, Tycho de Brahe u. U.) ſchrieben 
Inteinifch, und erft eine dänitche Ueberfegung de N. T. (1524) eroͤff⸗ 
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net bie dänifche Kiteratur; ihr folgten mehrere Verfuche. Pontoppiz 
dan ſchrieb 1668 eine daͤniſche Grammatik, und gleichzeitig erfchienen 
mehrere dänifch=lateinifhe Woͤrterbuͤcher; Arrebode, Bording, Sehe⸗ 
ftedt, Helt, Kingo gaben Gidichte heraus. Zu Anfang des 18. Jahr: 


hunderts "bildete Holberg Sprache und Literatur durch feine Arbeiten 


für das Theater aus, die noch jest, mannichfach bearbeitet, uͤberſetzt 
und gemodelt, auf europäifchen Bühnen gegeben werden. Vorzuͤglich 
haben aber die unter Friedrich V. und Chriſtian VII. eingerichteten 
Unterrihtsanftalten die daͤniſche Literatur gehoben. Wielandt, Schnee⸗ 
borf, Rothe, Rahbeck, Ewald, Wenher, Guldberg, Gamborg, Thaa⸗ 
rup, Ingeman, Thieme, die 11820) 10jährige Dichterin, Virginie 


Lund, zeichneten fich theils im erzählenden Fache, theils als Dichter 


aus, vor Allen aber erwarben die fowohl in deutfcher als daͤniſcher 
Sprache fingenden Dichter Baggefen und Oehlenſchlaͤger Ruhm und 
befundeten auch im Ausland ihren Beruf als folche. Faft noch mehr, 
als im belletriſtiſchen Fache, zeichnete fi Dänemark in den fogenann= 
ten eracten Wiffenfchaften aus. Als Prediger excellirten Balle, Tre= 
ſchow, Hiort, Pium, Glaufen, Pavels; in der vaterlindifchen Ges 
ſchichte Suhm, Vieborg, Grundtvig, Sandtvig, Thorkelin, Nyerup; 
in der Mathematik, befonders in der Naufik, leifteten Bugge (Urheber 
der Sfonomifchen und geographifchen Meffungen des Landes), de Loͤ—⸗ 
wenoͤre (durch Seefarten), Roſenwinge, Lous, Schumacher Vorzuͤg⸗ 
liches, und auch die Kriegswiſſenſchaften, die Naturwiſſenſchaften, Ars 
zeneisiffenfchaften ꝛc. fanden in Dänemark eifrige Verehrer und Aus: 
bifder. Dabei machte jedoch ein gewiffer polemifcher Geift der Nas 


‚tion wenig Ehre, und faft Jeder, der als Schriftfteller auftrat, mußte 


durch die Keuerprobe der Räfterungen gehen. Außerdem traten viele 
in Dänemark lebende ober geborne Perfonen als Schriftftellee in an: 
bern lebenden Sprachen auf; fo find Malte Brun, Friederike Brun 
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u. a. Dänen. "Die Regierung unterflügt mit der größten Liberalitaͤt 
die Wiffenfchaften. Sie befördert den Drud nationaler Werke, die 


- ohne ihre Unterfiügung ſchwerlich zu Stande fommen würden, gibt” 


zu den Meffungen Inſtrumente her, befolbet die damit Befchäftigten - 
und hat eine höchft Liberale Cenſur. Wirklich iſt e8 zu verroundern, 
wie bei einem fo beſchraͤnkten ˖ Xefekreis, der kaum eine Million Mens 
ſchen (eigentlihe Dänen) beträgt, fo viel Gutes und Tüchtiges hervors 
gebradıt werden fonnte. Auch die Kuͤnſte finden in den Dänen Tas 
Inte; doch iſt wohl das Kand zu Hein, um feine Erzeugniffe der Kunft 
verbrauchen zu Eönnen. Daher wandern die meiften Kuͤnſtler aus. 
Sn der Bitdhauerkunft ragt vor Allen Thorwaldſon hervor; ihm eifert 
Freund nach, fruͤher zeichnete fich Wiedeveld in ihr aus; in der Mas 
lerei find Dahle und Fund geachtete Namen. Ausgezeichnete Mus 
fiter hat Dänemark big jetzt noch nicht hervorgebracht. 

Danifhmend (tuͤrk.), ein türfifcher Geiftlicher niedern Ran⸗ 
ges, der in einer Moſchee den. Gottesdienft beforgt, auch Talisman. 

Danfali (Plural Danakil, Geogr.), allgemeiner Name für 
Volksſtaͤmme am rothen Meere, in dem afrikaniſchen Lande Abyffinien. 
Ehedem gab es ein eigenes Meich diefed Namens, jest hat jeber 
Stamm fein signed Oberhaupt; die vornehmften Stämme heißen 
Dumhoeta (herrſcht von Beloul bis Arena, ftellt 1000 Krieger), 
Zaiemelaund Hadarem (jeder mit 200 Kriegen) u.a. m. _ Alle 
reden eine Sprache, nomabifiren, find Mubammedaner, fehr arm, 
tauchen, kauen und fehnupfen Tabak, effen Mais, Huͤhnerfleiſch, Eleis 
den ſich in ein baumwollenes Zeugftüd (wie ein Mantel), die Frauen⸗ 
zimmer pugen ihre Hofen mit Kauri's, u. haben alle Häusliche Geſchaͤfte. 

Dank, bei den Turnieren (f. d.) die Austheilung ber Kampfe . 
preiſe oder diefe fetbft. j 


Dankbarkeit (Moral), die Achtung einer Perfon, wegen 


’‚. 
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einer ober mehrerer aus reinen Triebfebern uns ertviefenen Mohltha= 
ten. Sie iſt eine fittliche Gefinnung und mithin Pflicht. Hieraus 
ergibt fi), daß D. nur von vernünftigen Weſen ausgeht und nur auf 
ſolche ſich bezieht. Thiere koͤnnen nicht dankbar ſeyn, wohl aber ge⸗ 
gen ein Weſen, welches ihnen Gutes erzeigt, Zuneigung fuͤhlen und 
aͤußern, und wir koͤnnen die Thiere nur liebgewinnen und ſollen ſie den 
uns von ihnen geleiſteten Dienſten gemäß behandeln. Die Dankbar⸗ 
keit ſpricht ſich aus durch Wort und That. Erfteres gefchieht durch 
Verſicherung, daß man die reinen Triebfedern ſowohl, als die Groͤße 
der Wohlthat anerkenne, letzteres durch Gegendienſte. Gegen eigen⸗ 
nuͤtzige Wohithaͤter verſchwindet die D., weil Eigennutz, als etwas Un: 
ſittliches, keine Achtung verdient, obgleich die Wohlthat immer ſchaͤ⸗ 
tzenswerth bleibt. Warum iſt aber Undank der Welt Lohn? Oft 
bewirkt dies Gedankenloſigkeit; aber auch darin liegt ein Grund, weil 
der Wohtthaͤter im fittlichen Range, hinſichtlich unſerer gegenfeitigen 
Pflichten höher fleht, die Eigenliebe des Empfängers aber fo etwas 
nicht gern anerkennt und alfo lieber die Triebfebern der Wohlthat vers 
dächtig findet. Oft ift auch der Vorwurf ungegründet, indem für . 
Dienfte Dank gefordert wird, denen feine reine Triebfeder zum Grunde 
lag, was fich zuweilen hinreichend aus den Umſtaͤnden erkennen laͤßt. 
Dankfagungsſchreiben (D.-brief, Aeſth.), Schreiben, 
durch das man Jemanden fuͤr einen Beweis feines Woyhlwollens 
dankt, d. h. zu erkennen gibt, daß man ſich daruͤber gefreut hat, ihn 
dafuͤr liebe und ſich zu Gegengefälligkeiten verbunden erachte. Hetz⸗ 
lichkeit ift die befte Eigenfchaft eines D., die, fehreibt man an eine dis 
tere, höhere Perfon, mit Ausdrüden der Achtung und Ehrfurcht vers 
bunden fey; in feiner Art von Briefen würde Affectation unpaffender 
ſeyn; auch zeige die nicht zu große Kürze, das Vermeiden, einen ans 
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dern Gegenftand einzumifchen, und ein forgfältiges Aeußere den guten 
Willen des Dankenden. 

Dannebrogorden (Drdensw.), daͤniſcher, wahrſcheinlich 
von König Waldemar IT, im Jahr 1219 geſtifteter Orden. Im 15. 
Jahrh. gerieth er ganz im Verfall und erft 1671 erneuerte ihn König 
Chriſtian V. Die ihm da ertheilten Statuten galten bis 1808, wo 
König Friedrich VI, feine ganze Einrichtung abänderte. Diefem zu: 
folge befteht er jegt aus 4 Klaffen, zu deren Befig jeder Däne gelan⸗ 
gen kann, und deren Zahl unbeftimmt iſt. Die Ifte Klaffe heißt 
Großcommandeur, die 2te Großfreuz, die Ste Commanbeur, die 4te 
Nitter. Eine Ste Klaſſe bilden die, welche das Nitterzeichen in Sil⸗ 
ber erhalten. Diefe heißen Danebrogsmänner. Die Decoras 
tion dieſes Ordens ift ein längliched Kreuz mit Königskronen in den 
Minfeln, dasan einem weißen, roth eingefaßten Bande getragen wird. 
Das Wort D. wird durch das aftdeutfche Brog, Lappen, Tuch, erktärt 
und fo aufdie alte heilige daͤniſche Reichsfahne gebeutet. 

Danneder (Zohann Heinrich von), der berühmtefte deutfche 
Bildhauer; geb. zu Stuttgart am 15. Oct. 1758, wo fein Vater 
herzoglicyer Stalibebienter war. In die neu errichtete Karlsfchule 
wider ben Willen deffelben aufgenommen, ward er hier den Künften 
und namentlich der Bildhauerkunft gewidmet, erhielt, nachdem er die 
Schule verlaffen, 1780 vom Herzog einen Gehalt von‘ 300 Fl. und 
die Erfaubniß, nach Paris und Rom zu reifen; dort brachte er 2, hier 
5 Jahre zu und erwarb fich zu Ende feines Aufenthalts in Rom durch 
Ausführung einer Ceres und eines Bacchus in Marmor die Aufnahme 
in die Akademien zu Bologna und Mailand. 1790 fehrte er nad) 
Stuttgart zuruͤck, ward dort als Profeffor der bildenden Künfte mit 
800 Fl. Gehalt angeftellt, fpäter erhielt er den Titel Profeffor und 
den wuͤrtembergiſchen Givilorden (1825 auch den Wladimir » Orden 


Dante 87 


4. Klaffe). 1808 ſchlug er einen ehrenvollen Ruf als Künftler nad 
Münden aus, und ward 1816 würtembergifcher Hofrath. Vom 
jegigen Könige von Wuͤrtemberg ift er zum Generaldirector dev neu zu 
otganifirenden Akademie der fihönen Künfte ernannt. In dieſer gans 
zen Zeit war er theils für feinen Hof, theils fuͤr Fremde, durch den 
Meißel thitig. Seine vorzäglichften Werke find: Ariadne, auf einem 
Keoparden reitend (von Morig Bethmann In Frankfurt für 20,000 
Ft. erfauft), 2 Eoloffale Büften Schiller’s, ein Amor und als Gegens 
ftüd eine Pſyche (im Befig des engl. Generals Murray), Monument 
des Grafen Heppelin zu Ludwigsburg im Park, feine Buͤſten gefröns 
ter Häupter und deren Dynaſtien, vor allen aber ein Eoloffaler Chris 
ſtus für die Kaiferin Mutter in Rußland, jegt im Befig des ruffifchen 
Kaifers. Es ift Fein Zweifel, daß er auf dieſes Werk am meiften 
Studium, Zeit und fo zu fagen Frömmigkeit verwandt hat. Seitz 
bem befchäftigte ihn 1825 die 7 Fuß hohe Statue des Evangeliften 
Sohannes für die Eönigl, Kapelle auf dem Rothenberg. Auch wies 
berholte er fein Chriftusbild in derſelben Größe. Als ein zugleich in 
MWiffenfchaften und im gefelligen Leben hochgebildeter Mann lebte D. 
mit Schiller, Herder, Canova, Göthe u. a. berühmten Zeitgenoffen in 
inniger Sreumdfchaft. Einfach in Motiven und Compofition, das 
Sinnreiche dem Phantafiereichen vorziehend, vol Wahrheit, Natur und 
Leben, ift fein Genius dem der Alten verwandt zu nennen, an beren 
Studium er fid) emporgebitdet hat, und die Nachbarſchaft des koͤnigl. 
Antikenfaals, ber in feiner Wohnung befindlich ift, wirkt nicht ftörend 
und befchämend auf die Werfftätte des Kuͤnſtlers. Unter feinen Schuͤ⸗ 
lern find bis jegt Wagner und Zwerger in Rom die vorzäglichften. 
Dante, 1) (eigentlich Durante Alighieri), geb. zu Florenz 
1265, einer ber erften und berühmteften Dichter Staliens, aus einer 
edlen florentinifchen Familie (die urſpruͤnglich Etifei, dann Cacciaguida 
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hieß und von einer Heirath den Namen Alighieri annahm) abflams 
mend. Syn feiner Jugend ließ er ſich nach den Gefegen feiner Vaters 
ftabt in die 6. Zunft derfelben (erste und Apotheker) einfchreiben und 
focht 1289 gegen die Gibellinen von Arezzo in der Schlacht bei Cams 
paldino und fpäter nod) einmal gegen die Pifaner. Nachdem er eine 
frühere Geliebte Beatrice (abgekürzt Vice) durch den Tod verloren 
hatte, heirathete er um 1291 eine gewiffe Gemma Donati, von ber er 
zwar mehrere Kinder erhielt, fich jedoch bald wieder von ihr trennte, 
As Mitglied des hohen Raths feiner Vaterftadt wacd er in die das 
maligen Streitigkeiten der Weißen und Schwarzen, in welche die Guel⸗ 
fen ſich theilten, verwidelt. Nach dem Siege der Letztern, denen er 
feindlich war, und die Karl von Anjou zu Hülfe gerufen, traf ihn im 
J. 1302 das 2008 dee Verbannung, ja er ward fogar feiner Güter 
beraubt und (abinefend) zum Feuertode verdammt. Er hielt fih nun ' 
in mehreren italtenifchen Städten, fo wie in Paris, auf und ft. endlich 
zu Ravenna am 14. Sept. 1321, imo ihm der Gardinal Bernh. Bembo 
-erft 1483 ein Monument errichtete. Sein Hauptwerk, auf das ſich 
fein Dichterruhm gründet, ift feine »Divina commedia«-in 100 Ges 
fängen, worin er feine Feinde, die Gibellinen und Schwarzen, in bie 
Hölle verfegt, indem er eine Reiſe durch die Hölle, das Fegefeuer und 
den Himmel unternimmt; erfte Ausg. 1472, Fol. Doch findet fi) 
die Benennung »Divina com.« erft in der Ausg. 1555. Die be: 
ften Ausg. der»Divina commedia« find von Lombardi (Rom 1791 
in 3 Bon. 4.) und die maitändifche von 1804, 3 Bde. Mon erſte⸗ 
ver erfchien 1815 — 17 eine 2te fehr vermehrte Ausg. in 4 B., Nom, 
1821 gab Luigi Santoni die »Divina commedia«e angeblid) nad) 
siner von Boccaccio verfertigten Handfchrift heraus. K. L. Kannes 
gießer hat eine Ueberfegung und Erklärung der göttlichen Komödie in 
3 Bon. (Leipz. 1814— 20) geliefert, welche er zum zweiten Mal 
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bearbeitet 1825 herausgab. Streckfuß fing feine Ueberſetzung ſeit 
1824 an (Haile) herauszugeben. Dante’s ernftes Gemuͤth, genährt 
von dem Beifte der Alten, von Ariftoteles in die Tiefen der Scholaftif 
eingeweiht, durchdrungen von dem reinſten Feuer der Liebe, die er 
ſchon fruͤher in ſeiner »Vita nuova« (uͤberſ. von Friedrich von Oyn⸗ 
hauſen 1824), der in Proſa abgefaßten Geſchichte ſeiner erſten Ju⸗ 
gendliebe und in ſeinern >» Amoroso convivio« ausgeſtroͤmt hatte, fang 
in biefem herrlichen Gedichte, welches feit 1472 gegen 60 Ausgaben 
erlebt und eine Menge von Commentatoren gehabt hat,-und das ges 
vwiffermaßen das All der Melt umfaßt und wie diefes unendlich und 
unergruͤndlich ift, in frommer DBegeijterung, wie das Irdiſche, gelaͤu⸗ 
Kert durch Chriftenthum, in den ewigen Urquell alles Gefchaffenen zus 
ruͤckkehrt. Wohl fein Dichter trägt das Gepräge feiner Zeit fo ſicht⸗ 
bar an ſich, und ſteht zugleich fo hoch über ihr, ald Dante. Mit 
Recht betrachten ihn die Staliener als ben Schöpfer ihrer poetifchen 
Sprache und Vater ihrer Poeſie; benn von feinem bildenden Geiſte 
behandelt, gewann jene zuerft eine teinere und wuͤrdigere Geſtalt. 
Ganz in Dante's Leben verflechten find feine herrlichen Iprifchen Ges 
dichte, Sonette und Cangonen, und bed Dichters nicht minder wür= 
dig. Bu nennen ift nody fein in einer männlichen Profa gefchriebenes 
Gaſtmal (>11 convitoe), Es enthält ben „Kern feiner gefammten 
Kenntniffe und Anfichten, und erläutert dadurch feine Poefien und fein 
übriges Leben. Mon diefen »Convitoe beforgte 1826 der Marcheſe 
Zrivulzio i in Mailand eine neue Ausg. 1826 (Leipzig) erfchien auch 
eine deutfche Ueberfegung ſaͤmmtl. Eleineen Gedichte Dante’3 von K. 
2. Kunnegießer, Wilh. v. Lüdemann und Kart Mitte, nebft Comes 
mentar. Dante’s ſaͤmmtl. Werfe find erfchienen Venedig bei Zotta 
1757—58, 5 Bde. 4. Zu den gründlichften neuern Forfchungen 
über D. gehören die Auffüge des D, Witte im >Hermes« und in den 
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»Schleſ. Provinzialblätterne 1825 ; unter ben Altern von Meinhardt 
(»Berfuche über den Charakter der italienifhen Dichter,« 1. Bd., u. 
von Schlegel in den »Horene von Schiller). 2) (D., da Majano), 
gebättig aus Majano in Toscana, war ein Zeitgenoffe von Dante Aliz 
ghieri und flößte ducch feine Gedichte einer jungen Sieilianerin, Nas 
mens Nina, folche Leidenfchaft ein, daß fie fih Nina di Dante nennen 
lieg. Seine Gedichte befinden fich in einer Sammlung, die zu los 
venz 1527 unter dem Titel: »Sonetti e Conzoni di diversi anti- 
chi autori Toscani in X libri,« erfchienen. 3) (Peter Vincenz), 
gebärtig aus Perugia von der Familie Nainaldi, glaubte durch An⸗ 
nahme des Namens Dante ein beruͤhmter Dichter zu werben, erhielt 
auch bedeutenden Ruhm, zeichnete fich aber dabei auch ald Mathema⸗ 
tiker und Baumeiſter aus, erfand mehrere Maſchinen; fchrieb einen 
»Gommentar über die Sphira von Sucrobosco,« Perugia 1544, u. 
ftarb 1512. 4) (Ginmbattijta), berühmter Mathematiker des 15. 
Jahth. aus Perugia; erhielt den Beinamen bes neuen Daͤdalus, weil 
er ſich Flügel verfertigte, mit denen er ziemlich hoch über den traſime⸗ 
niſchen See flog, hatte aber das Ungluͤck, als er bei einem öffentlichen 
Feſte dem Wolke das Schaufpiel wieberholen wollte, aus der Luft auf 
eine Kicche zu fallen und bas Bein zu brechen. Nach feiner Wieders 
herſtellung lehrte er Mathematik zu Venedig u. ft. daf. 40 Jahr alt. 

Danton (George Jacques), geb. zu Arcis fur Aube 1759; 
widmete ſich den Rechtöwiffenfchaften, wurde 1788 zu Paris Advo⸗ 
cat und war beim Ausbruch ber franz. Revolution einer der eifcigiten 
Berbreiter revolutionaͤrer Grundfüge. Bei der Theilung der Haupts 
ſtadt wurde er zum Präfidenten des Arrondiſſements der Cordeliers era 
nannt, fand hier die exaltirteſten Menſchen und vereinte fie fpäter in 
ben berüchtigten Clubb gleiches Namens. Seine heftige Beredſam⸗ 
keit, Körpergröße und Energie verfchafiten ihm großen Einfluß, ben 
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er fpäter noch durch das geheime Einverftändniß mit dem Herzog von . 
Drleans verftärkte. Ludwig XVI. hatte ihn zu Anfange ber Revo» 
lution artetiren laffen wollen, und ſeitdem war er ber Feind des Hofes. 
Er ſtellte fih an die Spige der gewagteften Unternehmungen und 
zog unter andern, als Anführer der marfeiller Horden, die blutigen Auf: 
tritte des 10. Augufts 1792 herbei. Mach Ludwigs XVI. Sturze 
ward er Minifter der Juſtiz und unter feinem Minifterium fanden bie 
Ermordungen der Gefangenen zu Drleans, zu Verſailles und bie 
Gräuel am 2. und 3. September zu Paris Statt, welches Alles er, 
wo nicht veranffaltete, doch zuließ. Bei dem Einfalle des Herzogs 
von Braunfchweig entwidelte er die größte Energie, und er war es, 
der e8 gegen Robespierre ducchfegte, die Nationalverfammlung nicht 
über die Loire zu verfegen. Dies vergab Ihm Mobespierre nie, er 
näherte fich ihm zwar auf kurze Zeit, um Herbert und Chaumette zu 
flürzen; nachdem dies gelungen, trennten fie ſich aber wieder, und 
ſelbſt ein Verfuc) zur Ausföhnung; wo fie zufammen ipeiften, gab nur 
der Feindfehaft noch mehr Nahrung. Robespierre verftand indeffen 
feinem Gegner zuvorzufommen. . wurde unvermuthet verhaftet, 
verurtheilt und den 5. April 1794 hingerichtet. In feinem Privats 
leben war D. fanft, gefühlvoll und zärtlich, in feinem Öffentlichen Le— 
ben ließ er fich durch feine gigantifchen Ideen oft zum Wüthrich fort: 
reißen. 
Danzig, 1) Regierungsbezirk in der Provinz MWeftpreufen, 
zwiſchen ber Dftfee, Oftpreußen, Polen, Pofen, Brandenburg und 
Pommern; 1504 AM. groß, mit 325,900 Ew. Der Boden bes 
fteht aus einer ausgedehnten Fläche, nur von geringen Hügeln unter: 
brochen und zum Theil mit großen MWaldungen und Sandgegenden 
aber auch mit fetten Marſchſtrichen längs der Meichfel, befonders in 
dem märienburger und danziger Werder, wo man die reichften Getreis 
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defelder, die fetteften Wiefen fieht, die eine bedeutende Nindviehzucht 
veranlaffen. Diefe Marfchen find trefflih angebaut und mit wohls 
habenden Dörfern und Bauerhöfen bedeckt; aud) die Pferdezucht und 
der Obſtbau ift daſelbſt anſehnlich; bewäffert, außer der Weichfel, von _ 
vielen andern fleinen Flüffen und Seen. 2) (Gdansk, poln.), Haupts 
ftade des Meg. Bez. und der preuß. Provinz Weftpreußen, Sig des 
Dberpräfidenten, der Regierung, einer naturforfchenden, einer phyſika⸗ 
lifchen und einer Bibelgefellfchaft, zugleich Hauptfeftung, am Einfluffe 
der Radaune und Motlau in bie Weichfel, beftcht, innerhalb der Rings 
maner, aus der Altjtadt, Rechtſtadt, Vorſtadt, Niederftadt, Langgar⸗ 
ten und der Speicherinfel, wozu noch die Vorftädte: Alt»Schott: 
land, Schiblig, Stolgenberg, Neugarten, St. Albrecht 
tommen. 1821 hatte die Stadt allein, ohne Mititair, 45,433, in 
den äußern, zum Communalbezirk gehörigen Vorſtaͤdten 5235 und in 
den zum Stadtkreis gehörigen Ortſchaften 4927, zufammen 55,395 
Ev. D. hat 21 Kitchen (in der Oberpfarrkirche zu St. Marien das 
jüngfte Gericht von van Eyd), ein Schaufpiethaus, 1 afademifches 
Gymnaſium, 1 Schullehrerfeminar, 1 Sternwarte, 1 koͤnigl. Schiff: 
fahresfchufe, 1 Kunftfabinet, 1 Öffentliche Bibliothek, 1 Handelsge⸗ 
richt, 1 Commerz= und Admiralitätscollegium, den Artushof, viele u. 
gute Wohtthätigfeitsinfkitute, nicht unbedeutende Manufafturen und 
Fabriken in goldenen und filbernen Borben, Tuch, wollenen Zeugen u. 
Corduan; ihre Firberrien, Zuckerſiedereien Branntwein: u. Liqueur⸗ 
brennereien, Vitriolfabriken, Pottafches u. Satpeterfiebereien, Waids 
und Waidafchenfabriken find ebenfalls beträchtlich. Ein Haupthans 
delszweig für D. war und iſt zum Theil noch der Verkehr mit Getreis 
de, welches aus Polen auf der Weichſel zugeführt und nach England, 
Holland und den Hanfeftädten weiter gefandt wurde. Andere Auss 
fuhrgegenftände find Holz, Leber, Wolle, Pelzwert, Butter, Talg, 
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Mache, Honig, Pottaſche, Hanf und Flachs. 1823 Tiefen zu Neu⸗ 
fahrwaſſer (dev danziger Hafen) 747 Seefchiffe ein und 758 aus. 
1817 hatte die Stadt 82 Seefhiffe mit 141 Schiffern und 679 
Matroſen und 129 Stromfahrzeuge. 3) (Gefh.) D. führt feinen 
Vrfprung bis ins 10. Jahrh. zuruͤck; damals war e8 ein Kleden, ber 
oft die Herren wechfelte. 1185 foll e8 Herzog Suluslaw von Ponte 
mern mit Mauern umgeben haben. 1221 eroberte es König Wals 
bemar II. von Dänemark, behielt es bis um 1225 , wo es Suantos 
pulk IIf. von Pommern einnahm. 1271 verfegte es deffen Sohn 
Wratislaus an feinen Schwager Conrad v. Brandenburg. 1272 ers 
oberten es die Polen und behielten es, bis es Miftowin, Herzog in 
Pommern, und Wratistaus Bruder wieder zurlick eroberten. 1300 
kam D. wieder in die Hände des Markgrafen von Brandenburg, body 
fiel e8 1310 wieder an die Polen, die es ſtark befeftigten. 1454 trat 
die Stadt freiwillig, mit Vorbehalt allen Rechte, zur Republit Polen; 
fie erhielt große Freiheiten, befonders i in Dandelsfachen, Befreiung von 
Böllen, eigenes Gericht nad) eignem Geſetzbuch (Danziger Wille 
kuͤhr), wobei der König durdy ein Mitglied des Raths, Burggraf ges 
nannt, tepräfentirt ward, das Recht, die Todesurtheile ſelbſt zu untere 
zeichnen, eigene Befagung zu halten, Münzen mit des Könige Bilde 
16 zu fchlagen und eigne Hülfsgelter auf eingehende Waaren zu les 
gen, fo wie Sig und Stimme auf den Reichstagen und bei der Kr 
nigswahl. Natuͤrlich nahm D., das auf diefe Weife den Ausflug 
der Weichſel ganz bebeirfchte, ſchnell an Macht und Groͤße zu. Um 


1526 nahm die Stadt die Reformation an. 1577 wurde fie, als ſie 


ſich gegen Stephan Bathori fuͤr den zum Koͤnig von Polen erwaͤhl⸗ 
ten Kaiſer Maximilian II. erklaͤrte, belagert. 1734 ward es von den 
Ruſſen und Sachſen unter Feldmarſchall Muͤnnich belagert, weil es 
ſich für König Stanislaus Leszinsky erklaͤrt und dieſen König in ſei⸗ 
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nen Mauern aufgenommen hatte. Nachdem diefer heimlich aus ſei⸗ 
.nen Mauern entfloben war, ergab e8 fich, durch daS Bombardement 
bezwungen. Bei der erſten Theilung von Polen 1772 erhielt e8 zwar 
feine Freiheit; indefjen ward es vom preußifchen Gebiet ganz umfchlof- 
fen, wodurch der Handel litt. 1793, bei der zweiten Theilung 
von Polen erhielt Preußen D., nachdem fich fehon zuvor preußifche 
Truppen des Plages mit Gewalt bemächtigt hatten. Die VBerfaffung 
„ward, ſoweit e8 mit den preufifchen Einrichtungen verträglich war, 
.beibeyalten. 1807 belagerten die Franzoſen D., und die preußifche 
Befagung unter dem Öeneral Kalfreuth mußte fich nach einer tapfern 
Vertheidigung an den General Lefebvre ergeben. Im Tilfiter Frie— 
den wurde D. mit einen Gebiet von 11 QM. zu einem Freiſtaat uns 
‚ter preußiichem und fächfifhem Schutz erklärt, doch führte ein franz. 
Gouv. die eigentliche Negierung, trieb die Gontribution (16 Miflionen 
Franken) ein und leitete die Verſtaͤrkung der Feftungswerke. 1808 
ward der Code Napoleon eingeführt; dabei lag durch Die Continental⸗ 
ſperre der Handel gänzlich darnieder. 1813 erlitt D. eine neue Be: 
:fagerung, indem bie Ftanzoſen und der General Rapp von einem preu= 
:Sifch =ruffifchen Corps unter dem Herzog von Würtemberg belagert 
wurden, Die Stadt fitt ungemein durch das Bombardement ſowohl 
‚als durd) den Mangel. Den 2. Sunuar 1814 zogen die Allürten Mn. 
1815 litt die Stadt durch das Auffliegen eines Pulverthurms einen 
ungeheuten Schaden. 

Daphne (Mpth.), Tochter des theffal. Königs und Flußgot: 
te8 Peneus, ward von ihrem Water oder von Zeus, um fie den Nach⸗ 
flellungen bes Apollo zu entziehen, in einen Rorbeerbaum verwandelt, 
der legterem fortan gehetliget war. . 

Daphnis (Moth.), Sohn des Hermes und einer Nymphe, 
Erfinder den Idylle, oder Lehrling darin von Pan, wurde von ber 
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Nymphe Ehenais (oder NRomia) eiferfüchtig geliebt; fie drohte, 
ihn zu blenden, wenn er eine Andere lieben würde. Won Weine bes 
rauſcht ergab er fich der Königstochter Chnmera, worauf er erblindete 
oder gar in Stein verwandelt wurde. Hermes entrüdte ihn in den 
Himmel; bei Theofrit flirbt er vor Liebesgram. An der Stelfe, wo 
er geftorben, floß ein Quell, andem d. Sicilier nachmals jaͤhrl. opferten. 

Darcet (Sean Pierre), geb. 1737 zu Paris, wie fein Vater, 
Sohann Arcet (ſ. d.), ein trefflicher praftifcher Chemiker. Nachdem 
er im 24. Jahre Münzmwardein geworden war, wurden mehrere rich 
tige chemiſch-techniſche Verbefferungen von ihm befannt, fo ein neues 
Berfahren bei der Pulverfabrication, vortheilhafte Gewinnung von 
Soda aus dem Meerfalze; unter andern gewann er auch einen Preis 
von 5000 Fr. durch Angabe eines fihern Verfahrens, Vergolder ges 
gen Quedfilberdämpfe zu fihern. Auch hat er eine, die Gefundheit 
der Arbeiter ſichernde Vorrichtung bei der Bereitung des Berlinerblaus 
angegeben. 

Dardanariat, die abfichtliche und unerlaubte Vertheurung 
der Muaren, welche aus Gewinnfucht bewirkt wird, aud) der Gebrauch 
falſchen Maßes u. Gewichts. Daher Dardanarjus, ein Kornjude, 
Kornwucherer oder auch Betrüger mit falfhem Maß oder Gewicht. 

Dardanellen (vielleicht von der ehemaligen nahen Stadt 
Dardanus benannt), find vier feſte Schloͤſſer, welche an dem Helles 
fpont auf der europaͤiſchen und aſiatiſchen Küfte einander gegenüber 
gebaut find, und die Meerenge, welche von ihnen der Dardanellen- 
Kanal heißt, beherrſchen, fo daß fie als ter Schluͤſſel ven Conſtan⸗ 
tinopel zu betradıten find. Die zwei Schlöffer an dem erſten Eingang 
des Dardanclien: Kanals heißen die neuen, weit ſie erſt um die Mitte 
des 17. Jahrh. unter Muhammed IV, angelsat find, und die Entfer: 
nung des einen von dem andern betisit 2003 Toiſen oder Kiafrer 
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(1 Zoife=6 Fuß). Auf diefe folgen die alten Schlöffer, die gleich 
nad Eroberung Eonftantinopels unter Muhammed II. erbaut wurden 
und etwa 750 Toiſen aus einander liegen. Anderthalb Stunden von 
ihnen nähern fi) zwei hervorfpringende Erdfpigen auf 375 Xoifen u. - 
bilden jene Meerenge von dem alten Abydos und Seſtos, die gefchicht: 
lich durch Leander's nächtliche Ueberfahrten zur Hero (Priefterin der 
Benus), durch KZerres Bruͤcke und durch Soliman's Ueberfahrt auf 
einem bloßen Stoffe berühmt geworden ift. Diefe, mit keiner Befeſti⸗ 
gung verfehen, führt in ein weites offenes Meer, wo 60 Meilen weis 
ter die Hauptftabt Gonftantinopel an einem andern Kanale liegt, ber 
das ſchwarze Meer mit dem Meere von Marmara verbindet. 
Dardanos (Dardanvs, Myth.), Sohn des Zeus und ber 
Elektra, Gemahl der Chrnfe (Tochter d. Pallas); wanderte mit einem 
arkadifchen Stamm entweder aus Gram über feinen vom Blig, ober 
von ihm felbft getödteten Bruder Jaſion, oder gendthigt von Ueber⸗ 
fhwemmung und Mangel, nah) Samothrake (n. X. erft nach Etru⸗ 
rien). Als er und bie Seinen auch hier nicht zureichenden Unterhalt 
fanden, ging er nach Troja, wo ihn Teukros freundlich aufnahm, ihm 
wuͤſte Ländereien und felbft, nady dem Tode ber Chryſe, feine Tochter 
Bateia zur Gemahlin gab, mit der er den Erichthonius zeugte. Als 
Teukros flarb, erbte D. Thron und Reich und ward Stammvater 
der troifchen Königsfamilie. Man erkennt in feinem, Übrigens duns- 
Een, Mythus die Auswanderung einer Kolonie aus den arkadiſchen 
Hochlanden in bie mildern Gefilde von Klein: Aften. Uebrigens 
brachte er Cultus und Bilder (Palladia) der Göttermutter Kybele mit 
nad) Troja, u. ein Orakel hatte ihm verheißen, daß f. Neich fo lange 
beftehen werde, als man jene Palladia verwahren u. verehren wiirde, 
Darfur (Sur, Geogr.), 1) großes Reich weſtlich von Sens 
naar, im Innern von Mittel: Aftifa liegend, zum Theil durch große 
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Wuͤſten von andern getrennt, bewaͤſſert von Bahr el Attaba, einem 
Nebenfluſſe des Nils, fruchtbar an Getreide, Tamarinden, Datteln: . 
Reiß, Durra, Hirfe, reich an afrikaniſchen Thieren, Metallen, Eifen« 
bein, Gummi ; wird regiert von einem erblichen Defpoten, der zugleich 
ber erfte Kaufmann des Landes iſt; die ſchwarzen, nicht negerartigen 
Einwohner treiben Aderbau u. Handel, haben mehrere Weiber, weldye 

die Gefchäfte beforgen, find Muhammedaner, reden eigne Sprade, 
werden als unredlich gefchilbert; wohnen in Lehmhuͤtten oder Donga's. 
Bu Darfur gehören die Landfchaften: Darfur, Kordofan, Zeghawa, 
Bego, Dar: Berti, Dfehimes, Dar: Rungu, Dar» Kulla, Benda, 
Dienke, Yennigen und Dla, zufammen 6120 AM., mit 1,500,000 
Ew. Die Hauptftadt und Refidenz des Sultans iſt Kobbe. 2) 
Landſchaft darin, mit 200,000 Ew. 

Dariel (Geogr.), unuͤberwindlich gehaltene Feſtung an der 
Terekſtraße in Zicherkaffien (afiat. Rußland), liegt an der Grenze von 
Gruſien, f[hüst die kaukaſ. Pforte oder die Pforte Dariei (Porta 
Caucasi, P. cumana, Khewis- Kari), welche im Kreife Ananuri 
der Provinz Grufien liegt. 

Darien, ſ. Panama, . 

Daries (Joachim Georg), geb. zu Guͤſtrow 1714; ſtudirte 
zu Roſtock und Jena nad) und nad) Theologie, Philofophie u. Rechte; 
warb 1739 zu Sena Doctor dee Rechte, erhielt 1744 bafelbft die 
Profeſſur der Moral und Politik mit dem Titel Hofrath, ward 1768 
Drof. der Philofophie und Rechte in Frankfurt an der Oder, erhielt 
den Titel Geheimerath und fiftete hier die Eöniglihe Akademie ber 
Wiffenfhaften (deutfche Geſellſchaft). Wegen feines Elaren münds 
lichen Vortrags wurden feine Vorleſungen fehr zahfreich befucht, und 
er war der Erſte, welcher befondere cameraliftifche Vorlefungen bielt. 
Er lieferte ein zu feiner Zeit fehr gefchägtes Handbuch der Logik und 
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des Naturrechtes, und wirkte durch Lehren und Schriften bis an feinen 
Zod 1791 raſtlos für den Flor der Univerſitaͤt. 

Darius, der Name mehrerer perfifchen Könige, nach Sahn 
fo viel wie König. . Merkwürdig find: Darius 1., vierter König von 
Perſien, der Sohn des Hiſtaspes, Statthalter von Perfis. Er war 
einer der 7 verfchtworenen vornehmen Perfer, die den Ufurpator Pfeus 
dofmerdis, der den perfifchen Thron eingenommen hatte, ermordeten. 
Nach der That festen die 7 Verſchworenen feſt, daß derjenige von 
ihnen, deffen Pferd, bei emer am naͤchſten Morgen zu haltenden Zufams 
menkunft zuerft die aufgehende Sonne wiehernd begrüßen wiirde, Koͤ⸗ 
nig ſeyn follte. Durch die Lift des Stallmeifters des D., der an dem 
verabredeten Orte den Hengſt feines Herrn in der Nacht vorher mit 
einer Stute zufammengeführt hatte, wieherte fein Pferd zuerft, u. D. 
ward zum König angerufen (522 v. Chr.). Er fuchte diefe Macht 
durch die Verheirathung mit 2 Töchtern des Cyrus noch mehr zu bes 
feftigen und daͤmpfte im 5. Jahre feiner Regierung die ‚große Empoͤ⸗ 
rung in Babylon, das ſich noch nicht an die fremde druͤckende Herz 
fehaft der Perfer gewöhnen Eormte. Nachdem er diefe Stabt zwei 
Jahre lang ohne Erfog belagert hatte, feste ihn Zopyrus, einer feiner 
Feldherrn, durch heldenmüthige Aufopferung in den Befig derfelben. 
Er verſtuͤmmelte nämlich feinen Körper felbft auf das Grauſamſte, 
gab bei den Babyloniern vor, daß er diefe Mißhandlung von Darius 
erfahren habe, und die ſchrecklichſte Rache daftıc an dem Tyrannen 
nehmen wolle, Sene vertrauten ihm die Stadt, die er jegt.ohne Vers 
zug dem D. überlieferte X516 v. Chr.). Drei Jahr fpäter zog D. 
mit einem Heer von 700,000 M. gegen die Skythen an der Donau, 
Eonnte fich aber, durch einen Elug berechneten Ruͤckzug derfelben tief in 
die Stepyen gelodt, nur mit Mühe retten. Hierauf ließ er einen 
Theil ded Heers unter Megabyzes in Thracien und Macebonien zu: 
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ruͤck, und wandte feine Waffen gegen Indien, das er zum Theil fich 
unterwarf (508 v. Chr.). Den Aufftand, den die aſiatiſchen Gtie= 
hen auf Anftiften des Ariſtagoras, Statthalterd zu Mitet, (502) er⸗ 
tegten und die Theilnahme ber Athenienfer an demfelben, welche die 
Verbrennung von Sardes verurfachte, ward Veranlaffung zu dem 
Nationalhaſſe zwifchen den Perfern und den europäifchen Griechen u. 
der ganzen Neihe der daraus folgenden Kriege. D. uͤberwand dies⸗ 
mal die Verbündeten, eroberte die ionifchen Städte (501) wieder und 
zerftörte Milet, wodurch der Aufftand gedämpft ward. Erbittert ges 
gen Athen, das ihm Sardes verbrannt hatte, und mehr noch gegen 
baffelbe durch ben vertriebenen und zu ihm geflüchteten Beherrſcher 
deſſelben, Hippias, den Sohn des Peififtratos, gereizt, befchloß er einen 
Heerzug gegen die Athenienfer, Mardonius, D.’E Feldherr, verlor 
jedoch hierbei in Thracien fein Heer, und die Flotte ward am Vorge⸗ 
birge Athos ducch einen Sturm zerftört. Exnfter ward ein 2. Haupts 
Zug unternommen, mit einem Heer von 500,000 Mann und 
einer Flotte von 600 Schiffen; aber Mittindes fchlug mit 10,000 
Mann dis ungeheure Herr der Perfer unter Datis und Arthaphernes 
(490) in den Gefitden von Marathon (f. d.). Bon der Ausführung 
eines neuen Rachekriegs gegen Athen, zu dem er bereits Anftalten 
machte, ward D. durch eine Empörung in Aegypten abgehalten. Er 
fl. 4860. Chr. Sein Nachfolger war Xerxes I. Verdient machte 
ſich D. um die innere Organifation des Landes. Er theilte es in 20 
Satrapien, richtete das Kriegsweſen regelmäßiger ein, orbnete das Fi: 
nanzivefen, ſtellte Eilboten für den Hof an und gab dem Hofleben der 
Könige ein glänzendes Aeußere; die Regierung ward jedoch durch ihn 
eine Regierung aus dem Serail. 2) D. IIL, Godomannus, ein Sohn 
des Arfanes und Urenkel D.’8 II.; der 12. und legte König Perfiens, 
kam nad) dem Sturze ded Arſes als ein entfernter Verwandter deſſel⸗ 
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ben (336 v. Chr.) durch den Verfehnittenen Bagoas auf den Thron. 
Er zeigte Tugenden, bie ihn eines beffern Schickſals würdig madıten, 
als ihn traf, aber fein duch Schmelgerei und Sutrapenherrfchaft uns 
ter feinen Vorgängern ſchon entkräftetes Meich Eonnte den Andrange 
des kuͤhnen Eroberers Alexanders des Gr. nicht widerftehen. Des legs 
tern Sieg Uber D.’8 Heer am Granikus in SKleinafien öffnete dem 
Sieger den Weg ins Innere von Vorder :Afien. Bwar ftellte ſich 
fpäter D. felbft an die Spige eines gewaltigen Heers, ward aber aufd 
neue bei Iſſus geſchlagen (333) und fonnte ſich ſelbſt nur mit Lebens⸗ 
gefahr aus dem Gedränge der Schlacht retten, während feine Familie 
in die Hände des Siegers fiel. Nach unnügen Anerbieten und Untere 
bandiungen von Seiten D.'s verfammelte er ein neues, noch größeres 
Heer, das jedoch auch der macebonifchen Taktik bei Arbela unterlag 
{331), worauf er ſich nach Medien flüchtete und dort durch die Vers 
rätherei des Beſſus, Statthalter von Baktriern, im 50. Jahre feines 
Alters (330) fiel. Alerander nahm fein Neich in Beſitz. 

Darlehn (lat. mutuum, Rechtsw.), 1) das Dargeliehene, 
die geliehene Sache felbft, 2) ein einfeitiger, benannter Reatvertrag des 
firengen Rechts, wodurch eine fungible Sache mittelft einer wahren 
oder uneigentlichen Uebergabe einer andern Perfon mit der Bedingung 
eigenthuͤmlich überlaffen wird, dad Empfangene in gleichem Mage u. 
gleicher Art zu einer beftimmten Zeit zurüczugeben. Diefer Vertrag 
beruht auf gegenfeitiger Einwilligung und Webergabe der Sache. Die 
zu dief. Gefchäfteerforderl. Perfonen find: der Darleiher (Glaͤubi⸗ 
ger, lat. uiutno dans, creditor) u, dee Schuldner (Empfänger, 
lat. mutuins, mutuo sumens, debitor). Sn ben diteften Zeis 
ten wurde ſowohl bei den Römern, als Deutfchen, als auch andern 
Nationen ohne Vergütung geliehen, bis die Zinfen auffamen, deren 
Groͤße, um dem Wucher vorzubeugen, bei alfen civilifirten Nationen 
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durch befondere Gefege feftgefegt wurde (f. Zinfen). In Deutfchland 
begründen jest die ein deutliches u. beftimmtes Schuldbekenntniß ent- 
haltenden amtlichen Urkunden über ein Darlehn, den Executivproceß 
(ſ. d.); in Frankreich und England bedarf ein Notariatsinftrument 
darüber ald titre authentique zur fofortigen Erecution nur der eres 
eutorifchen Clauſel. 

Darlington, Marktfleden am Dar in der Grafſchaft Due 
ham (England); hat 909 H. 5300 Ew. Leinwand- und Bands 
manufacturen, Baummollenfpinnerei, Lederfabriken, Gtäferfchleifen. 
Sn der Nähe Mineratquellen und Erdfaͤlle. 

‚ Darmamwend, hoher, vereinzelt flehender vulfanifcher Berg 
in Weftperfien ; fein Gipfel ift mit ervigem Schnee bedeckt. 

Darmfanal (Anat.), 1) in weitrem Sinne der lange, viel: 
fach gewundene, bald engere, bald weitere, von ber Mundhöhle bis zum 
After ununterbrochen ſich fortfegende Schlauch; 2) gemöhnlicher aber 
nur der als Därme von dem Magen aus bis zu dem After ſich er⸗ 
ſtreckende Theil deffelben. Ihre Länge kann man auf 5 — 6 Mat fo 
viel als die Länge des ganzen Körpers fehägen, obaleich hierin Fein bes 
flimmtes Verhältnig Statt findet. Durch fie ift der größere Theil 
ber mittleren und untern Gegend ber Bauchhöhle ausgefuͤllt. Durch 
das Gekroͤſe werden fie, ihrer ganzen Länge nach, hinterwärts in ihrer 
Rage erhalten; fie bilden durch diefe eigene Befeſtigunggart Windun— 
gen (gyri), wodurch ihnen eine, ihres Beflimmung entfprechende Be- 
weglichkeit verſtattet iſt. Man unterfcheibet den Anfangstheit und 
den Endtheil als dünne oder dicke Dirme, beffer Duͤnndarm oder 
Dickdarm. Der ganze Schlauch befteht aus 3 über einander lirgen- 
den zelligemusculöfen Häuten (Darmhäuten), in welche Gefäße 
(Darmarterien, Darmvenen), Nerven (Darmnerven) und Druͤſen 
C(Darmdruͤſen, an der innen Haut des Darmkangls liegende, eigens 
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thuͤmliche Fluͤſſigkeiten Darmſchleim)] abſondernde Organe) ſich 
verbreiten. Der Zweck des Darmkanals iſt, die Nahrungsmittel auf⸗ 
zunehmen, fortzuleiten und, indem er beſonders in ſeiner innern Haut 
den in dieſe muͤndenden Saugadern eine große Flaͤche darbietet, der 
Verdauung foͤrderlich zu ſeyn. 

Darmſaiten, die aus Daͤrmen von Schafen, Laͤmmern, 
Biegen, Katzen auf einem Darmhaspel und Seilerrade zufammenges 
drehten Saiten zum Bezug der Geigeninftrumente, Guitarcen, Har⸗ 
fen. Zu den feinften Violinfaiten nimmt man 3, zu ben ftärfften 7 
Därme, zu den gröbften Baffaiten 120. Zeichen der Güte find Hels 
ligkeit, Durchſichtigkeit und daß fie ſich beim Aufziehen nicht verfärben. 
Die beften (tomanifchen) Saiten tommen aus Neapel. Die groben 
D., z. B. zu den Wippen der Drechsler, werben uͤberall von den Geis 
lern verfertigt; die tiefern D. werben auch mit Silberdraht überzogen. 

Darmfinn heißt in der neuen naturphilofophifhen Schule 
der Gefhmadfinn. 

-Darmfladt, 1) Großherzogthum, f. Heffen » Darmftadt. 2) 
Hauptſtadt des Großherzogthums Heffen, liegt in der Prov. Starken: 
burg, an ber Darm und am Anfange der Bergftraße ;ift Reſidenz des 
Großherzogs, Sig der Landesoberbehörden, eines Land⸗ und Stadts 
amtes und hat Schloß mit Park, ſchoͤnes Erereichaus (319 F. lang, 
157 breit, 83 hoch), Zeughaus, mehrere Verforgungsanftalten, Schus 
Ien, Bibliothek (90,000 Bde), Gemälde: und Maturaliencabinet 
(Sammlung foffiter Knochen), Theater, 1320 H. (darunter 53 öffent 
liche) und 21,400 Ew. Das Amt Stadt Darmftadt umfaßt 
bloß die Stadt und einige Mühlen, das Amt Can d⸗Darmſtadt 
liegt um die Stadt, hat 27 Ortfchaften, 6100 Ew. und zu Hauptoͤr⸗ 
tern die Dörfer Arheiligen und Meifel. In D. fanden 1820 — 22 
mehrere Berathungen zwiſchen Bevollmächtigten der mehrſten ſuͤd⸗ 
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deutſchen Staaten Statt, um ein gemaͤßigtes Mautſyſtem und ges 
meinfchafttihe Zölle zu befprechen, und man agppiet Berathungen 
mit dem Namen darmſtaͤdter HandelscoMäref bezeichnet; die 
Ausführung ber Pläne ſtieß ſich indeffen an die Verfchiedenheit des 
Intereſſes, nicht zu gebenken, daß mehrere bedeutende Staaten, das 
Koͤnigreich Sachfen, Hannover, Beaunfchweig; Anhalt x. nicht an 
demjelben Thtil nahmen, u. fa ift der Plan fpurlos voruͤbergegangen. 

Darnetal, Etade im franz. Depart. Nieder-Seine, Bez. 
Rouen; 600 H. 5300 Einw. Tuch-⸗, Baummollen= und Wolfen: 
zeugmanufakturen, Baummollenfpinnerei, Papiermuͤhlen. 

Darniey (Bamfır, Geogr.), Inſel in der Torres ſtraße zwi⸗ 
ſchen der Nordoſtkuͤſte von Neu⸗-Holland und Neu-Guinea (Auſtra⸗ 
lien); hat 4 Meilen im Umfange, iſt zahlreich bewohnt von Menſchen⸗ 
freſſern, die in kleinen Doͤrfern wohnen und ſich mit Menſchenknochen 
zieren; bringt überfläffig Bambus, Yams, Piſang u. a. Entdeckt 
von Bligh 1792. 

. Darnley Geinrich Stuart, Lord), geb. 1541; entiproffen 

aus einem Zweige bes Haufes Stwart, Sohn des Lord Lenox, von 
mütterlicher Seite von dem König von England abjlammend; des⸗ 
halb vereinigten fich die Wünfche des Volks, als man an eine Heicath 
von Maria Stuart, Königin von Schottland, dachte, daß er ber Ge: 
mahl von ihr feyn möchte. Maria wählte ihn, durch fein ſchoͤnes 
Aeußere beftochen, wirktid 1565 zum Gemaht und gab ihm den Tie 
tel König. Obgleich ein eifziger Katholik ſuchte D. doch durch Schmeir 
cheleien die Proteftanten zu gewinnen, bie ihn nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung mit VBeforgniß betrachteten. Seine Ausſchweifungen und die 
Ermerdung des Sängers. Rizzio, Guͤnſtlings der Königin Maria, zo⸗ 
gen ihm die allgemeine Verachtung zu und machten ihn derfelben fo 
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verhaßt, daß er auf Ihr Anftiften 1567 zu Edinburg mit dem Haufe, 
wo er wohnte, in die Luft gefprengt wurde. 

Darre(Dörre), 1) die Handlung des Darrens ober Trocknens, 
befonders durch Wärme des Feuers; 2) ein Ofen, ſowohl Getreide 
zu Malz, als auch Obft, Flachs, Hopfen, Tabak ıc. zu dörren, fo wie 
3) das Gebäude, worin diefer Ofen befindlich ift; 4) eine Krankheit 
der Thiere und Pflanzen, die in einem Austrodinen der Säfte befteht. 

Darfe (Dirfena, Seew.), Theil des Hafens, der der Stadt 
zundchft ift; hier koͤnnen Eleinere und größere Schiffe mit Ketten um⸗ 
fhlofjen werden. - Vorzüglich gebräuchlich in den Häfen des mittele 
ländifchen Meeres. 

Darfiellung (Xefthet.), die auf das Gefuͤhlsvermoͤgen wire 
kende Verfinnlihung (duch Farben, Töne, Worte, Formen ıc.) eines 
in der Anfchauung gegebenen Stoffes, Sell aber diefer Stoff, das 
Produkt des Vorftellungsvermögens (Begriffe und Ideen), dem Ge⸗ 
fuͤhls- und Begehrungsvermögen näher gebracht werden, fo muß er 
für beide eine Verfinnlichung erhalten, unter welcher er, bei feiner 
° Wahrnehmung, entweder eine Nührung bed Gefühle oder einen Ents 
ſchluß des Willens veranlaßt. Diefe Verfinnlichung erhalten Bes 
griffe und Ideen nur von der Phantafie, welche entiweder, reproductiv 
wirkend, Begriffe, die von der gehabten Anſchauung ausgehen, wieder 
in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt erneuert und ſo dem Gefuͤhl oder der 
Beſtrebung vorhaͤlt, oder, productiv wirkend, idealiſirt, d. h. Ideen der 
Vernunft unter einer verſinnlichenden Form dem Gefuͤhle oder der Be⸗ 
ſtrebung näher bringt. Sollen nun die dargeſtellten Ideale den Wil⸗ 
len zu Handlungen beleben, fo gehört bie D. der praftifchen Philofos 
phie an; follen fie das Gefühl rühren, fo müffen fie unter einer ſchoͤ⸗ 
nen, d. i. durch fich ſelbſt gefallenden Form erfcheinen, u. dies iſt Afthes 
tiſche D., deren Bedingung befonders die kuͤnſtleriſche Begeiſtrung ift. 
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Die D. aber gefchieht ben beiden urfpränglihen Kormen der Anfchae 
“ung in dem Mefen des Menfchen, den des Neben = und Nacheinander 
ſeyns (Raum und Zeit) nad), entweder in der Zeit (Dicht>, Rede⸗ u. 
Tonkunſt), oder im Raume (Materei, Bildnerei, Gartenkunft, Bau⸗ 
Eunft), oder in beiden zugleich (Mimik, Tanzkunſt, Schaufpielfunft). 
Den erften Rang unter den darſtellbaren Gegenftänden behaupten dies 
jenigen, welche viel Handlung in fich begreifen, indem ſich Handluns 
gen ganz eigentlich barftellen laffen. Daher die Dichtungsarten, 
welche Hanklungen oder Ereigniffe zum Gegenftande haben, vorzugss 
weiſe »darftellend:e heißen (vgl. Dichtkunft, Menfchendarfteltung:c.). 

Darftellung (uͤd. Geb.), die jüdifchen Eltern mußten ihre 
erſtgebornen Kinder (oder auch andere Kinder und Dinge, welche fie 
dem Herrn gewidmet hatten) in. den Tempel bringen. Einige wurden 
dem BE auf immer gewidmet, andere mit einer beftimmten Summe 
(3. B. Jeſus mit ein Paar Tauben) gelöfet. Zum Andenken dieſes 
Feſtes (Darftellung Cheifti) wird der 2. Febr. gefeiert. Nach 
der Tradition iſt Marin, die Mutter Jeſu, auch dem Herrn gewidmet, 
aber durch beſondere Verordnung Gottes dem Joſeph ald Frau zuges 

tiefen woıden. 

Daru (Pierre Antoine Noel Bruno, Graf), geb. zu Montpelliez 
1767; nahm früh Kriegsdienſte, wurde Lieutenant und war Kriegs 
commiſſaͤr beim Ausbruch der Revolution, deren Grundfäge er eifrig 
umfaßte. 1792 begleitete er die Armee ald Ordonnateur; dech den 
damaligen Gewalthabern Frankreichs verdächtig, wurde er eingezogen 
und 10 Monate lang gefangen gehalten, bis ihm endlich der 9. Ther⸗ 
mitor die Sreiheit zuruͤckgab. 1795 wurde er ind Krirgsminifterium 
berufen, nabhm 1796 feine Entlafung und wurde Eurz darauf ale 
Commissatre ordonnnteur en chef wieder angeftellt. Mitten im 


Geraͤuſch der Waffen lieferte er eine trefftiche metriſche Ueberfegung 
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ber horazifchen Oben und das Gedicht »Cleopedie ou la Theorie 
des rep.ıtations en Jitterature.e 1800 wurde er Generalfecretde 
im Kriegsminifterium und Mufterin'pector, begleitete Napoleon in . 
foft allen Keldzügen, wurde 1804 Staatsrath und Generalintendant 
ber Civillifte, Generalintendant der großen Armee und der eroberten 
Länder, Bevollmächtigter Napoleons zur Vollziehung der Frieden von 
Preßburg, Zitfit und Wien, 1811 Staatöminifter u. 1813 Krieges 
minifter, nachdem er die Gampagne in Rußland wieder ald Generalin⸗ 
tendant mitgemacht hatte. Nach der Ruͤckkehr Ludwigs XVIIT, 
zeichnete er fi) al8 Pair in den Sigungen der Kammern ven 1817 
— 22 vorzüglich duch feine liberalen Grundfäge aus. Außer den 
oben genannten Werfen fchrieb er noch: »Vie de Sully«e u. »His- 
toire de Venise,«c 7 Bde., Paris 1819, 3. Ausg. 1825, eine der 
wichtigſten Erfcheinungen d. neuern Literärgefch. im Gebiet d. Hiftorie, 

Darwin (Erasmus‘, geb. zu Eifton bei Newark in ber Grafs 
[haft Nottingham 1732; ftudirte zu London und Edinburgh Mebis 
cin, prafticirte eine Zeitlang zu Kichtfield, wo er einen botanifchen 
Garten errichtete. Durch eine zweite Heicath zu einem ihn unabhäns 
gig machenden Wohlſtand gelangt, verließ er Lichtfield und nahm feie 
nen Aufenthalt zu Breadwall bei Derby, wo er eine Art von philofos 
phifhem Clubb errichtete, der ihn in den Verdacht der Freigeifterei 
brachte. Hier ft. er 1802. Sein ganzes Leben war, nebft der praße 
tifhen Medicin, dem Studium der Mechanik und der Naturgeſchichte 
gewidmet, und er ift als einer der genialften Phyfiologen der neuern 
Beit anerfannt. Sein darauf Bezug habendes Hauptwerk ift feine 
»Zoonoinia, or the laws oforganic life,« 2 Bbe., Lond. 1794, 
4.,n. Aufl., 4 Bde, ebend. 1810, deutfch von Brandis 1795 — 99. 
Außerdem fchrieb er: »The botanical garden etc.e 2 Thle. mit 
Kpfın., Lond. 1789, 4., n. Aufl. 1800, ein Gedicht voll phitofophis 
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ſcher Ideen, das eine gluͤhende Einbildungskraft zeigt; »The tem- 
ple of nature, or the origin of society,« mit K., Lond. 1803, 
(»Der Tempel der Natur,« 1808 von Kraus, ein nriginelles Lehrge⸗ 
biht. »Phytologia, or the philosophy of agriculture and 
gardening etc..« Lond. 1799, 4., deutſch von Hebenftreit, Berlin 
1801 u.a. D.'s Abhandlungen und Bemerkungen Über verfchiebene 
naturwiffenfchafttiche Gegenftände, aus deffen Botanical garden yes 
fammelt, gab deutſch G. E. W. Crome, in 2 Bon., Hannover 1810, 
heraus. Auch wird ihm zugeſchrieben: »A plan for the conduct 
female education in bvarding schools,e London 1797, 4., das 
von Hufeland als: »Anleitung zur phyfiologifchen u. moralifchen Er⸗ 
jiehung des weiblichen Geſchlechts,« neu bearbeitet, Berlin 1822, ers 
ſchien und von diefem als Eigenthum ber berliner Tonifenftiftung übers 
laffen wurde. Miß Seward hat 1804 » Memoiren über Darwin's 
Leben« AN 

Dafius, ein Fuß, des aus 3 Eurzen und 2 langen Eylben 
befteht, vv — —. 

Daſchkoff (Katharina Romanowna, Fürflin), geborene Gräs 
fin Woronzoff, war 1744 geb. und wurde im 18 Jahr Witwe. Als 
Hoftame der nachmaligen Katharina IT. von Rußland trug fie das 
Meifte zur Entthronung Peters IN, und zur Thronbeſteigung Kathes 
rina's bei. Beim Ausbruch, der Verſchwoͤrung ſtellte fie fi in Maͤn⸗ 
nerkleidern mit dem Säbel in der Hand an die Spige dee Truppen 
und gewann fie durch eine wohlberechnete Rede für ihre und der Kai⸗ 
ferin Abſichten. Dennody fiel fie Eurz darauf in Ungnade und lebte 
von Petereburg entfernt. Wiſſenſchaft mar ihre Lieblingsbefchäftie 
gung. Den behen @eift des Alterthums hatte fie durch das Studium 
ber Griechen und Römer ganz in ſich aufgenommen. Nach ihrer 
Ruͤckkehr aus dem Auslande ward fie 1782 Director der Akademie 
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dee Wiffenfchaften und Präfident der neu errichteten ruffifchen Akte 
demie. Sie kat Mehreres in ruffifcher Sprache gefchrieben, Luftfpiele 
u.a. m. Auch beförberte fie thätig die Erfcheinung des »Woͤrterb. 
der ruff. Akademie.e Sie fl. zu Moskau 1810. ' 

Dafymeter (gr.), ein von Otto von Guerike erfundenes 
Werkzeug, die Dichtigkeit der Luftfchichten zu meffen. 

Datarie (dataria von datare, einen Tag bezeichnen, Kir⸗ 
chenw.), der päpftliche Gerichtshof, in welchen die Gnadenverleihuns 
gen für das dußere Forum ausgefertigt werden, zum Unterſchied von 
dee Pönitentiarie, welche bloß Gnadenverleihungen für das ins 
nere Forum zum Gegenftand hat. Zu erfteren gehören die Collatios 
nen Eleinerer reſervirter Beneficien, Dispenfotionen von Ehehinder⸗ 
niffen und Geluͤbden, die Vereinigungen, Trennungen und Aufhebuns 
gen der Kirchen, weldye Feine Conſiſtorien haben, und kurz Alles, wo⸗ 
bei der Papft ayßer dom Confifforium eine Önade für das Äußere Ges 
richt verleiht. Während der Vacanz des römifchen Stuhls ertheilt 
die D. Eine Pfründen. Der Director dieſes Gerichtshofs ift alles 
zeit ein Prälat, und heißt Datariug, zumeilen auch ein Gardinal, 
der dann Prodatarius genannt wird. Er hat 2 Reviforen zur 
Seite und eine flarfe Kanzlei unter fich. 
Datio in s Olutum (lat,, Rechtsw.), die Abtretung gegen 
die Zahlung; eine Rechtswohlthat, vermoͤge deren der Schuldner, 
welcher das Geld zur Zahlung nicht aufbringen kann, feinem Glaͤubi⸗ 
ger, unter Beftellung gehöriger Sicherheit wegen der Gewährteiftung, 
feine beften Sachen anbieten und folche nach dem durch gerichtliche 
Schigung ausgemittelten Werthe an Zahlungsſtatt Überlaffen kann. 

Dativ (v. lat. Dativus), Gebe-, Zweck-, Beziehungsfall; 
der 3. Caſus. Im Griechiichen, Lateinifchen und Stawifchen wird 
der D., wier bie Übrigen Cafus, durch die Endung bezeichnet; in 
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andern Sprachen, wie der hebräifchen, englifchen, franzoͤſiſchen und Ifa« 
lieniſchen, durch Partifeln. Die Deutfcyen bezeichnen ihn bald durch 
die Endlaute e, enu. n, bald laffen fie ihn völlig unbezeichnet. 

Dato (ital., Hdlgsw.), 1)a Dato und nach D. find Formeln 
in Wechfelbriefen, um eine gewiffe Zahlungsfriſt anzudeuten; bei den 
aD. lautenden Wechſeln wird der Acceptionstag gewoͤhnlich mitgezaͤblt; 
bei denen nad) D. aber nicht; 2) im gemeinen Leben auch fo viel wis 
jest, fo: bis Dato. . 

Datteln (dactyli), Früchte der Dattelpalme, ober des 
Dattelbaumes(phoenix dactylifera); haben eine laͤnglich runde, 
faft eichelaͤhnliche, nur etwas dickere Geſtalt, aͤußerlich ein roͤthlichgel⸗ 
bes Anfehen und enthalten, unter der duͤnnen glatten Schale, en 
zuderfüßes, faftiges Fleifch, in deffen Mitte fid) der harte, laͤnglich 
runde, der Länge nach mit einer Furche verfehene Samenkern befin» 
bet. Der Nugen diefer Früchte ift faft dem unferer Gitreidearten, 
der Gocosnüffe und der Brotfrucht gleich zu flellen; denn wie diefo _ 
„dienen fie in einem Theile Aftens und Afrika's den Bewohnern ald 
gewöhnliches Nahrungsmittel. Aus ihnen preft man auch einen 
honigähnlichen Eaft (Dattelhonig), der entweder als folcher ftatt 
der Butter zum Brote gegeffen, oder, der Gährung unterworfen, als 
Mein und Eſſig verbraucht wird. Die Datteln ſelbſt kommen friſch 
oder getrocknet uͤber Marſeille, Genua, Venedig, Livorno und Trieſt 
in Handel, die vorzuͤglichſten (Königsdatteln) von Tunis. In 
fruͤheren Zeiten wurden die D. wegen ihres Schleimgehaltes unter 
Kraͤuterthee und Getränke bei Bruftfrankheiten verordnet, In neues 
ver Zeit find fie, mit Auswahl der beffern Sorten, ba fie fih nicht 
lange wohlfchmedend und faftig erhalten, als Lederei, oder aud) unter 
dem Deffert bei Tafeln wieder mehr in Gebrauch gefommen. Seltes 
ner werden fie, wie Pflaumen, gebaden oder gedämpft, oder als Dass 
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telmuß in Art von Aepfelmuß, oder auch in Torten (Datteltors 
ten) auf Tafeln gebracht. Mit Zuder eingemacht werben fie ca- 
zyotae genannt. 

Datum (geaeben), der Tag, ober Überhaupt die Zeit, da eine 
Sache audgefertigt wird. Unter den erſten fränkifchen Königen, den’ 
Merowingern, Bam ber Gebrauch auf, diefes Bor unter die Urkunden 

zu fegen. 

Dauben, bei den Börtichern (Küfern) die ſchmalen Hoͤlzer 
ober Stäbe, aus welchen fie runde Gefäße zufammenfegen. Seewaͤtts 
kommen ſie unter dem Namen ‚Stabhotzi in Handel, 

Daubenton, oder dD’Aubenton (Sean Louis Marie), 
geb. 1716 zu Montbar; früher Arzt daf., dann zu Paris; widmete 
ſich hier, in Verbindung mit Buffon, mit ausgezeichneten Fleiße nas 
turwiffenf&haftlichen Unterfuchhungen und begründete befonders feinen 
Ruhm durch die Benrbeitung des anatomifchen Theils zu der erften 
Ausgabe von Buffond Naturgeſchichte der Quadrupeden. Nicht 
minder verdanken ihm die Mineralogie, Botanik u. Defonomie mans 
che Bereicherungen; in&befondere verdienen auch die im Sabre 1766 
begonnenen und bis an fein Ende fortgefegten Unterfuchungen Über bie 
Derbefferung der Schafwolle in Frankreich Erwähnung. Er war Mits 
glied der Akademie der Wiffenfchaften, Director des naturhiftorifhen 
Cabinets, das befonders durch fene Bemühungen eine ber trefflichften 
Anftalten in Paris ward; er ftarb als Mitglied des Senats den 31. 
Dee. 1799, Er ift Verfaffer des »Dictionnaire des animaux 
vertebres« in der Encylopedie methodique und mehrerer nature 
hiftorifcher Abhandlungen in den Memoiren der Akademie der Wiffenz 
fhaften, auch einer »Instruction pour les bergers,« Sème edit, 
1796 (beutih von A. Widymann. Sein »Mem. sur les indiges- 
tions,« welches in 3 Aufl., Paris 1798 erfhien, und worin er Ipe⸗ 


Daun . ‚4 
cacuanha täglich in fehr kleiner Dofis vorzüglich anpreift, wurde beutfch 
Wien 1808 u. in 3 Aufl. 1820, auch Frankf. a. M. 1820 überfegt. 

Daudnagur (Geogr.), Handelsftabt am Sone, in ber bris 
tifch = vorberindifchen Provinz Bahar; hat.8000 5. 49,000 Einw., 
welche in Baumwolle weben, Opium fertigen und Hanbel treiben. 

Dauer, die. Größe des Dafeyns in der Zeit. Man kam fie 
eintheilen in abfolute und relative. Jene iſt Größe des Da—⸗ 
ſeyns in der Zeit überhaupt, diefe.die verhaͤltnißmaͤßige Gräfe des Das 
fenns in der Zeit zweier oder mehrerer mit einander verglichener Ge⸗ 
genftände. in Gegenftand mit größerer Dauer wird dauerhaft, 
der nach einer kleinen vorubergehend genannt. 

Daumenfhrauben (Daumenftod, Daumeneifen), ein cis 
ſernes Schraubenzeug, in. welches ehedem, als die Tortur nod) in 
Deutſchland uͤblich, die Daumen eines Miſſethaͤters geſteckt u. durch 
das Zuſchrauben gedruͤckt wurden. Sie gehoͤrten zum erſten Grad der 
Tortur und das Anlegender D. bezeichnete den erſten, fo wie das 
Angreifenmit den D. (pollicum compressio) den heftigſten 
Grad diefer Art von Tortur. 

Daun (Kropold Joſeph Marta, Graf v.), geb.zu Wien 1705, 
oͤſtreichiſcher Feldherr. Sein Großvater und Oheim hatten dem füis 
ferlichen Hof als Generalfeldmarfchälfe gedient; gleichen Ruhm erwarb 
fic) fein Vater, deffen glaͤnzendſte Periode in den fpanifchen Erbfolge« 
krieg faͤllt. Leopold war zum geiftlichen Stande beftimmt, nahm 
aber aus Neigung zu den Waffen das Maltheferkreuz und trat in öft« 
reichiſche Dienfte, ward 1725 Oberſt, flieg 1737 im Kriege gegen die 
Türken, unter dem Feldmarſchall Sedendorf, vom Generalmajor 
bis zum Feldmarſchalllieutenant, focht im oͤſtreichiſchen Erbfolgekriege 
Anfangs gegen die Preußen in Schlefien, dann aber unter dem Prin⸗ 
zen Karl von Lothringen gegen die Sranzofen und ward Feldzeugmei⸗ 
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ſter. Nun legte er das Maltheſerkreuz ab u. heirathete die Favorite 
der Kaiferin, eine Gräfin Fur. 1746 commandirte er in den Nies 
derlanden, ward 1748 Geheimerath und 1751 Feldmarfchall. Seis 
nen größten Ruhm erlangte er jedoch im firbenjährigen Kriege durch 
den Sieg bei Kolin, den 18. Sun 1757, durch die Entfegung von 
Dimüg 1758, durch den Ueberfall bei Hochkirchen, den 31. Oct. deff. 
J., und die Gefangennehmung des preußifchen Generals von Fink 
bei Maren, den 21. Nov. 1759. Dagegen wurde cr bei Keuthen 
1757 und bei Zorgau 1760 gefchlagen. Ihm und feinem bebächtis 
gen Wefen, das nie nad) erfochtenem Vortheil den Feind durch kuͤhne 
Verfolgung zu vernichten wagte, bat Friedrich I. wohl größtentheitg 
feine Rettung aus den ihn damals umringenden Gefahren zu danken, 
wenn auch die Verhättniffe D. vorfichtiger und minder kuͤhn als Fries 
drich II. zu handıIn geboten. Mit Necht wird er für den Verbeſſerer 
der oͤſtreich. Infanterie gehalten; auch die Militairakademie zu Wies 
neriſch⸗Neuſtadt verdankt ihm ihren Urfprung. Er ft. zu Wien 1766. 

Dauphin (fr.), Titel des Thronerben von Franbreich, feit 
Humbert 1, 1349 die Daupbind an Karl von Valois, Enkel Koͤ⸗ 
nig Ph'lipps VL von Frankreich, unter der Bedingung abtrat, daß 
ber ditefte Sohn des Königs ſtets diefen Titel führen follte, gebraͤuch⸗ 
lich. Stirbt der D., fo erbt fein Sohn, hat er Brinen, ſein aͤlteſter 
Bruder den Titel. Nur unmittelbare Defcendenten des Königs Eins 
nen den Titel führen, daher heißt ein Bruder des Könige nie D. 
D. ift Übrigens bloß ein Titel, der Eein Recht auf die Provinz felbft 
oder deren Einkünfte gibt. Die Gemahlin des D. heißt Dauphine. 
Die Beherrfcher der Dauphine führen den Titel feit der Mitte bed 
12. Jahrh. Wahrfcheinlich war D. Zaufname, den ein Dynaft ber 
Dauphine zu Ehren eines verwandten Grafen von Wienne, ber fo hieß, 
ungenommen hatte, etwa wie alle Fürften Reuß Heinrich heißen: 
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Erft von dem Namen fcheint der Delphin in das Wappen gefommen 
u. auch ein Schloß danach benannt worden zu ſeyn, nicht aber haben das 
Wappen od. dag Schloß, wie man gemeint hat, den Namen veranlaßt. 

Dauphin (Geoge.), Grafichaft im nordamerikaniſchen Freis 
ſtaate Pennfplvanien, in den blauen Gebirgen und am Susquehanna; 
hat 43ZAM. mit 32,400 Ew. -Der Hauptort darin iſt Hatrisburgh. 

Daupbine (mittl. Geogr.), ehemals Provinz und General: 
gouvernement in Frankreich, zwifchen dee Rhone und. ben. Alpen, jest 
in die Depart. Sfere, Drome und Oberalpen getbeilt. 

·Dauriſches Gebirge (nertſchinskiſches Gebirge), Gebirgs« 
zug zroifchen dem Selenga und Argun, in dem ruff, Gouvernement 
Irkutzk in Aſien, an der chinefifchen Grenze, reich an Silber, Kupfer, 
Dlei, Eifen, Zink. Die Landfchaft, durch welche es fich zieht, heißt 
Daurien und hat Nertſchinsk zur Hauptſtadt. - 

David (hebr. der Geliebte), der jüngfte Sohn des Iſai's, eines 
vornehmen Hebriers zu Bethlehem, aus dem Stamme Juda, deffen 
Heerden er hütete; ward von Samuel auf Gottes ausdrüdlichen Bez 
fehl zum König der Israeliten gefalbt und an Sauls Hoflager erzos 
gen Hier zerfiveute er. durch Gefang und Saitenfpiel des Königs 
Zieffinn, ward deffen Waffenträger und durch Befiegung bed Goliath, 
der Retter und Held feines Volks, das ihn bald über Saut felbft erhob. 
Dadurch reiste er aber die Eiferfurcht des mißtrauifchen Königs, ber ihn 
als feinen Gegner betrachtete und ihn. verfolgte, woraus ein buͤrgerli⸗ 
her Krieg entftand, der biß zu Sauls Tode (1055 v. Chr.) dauerte 
Jetzt beftieg David den Thron von Juda; bie Übrigen Stämme hatten 
Saul's Sohn Isboſeth zu ihrem Könige gewählt, nach. deſſen Er⸗ 
mordung (1048 v. Ehr.) erſt D. zum Befig des ganzen Reichs ges 
langte. Er verlegte nun ſeine Reſidenz von Hebron nach Jeruſalem, 
das er zum Sig des National⸗Cuitus des Jehovah erhob. Unterſtuͤtzt 
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durch Helben, wie Joab, ward e8 ihm möglich, fiegreich in mannich« 
foltigen Kriegen, die Grenzen feines Reichs von Aegypten und dem 
arabifchen Meerbuſen bis nach Thapſakus, vom Euphrat bis an das 
mittelländ. Meer auszudehnen. Er beförderte Schifffahrt u. Hand» 
lung und fuchte fein Volk durch die Klınfle, namentlich die Baukunſt, 
zu verfeinern. Der prächtige Tempel, zu deſſen Bau er Vorkehrun⸗ 
gen traf, kam indeß erſt unter feinem Nachfolger zu Stande. Er 
fetbft erbob die lyriſche Dichtkunft in feinen Pfalmen (f. d.) zu dem 
hoͤchſten Grade der Vortrefflichkeit, den fie unter den Ssraeliten exe 
reiche hat. Auch verbefferte er das Kriegs-, Juſtiz- und Finanzwo— 
fen. Indeß verfeiteten ihn feine Ausfchmweifungen in der Liebe zu 
manchen Grauſamkeiten, und die Eiferfuche unter den Söhnen ver: 
ſchiedener Mütter gab endlich zur Empörung in feiner eignen Familie 
Beranlaffung. Sein Sohn Abſalon fuchte ihn vom Throne zu ſtuͤr⸗ 
zen, und Fam in dem barlıber entflandenen Kriege um. Noch durch) 
ähnliche Mißhelligkeiten gegen das Ende feiner Tage tief erfchättert, 
fl. D. in feinem 70. Sahre nach 40jaͤhriger glängender Megierung, u 

‚ hinterließ feinem Liebling Salomon, den er, mit Umgehung des Alte 
ſten Sohnes Adonai, nod) bei feinen Lebzeiten zum König hatte ſal⸗ 
ben laffen, Thron und Neid). 

David (Johann Ludwig), geb. zu Paris 1748; befaß von 
Natur große Talente zur Malerei, die ſich unter Vien's Anleitung 
zum Erſtaunen entwidelten. Schon 1772 wurde ihm der von der 
Akademie ausgefegte Preis flir fein Gemälde: »der Kampf der Mis 
nerva mit Mars im Beiftinde der Venus« zu Theil. 1774 ging er 
nah Rom, und widmete ſich vorzüglid) der großen Hiſtorienmalerei. 
Waͤhrend der Revolution war er eifriger Republikaner, eine Zeitlang 
Mitglied des Convents und Freund von Robespierre und Marat, pres 
digte dabei die Grundſaͤte der Bergpartei und ſtimmte fuͤr den Tod 
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des Königs. Auch gab er die meiften Ideen zu ben zahlreichen Denk— 
maͤlern und republifanifchen Seften jener Zeit an, Sm J. 1794 praͤ⸗ 
fidirte er ſelbſt in Convent. Nach Robespierre's Sturz zweimal ein= 
gezogen und mit dem Tode bedroht, warb er von der Nevolutionsmuth 
geheilt und von neuem der Kunft zugeführt. Seinen Ruf hatten 
ſchon u. a. ein Belifar, das Reichenbegängniß des Patroflus und dee 
Tod des Sokrates begründet; ein Brutus, die Horatier, der Sabi⸗ 
nerraub vermehrten ihn. Gluͤcklich vereinte er die Manier eines 
Raphael, Eorreggio und Michel Angelo. Aus feiner Schule gingen 
Gerard, Birodet, Gros, Guerin u. A. m. hervor und bildeten eine 
neue, dem Studium der Natur zuruͤckgegebene Malerſchule. Auf Bes 
feht Napoleons, der D. zu feinem erften Mater ernannte, verfertigte 
er mihrere große Gemaͤlde, u. a. eine Darftellung der Krönung tes 
Kaifers und der Adfervertbeitung. Als Napoleon von Elba zurüd: 
gekehrt war, ernannte er D. zum Commandanten der Ehrenlegion. 
Die Rüͤckkehr Ludwigs XVII. trieb ihn ins Erit nad) Bruͤſſel, wo 
er noch einen Telemach, eine Cucharis, einen Xiebesgott, der beim Anz 
bruch der Morgenroͤthe Pſoche verläßt, einen Mars, den Venus, Amor 
und die Grazien entwaffnen, u. a. lieferte, und am 29. Dec. 1825 ff. 
Die vorzüglichften feiner Gemälde find von der franz. Negierung ans 
gekauft, und in der Gallerie des Palaſts Luremburg aufgeftellt. Das 
vids Leben beſchrieb M. A. Th., Brüffel 1825, deutſch von €. ©. 
Queblinb. 1827. 

Davila (Arrigo Gaterino), von einer aus Cypern vertriebe⸗ 
nen, nach Spanien (mo fie den Namen D. annahm), bann nad) 
Frankreich ausgewanderten Familie abſtammend, geb. zu Sacco im 
Paduaniſchen 1576; diente der Krone Frankreich als Soldat in dem 
bürgerlichen Kriege, ging 1599 nad) Padua, 1606 nad) Venedig, 
trat in Dienfte diefer Republik, ward Statthalter von Brescia und 
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kam 1631 im Flecken St. Michel, bei Verona, im Streite mit einem 
gemeinen Menfchen, den er um einen Wagen zur Fortſchaffung feiner 
Effecten anfprach, durch einen Slintenfhuß ums Leben. D. gehört 
zu ben beften italienifchen Gefcyichtfchreibern. Seine »Storia delle 
guerre cıvili di Francia«e 1559 — 98, Venedig 1630, 4., u. 
mehrm., deutfch von Reith, 5 Bde., Leipz. 1792 — 95, ift klaſ⸗ 
ſiſch, obgleich etwas zu parteiifch für Katharina von Medici, der D. 
ale Wohlthaten verdanfte. \ 
» Davis (Sohn), geb. zu Sandribge in Devonfhire, englifcher 
‚Seefahrer; verfuchte 1585 mit 2 Schiffen eine nordiweftliche Durchs 
fahrt nad) Dftind’en zu entdedien, ohne weder in diefer, noch in 2 
folgenden Reifen (1586 u. 87) feinen Zweck zu erreichen; er entdeckte 
indeſſen mehrere Punkte an der grönläudifchen Kuͤſte und gab einer 
von ihm entdedten Meerenge den Namen; fpäter befehligte er ein 
Kriegefchiff von der Erpedition gegen die Spanier, diente bei mehrern 
Gelegenheiten ald Steuermann und ward 1603 auf einer Fahrt nad) 
Indien von japanischen Seeräubern getödtet. 
Dapiöftraße, zwiſchen Grönland und dem norbamerifanie 
Then Seftlande, führt aus dem atlantifchen Meere in bie Baffinsbai, 
und hat den Namen vom Bor. . 
Davouft (Louis Nicolas), geb. 10. März 1770 zu Annou 
. Im ehemaligen Burgund, aus einer adligen Familie, war mit Bona⸗ 
parte zugleich auf der Mititairfchule zu Brienne. 1785 ward er 
Souslieutenant, 1790 Chef eines Volontairbataiſſons u. focht ſpaͤ⸗ 
ter bei Semappe und Neerwinden ale General. 1793 ward er durch 
das Decret, weiches alle Adeligen entfernte, außer Thaͤtigkeit gefegt, 
die ihm jedoch der 9. Juli wiebergab, wo er in der Mofelarmee, dann 
unter Pichegru diente, und fi überall durch militaieifche Klugheit und 
Much auszeichnete. Mit Napoleon ging er nach Aegypten, kehrte 


. Davouft 117 


mit Deſaix zuruͤck, warb von ben Engländern auf der See ‚gefangen; - 
aber noch vor der Schlacht von Marengo, in der er die Confulargarde 
befehligte, losgelaffen. 1804 ernannte ihn Napoleon zum Reiches 
marfhall von Frankreich, Großkreuz der Chreniegion und Beneral: 
oberft der Örenadiergarde. In der Schlacht bei Aufterlig behauptete 
er.die wichtige Ruͤckhaltsſtellung des rechten fr. Flügels; die von Auer⸗ 
flädt gewann er gegen liberlegene Anzahl durch geſchickte Dispofitios 
nen, woflr ihm der Titel und die Dotation ald Herzog von Auer⸗ 
ftädt wurde. Sn dem Feldzuge 1807, wo er fortwährend ein Are 
meecorp3 commandirte, zeichnete er fi) mehrmals aus; 1809 war er 
der Sieger vor Eckmuͤhl und erhielt dafür, nachdem er die Schlacht 
von — durch Umgehung des linken Fluͤgels der Deſtreicher ent⸗ 
ſchieden, die Wuͤrde eines Fuͤrſten von Eckmuͤhl. In der 
Zwiſchenzeit bis zum Ausbruche des ruſſiſchen Feldzugs, war er Gou— 
verneur der drei hanſeatiſchen Departements, erhielt 1812 das erſte 
Armeecorps und machte ſeine großen militairiſchen Talente bei Mohi— 
lew, Borodino u. ſ. w. von neuem geltend. Im Gefolge der Un⸗ 
faͤlle, die Napoleon 1818 betrafen, kam er, nach Sprengung der 
dresdner Elbbruͤcke, gedrängt vom Feinde, nad) Hamburg und vers 
theidigte dies eben fo ftandhaft als militairifch trefflich bis zur franz. 
Reftauration, nach welcher ihn der König ohne Anftellung lief. Nach 
Napoleons Ruͤckkehr ward er Kriegsminifter u. ſchloß, als die Ailtixz 
ten fich Paris näherten, al8 Commandant en Chef eine Mititaircon- 
vention (5. Juli 1815), welche die Armee ungeftört hinter die Loire 
zu führen erlaubte. Er unterwarf ſich bald Ludwig XVIN, u. übers 
gab den Reſt feiner Truppen (45,000 Mann) an Macdonald. Bon 
diefer Zeit. an traf ihn des Königs Ungnade, die ſich namentlich in 
ber Verweifung aus Paris und Wegnahme feines Bildniffes aus dem 
Saale der Marſchaͤlle — allein 1819 wurde er an Pair 
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von Frankreich ernannt, in melcher Eigenfchaft er ſich jeboch bis an 
feinen am 1. Suni 1823 erfolgtin Tod nie bemerkbar gemad)t hat, 
indeß rechnete man ihn zu den Kiberalen. Blinde Anhänglichkeit an 
Napoleon, Härte gegen die Soldaten, Streitfucyt mit den ihm Gleich— 
flehenden, Mißtrauen gegen alle Deutfche bis zur Barbarei in Hands 
lungen, außerordentliche Umficht, bedeutende Theorie und fchlaue Ge: 
wandtheit i in den größten Kriegsangelegenheiten, Ehr= aber nicht Geld: 
geiz waren bie hervorftechendften Eigenfcyaften diefes Feldherrn. Er 
hinterließ einen 13jährigen Sohn, ber die Pairswuͤrde und bamit 
ein Majorat von 30,000 Fr. erbte, und 2 Töchter. 

Davy (Nitter Humphrey), geb. 1779, n. U. 1775, zu Por 
zance in der Graffchaft Cornwallis, beruͤhmter englifcher Chemiker, 
Profeffor der Chemie an der Royal Institution, wohin er von Bris 
ſtol aus, wo er vorher einen Curſus über Chemie hielt, berufen wurde, 
um chemiſche Verſuche von größerer Bedeutung zu unternehmen. Epäs 
ter zog er fich aber zuruͤck und lebte nur fi und der Wiſſenſchaft. 
Er ift Praͤſident der Eönigl. Societaͤt zu London und verdankt feinen 
Ruf den wichtigſten Entdedungen im Gebiete der Chemie, befonders 
unter Antvendung großer galvanifcher Batterien, wie die ber Metals 
litaͤt der Kalien, auch für technifche Zwecke, z. B. einer Sicherungs⸗ 
lampe in Bergwerken, die wir in feinen trefflichen Schriften verzeich⸗ 
net finden, welche fat ſaͤmmtlich ins Deutfche überfegt find. Eins 
feiner gemeinntigigften Werke ift feine »Agriculturch emie,« deutſch von 
Wolf, Berl. 1814. 1815 ging er nach Paris, lebte einige Jahre 
in Frankreich und Italien, und verfuchte 1820 in Teapel vergeblich, 
bereulanifhe Rollen zu entwideln. Im Sommer 1824 reiſte er 
nad Norwegen, um wiffenfchaftliche Forſchungen anzuſtellen, wozu 
ihm die Admiralitaͤt ein Dampffhiff zu feiner Verfuͤgung ftellte. Ges 
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genwaͤrtig foll er fich wieder in Rom befinden und nach den neueften 
Nachrichten in Italien geftorben feyn. 

Day (Thomas), beliebter Sugendfchriftfteller, geb. 1748 zu 
London; jt. 1789. Einige feiner Nomane find ind Deutfche uͤber⸗ 
fegt worden, u. a. »Sandfort and Merton« von J. H. Campe, 
Braunſchw. 1783, und »Littie Jacke von C. F. Weiße, Leipz. 
1793. Unter feinen Gedichten zeichnen fi) aus: »The devoted 
Legions,« 1776, und »The desolation of America,« 1777. 

D dur, harte Zonart, die den D Ton zum Grundton und 2 
Kreuze vorgezeichnet hat, wodurch Eu. c zu fis u. cis werben. 

Deal, Stadt in ber Graffchaft Kent (England) am Kanale ; 
bat 2 Forts, guten, duch Dünen gefhlsten Landungsplatz, großen 
Handel, Zollhaus, Schiffsmagazine, 1302 9. 6800'Ew. Hier 
landete Julius Caͤſar bei feinem erſten Zug nad) Britannien. 

Deba, Hiuptftadt des Reichs Urna Defa in Tibet (Hintere 
Aſien) am Fluſſe Tiltil, liegt 14,942 Fuß hoch (nad) Kaffe), hat 
eine Neftvenz de3 Rama, Nonnenklofter u. einen Tempel des Wiſchnu 
(Naravan), ferner große Kornmagazine; treibt anfehnlichen Handel. 

Debatten (v. fi), 1) Streit Über irgend einen Gegenftand, 
ohne daß er in Zank ausartet, befonders Streit Über politiiche Gegen 
fände, daher 2) die Neben, die im englifchen Parlament für oder wis 
ber eine Sache ge'a ten werden. Debattiren, ſolche Neben halten. 

Debet, f. unter Grebit, 

Debreczin (Debrezyn), Hauptftadt der öftreichifchen Biharer 
Geſpannſchaft in Ober: Ungarn, nad) Pefth die größte Handelsitabt 
Ungarns, hat 3507 9. 41,200 Ew., Tabaksbau, Tabakspfeifenz, 
Kamms, Meffer: u. Seifenfabriken, Wollenzeugmanufacturen, Hans 
dei mit Vieh, Tabak, Seife u. a.; Gymnafium, reform. Collegium 
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‘ 
(diefes mit Bibliothet 20,000 Bde.), Piariften » Collegium. In der 
‚Nähe die Debrecziner Heide, 

Debure, 1) (Wilhelm Franz), fehrieb einen Katalog der 
Bibliothek des Herzogs de la Walliere, 1. Theil 1783, 3 Bde., wel 

„her feltene Manufcripte und Werke enthält. 2) (Wilhelm), Vet 
ter des Vor. , geb. zu Paris 17315 ft. 1782; war Buchhändler und 
Bibliograph; fhrieb: »Museum typographicum,« 1755, 12, 
welche er unter dem Namen Rebude (verfegt Debure), je⸗ 
body nur in 12 Erempfaren herausgab; ferner: »Bibliographie in- 
structive,e 7 Bde., Paris 1763 — 68. Diefer Katalog ift ſyſte⸗ 
matifch geordnet, mit Regiftern verfehen und ein Hauptwerk über 
Bibliographie in Frankreih. Als Supplemente folgte ihm: »Cata- 
logue des livres du cabinet de M. L. J. Gaignat,e 2 Bde., 
Paris 1769. Als 10. Bd. diefer Bibliographie lieferte Nee de la 
Rochelle anonym: »Table destinde à faciliter la recherche 
des livres anonymes,« Paris 1782. 

Decade (fr, v. lat.), ein Ganzes, das aus zehn einzelnen 
Theilen befteht; befonders in der ehemaligen franz. Zeitrechnung, der 
deiete Theil eines Monats oder eine Zahl von 10 Tagen, die (da die 
Sonntage abgefhafft waren) jedesmals mit einem Decadi, db. i. 
Ruhetag, endeten. : 

Decameron (gr.), eine Geſchichte von zehn Tagen, f. Boc⸗ 
eaccio. 

Decan (lat. Decanus), der Vorfteher eines geiftlichen Stifte, 
in welcher Bedeutung man das Wort auch in Dechant, Dechent ume 
gebildet hat; auf Univerfitäten, der Vorfteher einer Facultät, deffen 
Würde, Decanat, unter den Mitgliedern derfelben abmwechfelt. — 
Decanei oder Dechanei ift der Kicchfprengel eine® Dechants, u. 
auch das zu feiner Pfünde gehörige Gebiet. 
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Decan (Dakhanos bei den Alten, Geogr.), Theil von Vor⸗ 
derindien, Halbinfel von dem bengalifchen Bufen und dem arabifchen 
Meere, nördlich von Hindoftan umgeben; hat auf 24,740 AM. 
50 Millionen Menſchen, beberrfcht von den Briten (L0,465 AM. 
mit 253 Mil. Ew.) und mehrern indifchen, meift unter britifcher 
Herrſchaft ftehenden Fürften; auch haben die Franzoſen und Dänen 
einige (nie zu befefligende) Punkte. Es theilt ſich in 18 Provinzen. 

Decandolle (Auguftin Pyrame), geb. zu Genf 1778; wide 
mete fich der Botanik, bildete fi) darin 1796 zu Paris aus und er—⸗ 
bielt hier bald einen ausgezeichneten Ruf als Botaniker, zugleich eve 
warb er fich weſentliche Verdienſte in Anmendung und Verbreitung 
von Naturkenntniffen. 1804 ward er zu Paris Doctor der Mebicin 
und 1805 erhielt er von Champagny, damaligem Minifter des In— 
nern, den Auftrag, bie verſchiedenen Gegenden Frankreichs in Bezug 


auf Botanik und Agricultur zu durchreifen; er verwandte hierauf 6- 


Sabre. 1808 wurd er Profeffor der Botanik und Director des bo⸗ 
tanifhen Gartens zu Montpellier, fpäter Profeffor in der Facultaͤt 
der Wiffenfchaften ebendafelbft, gab jedoch feine Stellen 1816 wegen 
der politifchen Unruhen ganz auf u. zog fi in feine Vaterſtadt zuruͤck, 
10 die Regierung zu feinen Gunften die Stelle eines Prof. der Naturs 


gefchichte errichtete; aud ward er Mitglied bes repräfentativen Cons . 


feil8 der genfee Republik. Seine 1813 erfchienene Grundlage der 
Botanik: »Theorie dl&mentaire de la botanique,«e morin bes 


ſonders eine neue Klaffification der Pflanzen aufgeſtellt ift, ift in Rs _ 


mers Bearbeitung, und als Grundzüge der twiffenfchaftlichen Pflan⸗ 
zenkunde, m. K., von K. Sprengel, auch unter uns bekannt. Seit 
1817 erfcheint zu Paris auch als ein wichtiges, weit ausjehendes Werf 
von ihm: »Regni vegetabilis systema naturale,« u. m. a. 
Decatiren (Dampflrumpfen), ein in Frankreich erfundenes 


122 Decazes 


techniſches Verfahren, durch welches man dag Tuch, nachdem es voͤl⸗ 
lig zubereitet iſt und eine fcharfe Preffe erhalten hat, d er Einwirkung 
von Wafferdäimpfen ausfegt. Dies gefchieht auf einem ſtark geheizten 
Ofen mit einer eiſernen Platte, die mit naſſen groben Tuͤchern belegt 
wird, auf welche das aufgeſtapelte in regelmaͤßigen Lagen in einem 
Nahmen feſt zuſammengefaßte Tuch zu liegen kommt, um von den, 
aus den feuchten Unterlagen ſich entwickelnden heißen Daͤmpfen durch⸗ 
zogen zu werden. Das Tuch wird dadurch, wie beim Krumpfen, 
dichter, und erhaͤlt einen dauerhaften Glanz, da ber bisherige Preß⸗ 
glanz nur unecht war; doch hat es den Fehler, daß es leichter bricht, 
weil die Wolle ihre Elaſticitaͤt verloren hat. In einer Stunde koͤnnen 
ungefaͤhr 10 Ellen decatirt werden. 

Decazes (Elie, Herzog von D. und von Gluͤcksburg), geb. 
zu St. Martin en Laye bei Libourne 1780, widmete ſich den Rechten 
und trat, nad) vollendeten Studien, in die Dienſte des Koͤnigs von 
Holland. Im J. 1811 berief ihn Napoleon nach Paris als Richter 
zum ZTeibunal erfter Inſtanz und zum Math des Appellationsgerichts; 
er behielt diefe Stelle auch nach Einfegung der Bourbons u. verdiente 
- fie durch treue Anhänglichkeit an ihre Sache, weshalb ihn auch Nas 
poleon nach feiner Nüdkehr von Elba von Paris verwies. Ludwig. 
XVII ernannte ihn hierauf nad) und nach zum Pofizeipräficten von 
Maris (als welcher er bie Kammern d. Nepräfentanten auflöfte), Staats⸗ 
rath und Minifter: Staatsfecretair der Polizei, fo twie er auch 1815 
die Würde eines Grafen erhalten hatte. Er zeigte ſich bei biefen 
Gelegenheiten des Vertrauens feines Monarchen durch ſtrenge Ge⸗ 
rechtigkeit, Redlichkeit und maͤßige Grundſaͤtze wuͤrdig; wenn auch 
eiftiger Royaliſt, hielt er ſich doch fern von den Grundſaͤtzen der Ul⸗ 
tra's, deren eifrigſte Journale er vielmehr unterdruͤckte u. die Cham- 
bre introuvable 1816 aufloͤſte. Mit Klugheit leitete er die Wahl 
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ber Deputirten und gab bie Preffe, bis auf bie Journale, welche unter 
Aufjicht blieben, frei, 1818 ward er Minifter des Innern, nachdem 
Richelieu und Eaine im Kampfe mit ihm, worin fie die ultraroyalis 
ftifchen Gefinnungen vertheidigten, unterlegen hatten, vereinigte das 
Minifterium der Polizei mit dem des Innern und heirathete in dems 
felben Fahre Mile. de St. Aulaire, Schwefterenkelin des vorlegten 
Herzogs von Naffau = Saarbrüd und der Witwe ‘des Herzogs. von 
Holſtein⸗ Gluͤcksburg, weshalb er von dem König von Daͤnemark 
den Zitel Herzog von Gluͤcksburg unter der Bedingung erhielt, $ ch 
in den daͤniſchen Herzogthuͤmern anzukaufen. As Miniſter des Ins 
nern ſtrebte er anfänglicy den Ultra's und ber Hofpartei gewaltig 
entgegen, näherte fich ihnen aber, als er die Folgen ihrer Seindfchaft 
erfuhr, wieder etwas und fließ dadurch nicht nuc die linke Seite ber 
Kammer, fondern auch) feine liberal gefinnten Gollegen im Miniftes 
rium, die, als fie fi) in Bezug auf ein Wahlgefeg uͤberſtimmt fahen, 
im Nov. 1819 ihren Abfchied nahmen, von fid) ab und machte ſich 
ſo durch ſein Schaukelſyſtem beide Parteien zu Feinden. In dieſe 
Zeit fiel die Ermordung des Herzogs von Berry (13. Febr. 1820). 
Ale Parteien ftürmten nun auf ihn ein, felbft bie Familie des Königs 
forderte feine Entlaffung. Er nahm fie am 18. Februar. Der König 
gab fie ihm'am 20., ernannte ihn aber zum Herzog und Gefandten 
in England. Hier blieb er bis 1821, wo er feine Entlaffung von 
dem Gefandtfchaftspoften nahm und auf feine Güter im Süden von 
Stankreidy ging. Im Febr. 1822 ging er wieder nach Paris. 1823 
unternahm ec mehrere Reifen nach Dänemark und der Schweiz. Test 
lebt er auf den Gütern feiner Gemahlin zu Gibeau bei Libourne und 
bemüht ſich, die engliſche Landwirthſchaft in Frankreich einzuführen. 

December, der 10. Monat (daher der Name) im alten roͤ⸗ 
mifchen Sahre (vor Numa), deffen erfter Monat der März war, Ra 
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mulus gab ihm 30, Numa 29, Julius Caͤſar 31 Tage. Er was 
dem Saturnus gewidmet, weshalb in ihm (am 17.) die Saturnalien 
gefeiert wurden, fo wie am 5. die Faunalien und tam 23.) die Lau⸗ 
tentinalien. Im Julianiſchen und Gregorianifchen Kalender ift er 
ber 12. Monat und fchlieft alfe das Jahr. Karl der Große nannte 
Un wegen der darein fallenden Advents» u. Weihnachtszeit den heilis 
gen Monat; fpdter erhielt er den Namen des Chriftmonate. Den 
21. oder 22. fällt in ihm das Winterſolſtitium (Winters Anfang). 

Decempir, ein Zehnherr, oder einer von zehn Männern, die 
an der Spige einer Regierung ftehen. Dergleihen gab es im alten 
Rom zu verfchiedenen Zwecken, 5. B. um die dem Staat zugefallenen 
Ländereien auszumeſſen und zu vertheilen, um als Beiſitzer des Präs 
tors ſolche Rechtöftreitigkeiten, die den Stand oder die Freiheit eines 
Praͤtors betrafen, zu entfcheiden, auch die Aufſicht zu führen Uber die 
ſibylliniſchen Bücher. Am wichtigften find diejenigen D., welche im I. 
802 n. Erb. der Stadt erwählt wurden, um die aus Griechenland ges 
holten Gefege zu ordnen und ben roͤmiſchen Sitten anzupaffen; doch 
bewirkte die Tyrannei und Wolluft des Decemvirg Appius Claudius, 
baß der Senat die fchon lange verhaßte Würde der D. abſchaffte. — 
Decemvirat, die Geſammtheit der Zehnheren. 

Dechant, f. Decan. 

Dechiffrirkunſt (Entzifferungskunft),, die Kunft, geheime 
Schrift (f. Chiffre) zu entziffern, d. h. fir Jeden lesbar zu machen, 
Sie gibt alfo den Schiüffel oder die Auflöfung der Chiffre und zwar 
nad) folgenden Regeln: Bor allen Dingen muß man die Vocale aufs 
fühen. Diefes gefchiehet auf folgende Art: 1) Man fuhe alle zweis 
buchſtaͤbige Worte aus der geheimen Schrift heraus und fehreibe fie bes 
fonders aufs nachher fuche man auch die Worte, welche am Ende der 
einen und am Anfang der andern Zeile alfo getheilt find, daß nur zwei 
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Buchſtaben auf eine Sylbe kommen, auch dieſe ſchreibt man auf, denn 
einer muß nothwendig ein Vocal ſeyn Wenn man nun alle dieſe 
aufgeſchrieben hat, ſo nimmt man die fuͤnf Buchſtaben heraus, die 
am meiſten vorkommen. 2) Man prüfe dieſe fünf Buchſtaben, und 
verſuche, ob auch in jedem Worte der geheimen Schrift einer oder der 
andere vorkomme. Findet ſich ein Wort, in welchem keiner davon an⸗ 
zutreffen iſt, ſo hat man noch nicht die rechten Vocale gefunden, und 
man muß deshalb zuſehen, welcher von den Buchſtaben dieſes Worts 
unter den aufgeſchriebenen einſylbigen Wörtern am meiſten vorkommt, 
den ſchreibt man zu den vermuthlichen Vocalen, und thut an deſſen 
Statt denjenigen Buchſtaben davon weg, der unter gedachten zmele 
buchftäbigen Wörtern am feitenften vorfommt. Diefe Unterfuhung 
muß man durch die ganze Schtift durchführen. Wenn man endlich 
diefe Vocale gefunden hat, fo muß man bdiefelben 3) unterfcheiden, 
und weil der Vocal E im Deutfchen der gemeinfte ift, fo fieht man 
zu, welder Buchftabe in der Schrift am meiften vortommt. Diefer 
ift gewiß E. 4) Werden dur die dreibuchftäbigen Wörter Ein, 
nun, und, bie Buchftaben i, n, u, d, ingleichen durch an, auch, 
das, war, wie, ihm, will, auf, die Buchſtaben a,c, h, s, v, 
ro, m, l, f ausgeforfcht. Uebrigens müffen in der deutichen Sprache 
nech folgende Eigenſchaften der Buchſtaben in Acht genommen ter 
den. A wird allein im Anfange eines Worts doppelt gefunden; B 
ſtehet nicht im Anfange eines zweibuchſtaͤbigen Worts; Cſgleichfalls 
nicht; es ſtehet auch in keinem deutſchen Worte dreimal; folget nie⸗ 
mals auf einen doprelten Buchſtaben, als allein in dem Worte Iſaae; 
ſtehet nicht zu Ende eines Worte, als in einigen Nennwörten; D 
kommt niemals dreimal vor in einem Worte, gehet nicht vor einem, 
doppelten Buchflaben ber, ftehet nicht in einem Worte von zwei 
Buchftaben hinten an, als in dem Worte: dd; E flehet u zu 
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Ende eines Mortes von zwei Buchſtaben als in dem Worte je; wird 
niemald im Anfange doppelt gefunden; zwifchen einerlei Buchſta—⸗ 
ben findet man es nie doppelt; F gehet vor feinem doppelten Buch⸗ 
fraben vorher; & ift in keinem Worte von zwei Buchftaben; H ift 
ebenfalls in keinem zweibuchftäbigen Worte anzutreffen, als in dem 
Ausrufe: Ha!; I ſtehet in feinem Worte doppelt, und in feinem 
am Ende; K ift in feinem Worte zu finden, das nur zwei Buchſta⸗ 
ben hat, zwifcken zwei Kſſteht gewöhnlich nur ein Buchftabe, ausgee . 
nommen Kalk; 8 findee fich in feinem zweibuchftäbigen Worte; mis 
fhen zwei 8 fcht £ein doppelter Buchſtabe; M fängt fein Wort an 
mit zwei Buchſtaben; ſtehet in Einem dreibuchftäbigen Worte in, 
der Mitt‘, als in dem Alten Umb; kommt in Eeinem einfachen Worte 
zweimal vor, es ſtehe dann doppelt beifammen, ausgenommen in dem 
Worte Amſterdam; zwiichen zwei M Eann Eein doppelter Buch: 
ſtabe vortommen, kann nicht zu Ende eines Worts ftehen, in wel: 
chem der andere und dritte Buchſtabe vom Ende einerlei iſt; N Eanı 
der Anfangsbuchſtabe nicht fiyn von einem Worte, darin der andere 
und dritte Buchſtabe einerlei find; gehet vor Erinem doppelten Buch⸗ 
finben ber, als vor dem F, ausgenommen in dem Worte: Schne; 
zwiſchen zwei MR Laßt ſich Eein doppelter Buchitabe ſehen, als in 
tem Worte Canaan; D, wenn ein Buchſtabe allein firht, fo kann 
es Fein anderer als O ſeyn, es ſtehet in keinem zweibuchftäbigen 
Worte voran, ald in 0b; P ſtehet in keinem Worte von drei Buchs 
taten, als in dem Pas, Par; gehet vor keinem doppelten Buchſta⸗ 
ben vorher, als vor dem F; fomnit in feinem beutfchen Worte dreis 
mal ver, ſtehet nicht zwilchen einerlei Buchftaben, als in Leopold 
und Papagey; iſt nicht am Ende zu finden, als in Philipp und 
Iſop, plump, puınys nach dem Q folgt allennal U; kommt 
riemald doppelt var, ſtebet niet zwifchen einerlei Buchſcaben, gehet 
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vor Erinem doppelten Buchſtaben bee und folgt auf feinen, als in 
Brunnquelt; ift in feinem Morte der zweite vom Anfange, aud) 
nicht der legte oder der andere und dritte vom Ende; R. füngt fein 
Wort an von zwei Buchflaben, ftchet nicht im Anfange, wenn der are 
dere und dritte Buchſtabe einerlei ift, ausgeno,nmen in Raab, gehet 
vr Eeinem doppelten Buchftaben her, als vor dem F, e3 fen denn in 
den Wörtern Raab, Burggraf, Berggrün; © ftehet in Eeinem 
Worte von 2 Buchftaben voran, als in fo. X fängt kein Wort von 
zwei oder drei Buchſtaben an, als Tag und Tod, gehet vor feinem 
doppelten Buchftaben vorher, ift in Eeinem zweibuchftäbigen Worte der 
legte; U ſtehet nicht im Anfange, wenn ber andere und dritte Buch— 
Fabe einerlei ift, als nur in der Verbindung mit un bei unnüg, um ° 
natürlich ıc., wird in Eeinem Worte verboppelt, als in Genug 
thuung; W fommt in feinem zweibuchftäbigen Worte vor, als in 
wo», ftehet in feinem Worte von drei Buchſtaben in der Mitte, als in 
zwo, gehet vor keinem doppelten Buchſtaben vorher, als in zween; 
& ſteht in keinem Worte von zwei Buchſtaben, kommt, außer in eini⸗ 
gen Nennwoͤrtern, nie zu Anfang eines Wortes vor; 9 fichet i in feis 
nem zwei- oder breibuchftäbigen Worte voran; 3 kommt in keinem 
zweibuchftäbigen Worte vor, als in zu, ift in keinem Worte der andere 
Buchſtabe, als in Cza ar, kommt in Einem Worte dreimal vor. 
Decimal, was aus zehn Theilen oder Zehnteln bejteht. Die 
ber Decimalbruch, ein Zehntelbruch, d. i. ein Bruch, deffen Mens 
mer aus lauter Zehnern befteht/ oder in folche uuflösbar it. Man bes 
dient fich diefer Brüche mit großem Vortheit, indem fie und mandyes 
Meittäufigfeit Iberheben, daher auch die Rechnung nad) France und 
Centimen gaͤnzlich barauf beruht. Auch legten die Franzoſen zur Zeit 
der Republik bei ihrer Zeitrechnung die Decimaleintheilung zu Grunde. 
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Joh. Regiomontanus bediente ſich dieſer Rechnungsart zuerft in feinen 
Ginußtabellen. 

Decimation, die Loſung um ben zehnten Mann, z. B. bei 
Rekrutenaushebungen, oder, wie bei den alten Römern, die Aushes 
bung des zehnten Mannes bei Beftrafung der Kriegsmannfchaft; auch 
die Entrihtung und Einfammlung des Zehnten. — Decimiren, ben 
zehnten Mann ausheben, ihn hinrichten laſſen (das erfte Beifpiel gab 
Appius Claudius); auch den Zehnten einſammeln, entrichten. 

Decime, zehnter Theil eines franzoͤſiſchen Franken, eine Kup⸗ 
fermuͤnze; trat an die Stelle der 2 Sousſtuͤcke, iſt aber I beſſer 
als diefe. Ihr Werth ift 74 Pf. Conv. M. — Sin der Mu fif eine 
Intervall von 10 diatonifchen Klangftufen, eigentlich die Zerz von der 
DOctave ihres Grundtons, daher jie auch in Harmonie, wie diefe behanz 
delt wird, ausgenommen in einigen Fällen im Generalbaß. Decis 
mole ift eine Figur von 10 Noten, welche 8 vor gleichem Werth 
sit. Sie entfpricht der Triole, nur daß dert die theilende Zahl 8 
bier 10 ifl. 

Decifion (v. lat, Decisio; Rechtsw.), Entſcheĩdung, Be⸗ 
ſcheid; ſie unterſcheidet ſich von Conſtitution dadurch, daß ſie einen al⸗ 
ten bisher ſtreitigen Rechtsfall entſcheidet, dieſe aber ein neues Recht 
entſcheidet. 

Deciſivſtimme (votum decisivum), die bei einer Ents 
ſcheidung den Ausfchlag gebende Stimme; fie fteht der bloß berachens’ 
ben (votum consultativam) entgegen. 

Decisum (lat., Rechtsw.), Entſcheidung, Richterſpruch, be⸗ 
ſonders in peinlichen oder buͤrgerlichen geringfuͤgigen Rechtsſachen, ohne 
Anfuͤhrung der Gruͤnde, dadurch von Urtheilen unterſchieden. 

. Deckenmalerei (Plafondmalerei, Malerk.), die Kunſt, nicht 
allein Decken, ſondern auch Gewoͤlbe mit Gemaͤlden zu zieren. Um 
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ein folches Gemätde (Dedengemätde, Dedenftüce) bis zur Täufchung 
barzuftelfen, ift die tiefſte Kenntniß ſowohl der Perfpective als der Ver⸗ 
kuͤrzungen erforderlich; denn die Figuren müffen fo gezeichnet feyn, daß 
fie aus dem Standpunkte des Betrachters, von unten hinauf, wirklich 
die Anficht Uber uns fchwebender Figuren darbieten, oder fie muͤſſen, 
nach dem Kunſtausdruck, plafoniren. Uebrigens leuchtet es ſchon dem 
gefunden Menfchenverftande ein, daß ſich für Dedenftlde nur Gegen» 
ftände aus dem Luftreiche ſchicken, und wenn wir zu diefem die mpthi— 
fhen Weſen oller Religionen rechnen, jo gefchieht dies, weil wir Died 
aus einer von Kindheit an gewohnten Gonvenienz natürlich finden. 
Der vorziiglichfte Meifter in diefer Art Malerei ift Correggio, wovon 
feine Gemälde der Kuppeln der Dom: und St Jobanniskirche in 
Parma zeugen. 
Dedfarben (Malerei), Karben, dur) die andere verborgen 
werden, den durchfcheinenden Farben, gewoͤhnlich Saftfarben, entges 
gengefegt. Meift werden fie durch Mineralfarben hergeftelit. 
Dedung, 1) (Mathem.), fo viel wie Congruenz; zwei Flecken 
decken ſich, heißt alfo fo viel als: fie find congeuist; 2) (Kriegsw.), 
alles, was gegen das feindliche Feuer, oder auch gegen den feindlichen 
Angriff ſchuͤtzt: Erdaufwuͤrfe, Bruft- und Schulterwehren, Mauern, 
bombenfeſte Räume; Fluͤſſe, Suͤmpfe, fteile Selfenabhänge ıc. 
Declamation, die Kunft des vollkommenen Vortrags eines 
in Morte gefaßten Gedankenganzen für das Ohr (für das Auge thut 
dies die Gefkiculation), alfo durch Redetoͤne. Sie hat e8 entweder: 1) 
mit den Elementen der Rede, ohne Nüdficht auf deren Snhalt, zu 
thun (grammatifche D.), und in diefer Hinficht find Bedingungen 
„ 8) eine durch Gewandtheit und Ausbildung der Sprachorgane bedingte 
richtige Ausfprache, verbunden mit der richtigen Betonung der einzelnen 
Sylben, z. B. Unterſcheidung von durchbrechen und duchbrechen 
16128 Boch. 9 
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(Wortaccent, im Gegenfag von Sprachaccent), und b) Beobachtung 
der grammatifchen Paufen (im Gegenfag ber oratorifchen Paufen), d.h. 
Stilftand der Stimme, zur Bezeichnung der verfchiedenen Perioden- 
theile, ‘deren Zeichen in der Schriftfprache die Interpunktionen find. 
Oder fie befchäftigt fi 2) mit dem Xotaleffect der ganzen Rede (ch as 
tafterifirende D.), indem fie den Charakter des vorzutragenden 
Stuͤckes und aller feiner einzelnen Theile, fo wie auch darftellen foll, 
wie der Declamator felbft von dem erkannten oder empfundenen Ges 
genftande afficire if. Erforderniſſe dazu find: a) eine volltönige, bins 
laͤnglich ftarke, biegfame Stimme, die fich nach den verfchiedenen Sees 
lenftimmungen verfchieden dufern kann; wobei man ſich aber vor dem 
Malen hüten muß, d. h. flatt feine eignen Empfindungen und Bes 
wegungen barzuftellen, die Sache fetbft zu geben, 5. B. mit der Stimme 
das Heulen des Sturms zu verfinnlichen. Denn obgleich es eine 
Nachahmung hörbarer Objecte buch die Stimme gibt, die nicht felten 
von Wirkung ift, fo hat fie doch ihre Grenzen innerhalb der Bedingun⸗ 
gen nicht nur des Darftellbaren felbft, fondern auch der Würde und 
des Anſtandes. Das Hauptgeſetz für alle malerifche D. ift alfo 
Natuͤrlichkeit, und mit ihr fteht das Freie Leben und Wirken innerhalb 
der beflimmt begrenzten Sphäre der declamatoriſchen Darftellung in 
ber genaueften Verbindung ; b) die richtige und wahre Anwendung des 
hohen, mittleren und tiefen Tons nebft deren mannichfachen Abflus 
fungen, je nahdem fie 3. B. Sanftmuth, Zärtlichkeit, Liebe, oder 
Zorn, oder Zufriedenheit, oder Kreude ausdruͤcken follen; c) richtiger 
Gebrauch des Rede- (deelamatorifchen) Atcents (Emphaſis, d. h. 
Hervorhebung der wichtigſten Vorſtellungen durch einen ſtaͤrkern Druck 
der Stimme), deſſen falſcher Gebrauch die Rede un verſtaͤndlich, deſſen 
Mangel ſie eintoͤnig macht, wogegen uͤberladenes Accentuiren, wobei 
man Alles emphatiſch ſpricht, ſie ihrer angenehmen Miſchung des 
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Lichts und Schattens beraubt und Ohr und Verſtand beleidigt; d) 
das richtige Zeitmaß, d. h. der richtige Grad der Geſchwindigkeit oder 
des Gangs der Rede, in der ſchnellen (z. B. beim Zorn), gemaͤßigten 
(wie bei ruhigem Nachdenken), oder langſamen (bei dumpfer Traurig⸗ 
keit) Bewegung der Stimme. Gewoͤhnlich wechſeln die verſchiedenen 
Zeitmaße mit einander ab, obſchon eins derſelben nach der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der darzuſtellenden Rede als Haupt⸗ und Grundton des Gans 
zen angenommen wird. Deshalb beſteht eben die große Kunſt des 
Declamators in der Sicherheit, mit welcher er den ſchicklichſten Ton 
fuͤr die Darſtellung findet, dieſen als Hauptton beibehaͤlt und in der, 
der Muſik in den Vierteln, Achteln ec. nachgebildeten Schattirung und 
Colorirung der einzelnen Saͤtze, Roͤrter und Sylben, nach einer lang⸗ 
ſamern oder geſchwindern Bewegung, mit allen in den einzelnen Thei⸗ 
len des darzuftellenden Stoffes begründeten Ausweichungen der Stim⸗ 
me aus dem Grundtone, gleichſam mufikalifch durchführt. Mon dies 
fem Grundtone muß die ganze Melodie für die Darftellung ausgehen, 
und das Zeitmaß für die Darftellung, die gefchwindere oder langfamere 
Bewegung der Stimme in ber Folge der Wörter und Säge auf einan- 
der muß völlig dem Gegenſtande der Darftellung angemeffen feyn. 
Eben fo, tie in der Muſik Piano und Forte wechfeln, muß auch die 
Stimme ded Declamators nuͤanciren und die Stärke und Schwäche 
richtig und abwechſelnd vertheilen. Hieran fchließt fich der Gebrauch 
des Accentd und der, von den grammatiſchen Paufen unterfchiedenen, 
doch oft mit ihnen zufammentreffenden, oratorifhen Paufen, die die 
Aufmerkfamkeit des Hörers bei den wichtigfien Vorftellungen fefthat: 
ten und der Anmuth, Kraft und dem Nachdrud der Rede zu Hülfe 
tommen und, in Verbindung mit dem Fallen und Steigen des Tons, 
der Stärke und Schwäche der Stimme, die Rede mufikalifch madıen; 
wiewohl ſich der mufifalifche von dem declamatoriſchen Wohlklang un: 
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terſcheidet, indem dieſer auf der Harmonie articulirter, der erſte auf der 
Harmonie unarticulirter Toͤne beruht. Doch hat die D. weder einen 
fo weiten Umfang, wie die Muſik, noch erlaubt fie ein fo ploͤtzliches Ues 
berfpringen aus einem Ton in den andern, wie 3. B. das Singen, 
Ihre Töne grenzen fehr nahe an einander und unterfcheiden fich mehe 
durch die Gegend des Mundes und der Zunge, durch den Punkt dex 
Kehle, wo man anfıhlägt, als durch den höhern oder niedrigen Ton, 
worauf es im Gefange anfommt. nblidy 5) foll die D. den Charak⸗ 
ter der Perfon darlegen, der eine gewiffe Reihe von Empfindungen, 
Grundfägen ꝛc. beigelegt wird (perfonificitende D.), genau zus 
fammenhängend mit. der vorhin genannten charakterifirenden D., die 
den Charakter jeder einzelnen Stelle und der ganzen Rede darſtellt. 
Diefe Perfonification kann aber zweierlei Art feyn, indem fie entweder 
den ganzen Menfchen, nach feiner phyſiſchen und geiftigen Befchaffene 


heit, wie nach feinen äußern Berhältniffen beteifft, oder nur eine, in die=. 


ſem Menfchen berefchende, beflimmte Empfindung oder Leidenſchaft. 
Die erfte Art gehört dem Schaufpieler an, ber in einer fremden Perfon 
‚ auftritt, unterftügt duch Masken, Farben, Coftüm; die andere Art 
aber, die in dem Ausdruck des augenblicklichen Affects nach Alter, Nax 
tion, Stand befonders ſich zeigt, Darf der Declamator weife benugem 
Daß diefer in eigener Perfon auftritt, unterfcheidet ihn alfo vom Schaue 
fpieler, bat er aber gemeinfchaftlich mit dern Redner. Doch diefer 
muf eigene Gedanken mittheilen, fo baß wohl der Redner zugleich Des 
clamator, diefer aber nicht Redner zugleich nothwendig feyn muß. — 
Der Werth der Kunſt der D., die auf langer und forgfältiger Prüs 
fung beruht, hat mit Recht Schulvorfteher beftimmt, Decla ma⸗ 
tionsübungen auf Schulen einzuführen, um wenigſtens einigere 
maßen das zu erfegen, was uns abgeht, in Vergleichung mit den ducd) 
Öffentliche Beredtſamkeit gebildeten Griechen, Nömern, Engländern 
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und ben republifanifchen Sranzofen. — Eine, doch fehr entfernte 
Nachahmung der mehr dem heutigen Recitativ ähnlichen Declamation 
der Alten, Hypokritik genannt, ift bie fogenannte muſika ifhe D., 
wo den Vortrag fortdauernd oder flellenweife eine fanfte Muſik be= 
gleitet. Eine Scala der Deelamation hat Schocher aufgeftelft in: 
»Soll die Nebe auf immer ein dunkler Gefang bleiben ꝛc.,« Leipz. 
1791; womit vgl, Wögel, »Gefchichte der Declamation nad) Scho— 
ers Idee,« 1845. ©. auch:, Bielefeld, »Ueber die Declamation 
als Wiffenfchaft,e Hamb. 1807; ©. F. Ballhorn, »Ueber Declama⸗ 
tion in medicinifcher und diätetifcher Hinficht,« Hannover 1802; und 
bef. Larive, »Cours de declamation, devise en douze scan- 
ces,«e Paris 1804. 

Declination, 1) (Sramm.), Fallbiegung, Umwendung, die 
Art, wie ein Wort declinirt wird (f. Decliniren); 2) (Aftron.), Abs 
weichung (f. d.). ‚ 

Decliniren (v. lat., Gramm.), ein Wort verändern, zur Ber 
zeichnung des Verhaͤltniſſes deffelben zu den Übrigen Theilen der Rede, 
wodurch die Cafus (Fälle) entftehen. Diefes Verhältniß wird in 
einigen Sprachen, 3. B. der Tateinifchen, bloß durch Aenderung der 
Endſylben ausgedruͤckt (z. B. pater, patris, patri, patre), in ans 
bern durch Veränderung des Artikels, und zwar a) indem diefer ſelbſt 
declinirt wird (3. B. die Srau, der Frau ꝛc.), oder b) indem diefer un= 
verändert bleibt, aber Partikeln vor fich befommt (5. B. the father, 
ofthe father, to the father; Ja femme, de la femme, à 
la femme), in noch andern durch Veränderung. des Artikel® und 
des Worts (5. B. 6 narde, Tod margos ic.) Se unausgebifbeter 
eine Sprache ift, deſto feltener find dieſe "Veränderungen. In ben 
Sprachen, in denen die Caſus durch Meränderungen der Endfyiben 
bezeichnet werden, ift diefe Bezeichnung bei Hauptwörtern verfchieben ; 
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daher nimmt man mehrere Declinationen (d. h. Declinationsarten) i in 

einer Sprache an; doch find die Sprachforſcher hierin nicht einig, in⸗ 
dem einige mehr, andere weniger feſtſetzen. Im Griechiſchen z. B. 
zählten die aͤteren Grammatiker 10 D., 5 einfache und 5 zuſammen⸗ 
gezogene; fpäter (feit Weller, n. A. feit Cor. en nur 3. Sm 
Deutfchen findet man 2, 3 (Heyfe), 4, 5 (Gottfched), 8 (Adelung) D. 
aufgeſtellt. Mörter, die ihrer Natur nach declinirbar wären, aber 
doch nicht declinirt werden, alfo durch alle Cafus die Form des No⸗ 
minativs beibehalten, heißen Indeclinabilia (Aptota), in Gegenfage 
von Declinabilie. Abundantia aber find folche, von denen dops 
peite Safusformen vorhanden find. _ 

Decoration (vd. lat.), Verzierung, Ausſchmuͤckung; 2) bes 
fonders bie Verzierung des Theaters durch die Malerfunft, wodurch die 
Bufhauer an den Drt verfegt werben, wo das Stüd vorgeht. Zu 
folhen D. gehören die Coutiffen, die Gardinen, welche den Grund des 
Theaters fehließen, die Souffiten, Vor- und Anfegftücde ꝛc. Alle 
diefe müffen genau nach den Megeln der Perfpective gemalt feyn. 
Schon die Alten Eannten die D. Die tragifche Bühne ſtellte Pals 
läfte, Säulen, Statuen dar, die Eomifche zeigt Privathäufer, Gärten 
%c., die fatyrifche Bäume, Höhlen, Grotten. Indeſſen war.bie Ver⸗ 
Anderung der D. während des Stuͤcks hoͤchſtens auf letzterer Bühne 
gewöhnlich. Die neuere Art von D. entftand um 1530 in Statien, 
wo Serlio die erften einführte (vgl. Couliſſen). In neuefter Zeit hat 
man faft zu viel auf die D. und Überhaupt auf die Schaufucht ber 
Menfchen gewirkt, und dadurch ift die eigentliche Schaufpielerfunft vers 
fallen. Daher möchten diejenigen Decorationen die zweckmaͤßigſten 
feyn, welche mehr andeutend als ausgeführt find, und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Zufchauers, dem etwas Phantafie wohl zuzumuthen if, 
niht von der Hauptfache, d. i. den handelnden Perfonen, abteiten. 
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Schinkel's und Gropius's Leiftungen in biefem Sache find allgemein 
anerkannt. 

Decrescendo (abgef. Decresc., Mufit), abnehmend, das 
Gegentheil von Crescendo (f. d.); das Zeichen bafür ift >. 

Decretalen, päpftliche Beſcheide auf gefchehene Anfragen 
der Bifchöfe in zweifelhaften Rechtsfaͤllen. Die Sammlung berfel: 
ben macht den zweiten Theil des Romiſchen Kichrireijts aus, 

Decrete, Überhaupt Entfheidungen, obräkeitliche Verordnun⸗ 
gen; insbefondere 1) im napoleonifchen und jegigag Franzöfiichen Ges 
fdräftsftyle die Befchlüffe des Monarchen. Hoͤchſt einflußreich waren 
die D. Napoleons von Berlin den 21. Nov. 1806 und Mailand den 
17. Dec. 1807 (vgl. Continentalfpftem). 2) In manchen Staaten 
die richterfichen Mittheitungen vor dem Hauptbefcheide (Erkenntniß). 
8) Auf dem vormaligen deutfchen Reichstage die von dem Kaifer an 
die verfammelten Stände gemachten Anträge, fo wie aud) die kaiſer⸗ 
lichen Entſcheidungen auf ein Reichsgutachten. 

Decretum Gratiani, die Zufammenftellung der Altern 
päpfttichen Decretalen, welche der Moͤnch Gratian im 11. Jahrh. ver: 
‚fertigte. Sie bildet den erften Theil des Corpus juris canonici 
und ift auch mehrmals in befondern Ausgaben erſchienen. Neueſte, 
Venedig 1774, 4 Bde. 4. . 

Decur io (tim. Ant.), Vorfteher, Haupt, Vornehmſter einer 
Decurie oder Anzahl von Zehn, alfo eigentlich fo viel wie Decan. D. 
 municipalis, in Municipalfläbten und Colonien das, was in Rom 

ein Senator war, fo genannt, weil bei Unlegung einer Colonie gewoͤhn⸗ 
lic) der 10te Mann Senator wurde. Diefe Decurionen (collegium 
decurionum) murden faft mit gleichen Ceremonien, wie die Sena⸗ 
toren in Rom, geroählt. Sie mußten Über 25 Jahr alt feyn und un: 
ter den Kaiſern 100,000 Seftertien (über 3000 Rthlr.) befigen. Waͤh⸗ 
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rend fie dad Wohl der Stadt und die Einkünfte der Republik beachtes 
ten, bie Stadtcaffe verwalteten, die Auffiht über Wafferleitungen, 
Lebensmittel, Straßen, Bilder ıc. hatten, Gefandtfchaften annabmen, 
mußten fie Steuern eintreiben, für die Rücdftände haften, den Kaifer 
oft befchenfen, ja auf eigene Koften öffentlihe Spiele veranftalten; 
weshalb nicht Leicht fich Semand zu diefem Amte drängte. Die Zahl 
ber Decurißnett richtete fich nach der Größe des Drts, der Menge der 
Eintohner oder der Willkühr des gebietenden Roͤmers. Capua z.B. 
zählte 100 D. 

Dedicatior, Zueignung. Nach einer ſchon in alten Zeiten, 
wenigſtens bei den Lateinern, herrſchenden Sitte widmet man haͤufi ig 
ein Merk feines Geiſtes und feiner Hände, wie ein Kunſtwerk, eine 
Schrift, einer Perfon (auch einer vorftorbenen), wodurch mm feine 
Achtung, Liebe gegen biefelbe an den Tag zu legen fuchte. Beſonders 
gift diefe Sitte bei literärifchen Produkten. Sind jenes die Motive, 
ift der Gebrauch lobenswerth, und der Mißbrauch, den Schmeichelet, 
Habfucht, Ruhmbegierde, Autorfigel, Srömmelei (e8 gibt Bücher, die 
Bott, Sefu, Engeln, der Maria zc. geweiht find) damit treibt, kann 
diefen Werth nicht verringern. ALS Literärifche Seltenheit in diefer 
Hinfiht fücht in neuen Zeiten das » Handbuch für Buͤcherfreunde 
und Bibliothefare« (Halle 1788 ff.), von Lawaͤtz, da, der jedes eins 
zelne kleine Kapitel feines bändereichen Werks einem, oft mehrern Ges 
lehrten zugleich (3. B. d. Nachtrag zum 54. Cap. 77 Perf.) widmet. 

Deduction (von deducere, herleiten, barthun), der Erweis 
ober eine ausführliche Dauftellung der Gründe einer Sache; insbeſon⸗ 
bere 1) (Rechtsw.) die Auseinanderfegung der Begruͤndung von Rechts⸗ 
anfprüchen, der Nlechtserweis, die Nechtsausführung; durch fie fol 
hervorgehen, daß a) der aufgeftellte Nechtefag (thesis juris), dem 
man den fraglichen Fall unterſtellt (fubfumirt), wirkliches Recht fey; 


x 
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b) daß der Grfihtspunft, aus welchem man ben Kan betrachtet, der 
richtige fey (status controversiae), und c) daß die Subfumtion des 
Falles unter dem aufgeftellten Nechtsfag (applicatio juris ad fac- 
tum) richtig fey. Die bei dem einen oder andern Punkte vorfallens 
ben Ztweifel.geben den Mafftab für die mehr oder weniger ausgedehnte 
Erörterung. Hauptſaͤchlich kemmen folche Debuctionen im Civilpros 
zeß nad) geführtem Beweiſe vor (deductio probatoria), und die 
Parteien fuchen darin den dieſſeits geführten Beweis zu rechtfertigen 
und den bes Gegners zu widerlegen; 2) (Philof.), feit Kant und Fries 
die Begruͤndung der hoͤchſten philofophiihen Grundfäge oder Grunds 
urtheile (vom Dafeyn Gottes, der Unſterblichkeit und Freiheit der 
Seele x.), die als folche nicht beroiefen werden Eönnen, durch eine Theo— 
vie der erfennenden Vernunft, oder durd die Nachweiſung, daß und 
warum diefelben nethivendig in jeder Menfchenvernunft lirgen. 

Do facto (lat.), fogleich, ohne weitere Umftände, im Gegens 
fage von dem, was De jure, durch rechtliche Ausführung, geſchieht. 

Defenfionsfrieg, Vertheidigungskrieg, f. Krieg. — 

Defenfionsfihrift (Deiensio, Vertheidigungs-Schutz⸗ 
ſchrift, Rechtsw.), der ſchriftliche Aufſatz, welcher die Vertheidigung 
enthält. Man unterfcheibet die feierliche D. (defensio solen- 
Dis), welche in Form einer befondern Abhandlung abgefaßt wird und 
einen beſondern Titel erkält, von der nicht feierlichen (defensio 
minus solennis), welche in Form eines gewöhnlichen Schreibens an 
die Behörde eingegeben wird; von den in geringfügigen Criminalſachen 
eingereichten D. gebraucht man den Namen Vorftellungen. Die 
D., deren Zweck mehr Kritif und Rechtsdeduction, als Ausführung ber 
dem Verbrechen zum Grumde liegenden Thatſachen find, beftehen aus 
zwei Haupttheilen, dem geſchichtlichen und dem Eritifchen. Jener ents 
hält: a) eine chronologifche Geſchichtserzaͤhlung (welche aftenmüßig 
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wahr ſeyn und mit fteter Beruͤckſichtigung des Hauptzwecks gefchehen 
muß), in welcher der Lebenslauf des Angeſchuldigten und alle Thatfas 
hen zufammengeftellt werben, die zum Erweiſe der Unfchuld oder ges 
tingern Schuld dienen koͤnnen; b) eine Prozeßgefchichte, wenigftens in 
fo weit, daß die jegige Lage des Prozeſſes, und der zu rügende Fehler im 
Verfahren daraus hervorgeht. Diefer, der kritifche Theil, befteht in 
einer Debuction derjenigen Gründe, durch welche der Defenfor fein Ges 
ſuch zu unterflügen fucht; er beſtimmt und techtfertigt den Stand» 
punft unb die Richtung, auf melche feine Vertheidigung berechnet ift, 
und entwickelt dann die Nechtsgründe für das kuͤnftige Urtheil. Das 
Befondere der D. ift nach ihren verfchiedenen Zwecken verfchieden. Der 
Unterfuchungsrichter muß Übrigens in wichtigern Fällen von Amtswe⸗ 
gen dafür forgen, daß der AUngefchuldigte verteidigt werde, und es ift. 
in Deutfchland eine allgemeine Pflicht des Advokatenſtandes, Arme 
auch unentgeltlich zu vertheidigen. 

Defenfivallianz, f. Bündnif. 

Defenfor, überhaupt jeder Sachwalter vor Gericht, insbeſon⸗ 
dere der Anwalt, welcher die Vertheidigung eines Angefchuldigten führt. , 
Defensor fidei, f. Beſchuͤtzer des Glaubens. 

Defile (fr, Kriegsw.), jeder enge Weg, Brüde, Straße, 
Damm, dutch den die Truppen nicht mit breiter Fronte gehen koͤnnen; 
daher Defilemarfch, das Abbrechen der Truppen in Colonnen. De- 
filiven, burd) einen engen Weg gehen; auch in Colonnen marfdis 
ten. Der Durchgang durch D. ift eine der ſchwierigſten Operationen, 
und erfordert viele Vorficht, im Ball eines Angriffs große Entſchloſſen⸗ 
heit und Umficht, in jeden Fall aber genaue Kenntniß der Gegend und 
bed Terrains. 

Defilement, bie fich allmählig abdachende Fläche vor einem 
auf einer Höhe liegenden Werke, wodurch man diefe nicht allein volls 
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kommen beftreichen kann, fondern aud) dem Seinde die Einficht und 
das Beftreichen von feiner Seite verwehrt. 

Definiren, erklären, einen Begriff mit feinen weſentlichen 
Beflimmungen angeben. — Definition, Begriffsbeflimmung, Er⸗ 
klaͤrung, ift ein vollftändig präcifer Begriff einer Sache, oder ein Bes 
griff innerhalb feiner Grenzen. Sie erfordert 1) die vollftändigfte 
Angabe aller weſentlichſten Merkmale des Begriffs; 2) das genaue 
Muß derfelben, nicht mehr und nicht weniger, als twefentlich zum Bes 
griff gehören; 3) die deutlichfte Worftellung derfelben, nicht durch uns 
eigentliche, fondern durch die eigentlichften, ihnen am meiften anpafe 
fenden Ausdrüde. Sie muß alfo mit ihrem Definitum, d. 1. mit. 
dem Gegenftanbe, der durch fie erklärt oder deutlicher gemacht werden 
foll, vollkommen übereinftimmend feyn. Eine Definition ift anal y⸗ 
tifch, in fo fern fie den Begriff zergliedert und in feine Beftanbtheile 
auflöfet, funthetifch, in fo fern fie die einzelnen Merkmale zu einem 
Ganzen vereiniget. Die Mathematik hat lauter. fonthetifche Definie 
tionen. Da aber bei einer D. nicht alle Merkmale eines Begriffs an⸗ 
zugeben find, ſondern nur bie wefentlihften und unterfcheidendften, 
diefe aber oft fehon durdy die Benennung und das Wort, welches den 
Begriff bezeichnet, genau angedeutet werden: fo kann auch darauf bei 
der Erklärung befondere Nüdficht genommen werden. Daher unters 
fcheidet man Wort: (oder Nominal:), Sad): (oder Kenl-) und 
Entftebung 8: oder genetifhe Erklärungen. Die Worts 
erklaͤrung hät ed bloß mit dem Worte, als dem Zeichen des Bes 
griffs zu thun, z. B. ein Gymnafium ift ein Ort, too Eörperliche Ue— 
bungen vorgenommen werden; Tugend ift die Tauglichkeit oder 
Brauchbarkeit zur Erreichung eines Zwecks. Mit folchen Definitios 
nen müffen wir ung überall da behelfen, wo wir, wie 5. B. bei Gegen: 
ſtaͤnden ber Natur, mit dem Weſen der Dinge nicht bekannt find, Die 
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Sacherklaͤrung (auf welche die Mathematik bringe) macht mit dem 
Mefen und der innern Belchaffenheit des mit dem Worte bezeichneten 
Begriffs bekannt, 3. B. ein Gymnaſium ift eine öffentliche Lehranſtalt 
für die Sprach = und wiffenfchaftliche Ausbildung junger Studirender ; 
Tugend ift eine dem Sittengefeße angemeffene Gefinnungs = u. Hands 
lungstoeife. Die Entftehungserfiärung belehrt Über ben Urs 
fprung und die Entftehung eines Dinges, z. B. ein Gymnaſium ent» 
ſteht, wenn öffentliche Hörfäle angelegt und Lehrer angeftelft werden, 
weiche fähig find, Studirende in Sprachen und Wiffenfchaften zu uns 
terrihten. Diefe Erklärung enthält eigentlich bloße Folgerungen aus 
den Mealdefinitionen, und ift befonder8 anwendbar bei Gegenftänden 
der Anſchauung in Zeit und Raum, daher fie vorzüglich in der Mathes 
matik vorfommt, wo ſie auch die praftifche genannt wird, 3. B. wenn 
ein Zirkel eine vom Mittelpunkt gleich weit abftehende krumme Linie 
ift; fo folgt, daß eine Birfellinie oder Zirkelfläche entftehen müffe, wenn 
eine gerade Linie, um einen Mittelpunkt geführt, Spuren aller ihrer 
Punkte ober ihres Endpunftes zuruͤcklaͤßt. ine weitere Entwidelung 
diefer Begriffe gibt die Logik (f. d.). 

Definitivfriede, vollkommen abgefchloffener Friebe, im Gas 
genfag des Präliminarfriedens, der nur vorläufig in der Haupte 
fache und, ohne die Details näher zu beflimmen, abgefchloffen wird, 

Defterdar, in der Zürkei der Oberauffeher der Zinanzen, 
Groffchagmeifter des Reichs; verfchieben von dem Kasnadar-Baſchi, 
dem Schagmeifter des Sultans für deſſen Privatkaffe. Defter Heißt 
ein Negifter über Binanzgegenftände. Das Wort ift urfprünglich perfifch. 

D egen, 1) ein bekanntes gerades Seitengewehr, das ſchmaͤler 
und leichter iſt, als der Pallaſch und das Schwert, und von dem ſich 
der Saͤbel durch ſeine Kruͤmmung unterſcheidet. Zum Stoß und Hieb 
beſtimmt hat die Klinge (Degenklinge) 2 Schneiden und heißt 
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dann Schilfklinge; ift fie dabei ſehr duͤnn und biegſam, Wolfsklinge. 
Fuͤr den Hieb iſt die Klinge mit einem Ruͤcken verſehen und dann hohl 
ausgeſchliffen (Hohlklinge). Die beſten deutſchen Klingen kommen 
aus Solingen und Suhl. Degen, die bloß zum Stoß beſtimmt ſind, 
heißen Stoßdegen, und find dreiſchneidig und hohl geſchliffen; bie 
Eleinern und leichtern Stoßdegen heißen Parifiens (Fleurets, Ge 
Ianteriebegen ; 2) in den Schriften des Mittelalterd ein tapferer Nitter 
und Krieggmann. 

Degen, geb. 1756 zu Wien, geſchickter Uhrmacher; erlangte 
Nuf durch feine zahlreichen, freilich nur zum Theil gelungenen Fliege 
verjuche. eine erfte Probe machte er, indem er von der Höhe des 
Stephansthurms zu Wien herabflog, allein die ungeheuren Flügel ver⸗ 
mochten nicht, die eigene Laſt, verbunden mit ber feinigen, zu tragen > 
er ſtuͤrzte herab und verlegte ſich ſchwer. Dennoch machte er neue 
Verſuche, indem er die ihm mangelnde Kraft von einigen Pfund dur. 3 
einen Eleinen Luftballon, der diefe überwand, ju heben verruhte 
Mirktic gelangen diefe Verſuche. Nun ging er 1813 nach Paris, 
wo fie indeffen, wegen widrigen Windes, völlig mißlangen. Verhoͤhnt 
und verarmt zog er ſich nach Wien zuruͤck, wo er wenige Jahre ſpaͤter ft. 

Dego (Geogr.), Dorf an der Bormida in der Provinz Acqut 
des Fürftenthums Piemont (Königreich Sardinien). Hir Shlahk 
zwiſchen den Deftreichern unter Beaulieu und den Franzofen unter 
Bonaparte am 14. bis 16. April 1796. Beide Flügel der weit ſtaͤr⸗ 
tern Deftreiher wurden umgangen und gefchlagen, und die Armee 
mußte ſich mit großem Verlufte zuruͤckziehen. Verluſt: 2500 Zobte 
und Vermundete, 6000 Gefangene, 22 Kanonen, und ber Franzoſen 
3000 Mann. Mit dem Gefecht bei D. eröffnete Bonaparte ſeine 
Laufbahn und leiſtete hier mit einer ſchlecht gekleideten und organiſic⸗ 
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ten und weit fchwächern Armee gegen die viel flärkere und beffere 
Öftreichifche Bermunderungswärdiges. 

Degradation, Degradirung, Entfegung von einem Amte 
ober Ausfchliegung aus einem bis ˖ dahin behaupteten Nange, ober Vers 
fegung aus einem höhern Range in einen nietern, welches legtere bes 
ſonders von Militairperfonen gilt. Sie fand insbefondere fonft bei 
Dfficieren (mit verfchiebenen Feierlichkeiten, nad) Maßgabe bes vers 
übten Verbrechens) und findet im ruffifchen Heere noch jegt Statt; 
bei den deutfchen Heeren ift fie, als eine mit der Würde des Officiers 

ſtandes unvereinbare Strafart, abgefchafft, und wer ein Verbrechen bes 
geht, das ihn dieſer Wuͤrde unfähig macht, wird caſſirt. Es Eönnen 
daher nur Unterofficiere zu Gemeinen, und zwar nur nad) dem Aus⸗ 
fpruche eines Kriege: oder Standrechts, degradirt werben; im preußi⸗ 
ſchen Heere befteht feit der Einführung der neuen Kriegsartikel (1808) 
bie Einrichtung, baß genteine Soldaten, welche fich eines entehrenden 
Verbrechens ſchuldig gemacht, in die zweite Klaffe des Soldatenftandes 
begradirt werden; die zu diefer Klaffe gehörenden find des Nationals 
zeichens verluftig (auch der Kriegsdenkmuͤnze, wenn fie folche befaßen) 
und es kann bei neuen Vergehungen auf Beftrafung durch Stodfchläge, 
weiche fonft ganz abgefchafft find, über fie erkannt werden. In bie 
erfte Klaſſe Eönnen fie nur nach wenigftens einjähriger tadellofer Auf⸗ 
führung mit Genehmigung des Königs wieder aufgenommen werben, 
— Sin ber Eatholifchen Kicche ift D. die Hauptkirchenſtrafe, wodurch 
der Geiftliche wegen ſchwerer Verbrechen nicht bloß feines Amts ents 
fest, fondern feiner ganzen geiftlihen Würde und aller damit verbuns 
denen Rechte und Privilegien beraubt wird (degradatio actualis). 
Zindet bloß die Entfegung vom Amte Statt, fo heißt dies d. verba- 
is. Sonft gefhah die D. auch wegen geringerer Vergehungen, mit 
Verluſt aller Prieftervorzüge, jegt nur bei ſchweren Criminalverbre⸗ 
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hen. Dem Geiftlihen werden dann von bem Bifhof unter ſchauer⸗ 
lichen Kormalien feine priefterlichen Infignien, Amtskleidungen und 
Symbole feinee Weihe ftückweife abgenommen, die Zonfur auf dem . 
Haupte und die gefalbten Singer mit einem kleinen Meffer abgerieben, 
zulegt weltliche Kteider angezogen, worauf er dann dem anmefenden 
Griminalrichter fogleich übergeben wird. — Bei den evangelifchen 
Beiftlichen gefchieht die D. duch Abnahme der den Geiftlichen aus⸗ 
geichnenden Kleidung, gewoͤhnlich vor dem Gonfiftorium. 
Dehnbarfeit (Ductilitas, Phyf.), die Eigenſchaft der Koͤr⸗ 
per, vermöge welcher man ihren Theilen verfchiedene Lagen gegen eins 
ander geben Eann, ohne ihren Zufammenhang zu zerftören. Das Ge: 
gentheil iſt Sproͤdigkeit. Jene Eigenfchart ift befonders den Me— 
tallen eigen; doch beſitzen ſie dieſelbe in verſchiedenen Graden. Die 
groͤßte Dehnbarkeit hat das Gold. Ein feinſtes Goldplaͤttchen betraͤgt 
nach Reaumur nur 24075 einer pariſer Linie. Cine Unze Gold, wel⸗ 
che für Anfertigung von Igoner Treffen zu Vergoldung einer 15 Lis 
nien dien und 22 Zoll langen Silberftange angewendet wird, welche 
45 Mark wiegt, reicht aus, wenn biefe Stange nach und nad) in ime 
mer feinere Fäden ausgezogen wird, die, wenn fie auch noch fo fein 
werben, doc) immer Außerlich noch vergoldet bleiben, um einen Faden 
daraus zu ziehen, der für ſich eine Länge von 1,163,520 Schuh has 
ben wuͤrde, und auch biefer würde durch fortgefegte Verfeinerung um 4J 
vergrößert roerden Fönnen. Hiernach würde der Goldüberzug, wenn 
man auch annehmen fönnte, daß ber feine Faden durchaus völlig gleich 
ftar fen, überall nur za 3gr5 einer Linie betragen; da man aber theile 
weife dünnere Stellen bei ihm vorausfegen muß, fo ift an biefen das 
Verhaͤltniß ein nod) geringeres und auch diefe Ausdehnung immer noch 
nicht bie höchfte, worauf fie zu treiben ift. Außerdem gehört von fes 
ften Körpern Glas zu den hoͤchſt dehnbaren, tie die Künfteleien der 
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Glasſpinnerei (f. d.) beweiſen. Won organifchen Körpern verdienen 
befonders die feinen Fäden der Spinnen und ähnlicher Inſekten hin⸗ 
. fihtlich der Dehnbarkeit des fchleimigen Stoffes, aus dem fie ſich bile 
ben, Bemerkung. Jeder Spinnenfaden befteht aus einer Menge eins 
zelner Fäden, die aus unzählbaren Eleinen Löchern an 5 Wurzen am 
Leibe der Spinne hervorfreten und dann zu Einem fich zufammenfüs 
gen; fchon die allerffeinften Spinnen, bie kaum das Ei verlaffen has 
ben, und deren Warzen dem Auge noch unfichtbar find, "fangegean zu 
fpinnen, was aber erfl in dem durch Bufammenfügung.ber Faͤmn ente 
flandenen Gefpinnfte fihtbar wird. Aber ohne eine durchaus feinem 
Calcul zu unterwerfende Dehnbarkeit des Stoffes für diefe Faͤdem 
vorauszufegen, würde man fich gar feine Vorftellung machen fönnen, 
wie bie Bildung diefer Elementarfaͤden, gegen welche bie fichtbar wer⸗ 
denden Spinnefäben ſchon wie Stricke gegen einen Hanffaden erfchels 
nen, möglich fey. Die neueſten Erfahrungen und Verfuche Über die 
außerordentliche Dehnbarkeit, namentlich der Metalle, fintet man in 
Biot's »Lehrbuc, der Erperimentalphyfite (3. X. deutfch v. Kechner), 
Leipz. 1824 fg., 4 Bbe., Bd.1.©.10 fg. 

Debnungdzeihen (Gramm.), Zeichen (—, a) über eine 
Sylbe; deutet an, daß die Sylbe gebehnt gefprochen werde; & 
Häfen; dagegen Häde (gefhärft). 

Deianira (Myth.), Tochter des Deneus, Königs von Kalte 
donien in Aetolien, die Herkules in einem Kampf mit dem Flußgott 
Achelous, feinem Nebenbuhler, für fich gewann. Als er fie aber nach 
feinem Vaterlande führen wollte, und an den Fluß Evenus Fam, def 
fen Stuten angefchwollen waren, gerieth er in einen neuen Kampf mis 
dem Centaur Neffus. Diefer nämlich, flatt, wie er fich erboten hatte, 
bie Deianira auf feinem Rüden über den Fluß zu tengen, machte Ans 
ſtalt, mit ihr zu entfliehen. Da fchoß Herkules, der ſchon am jenfeifts 


Deiche 145 


gen Ufer ſich befand, einen mit dem Blute der lernaͤiſchen Schlange 
vergifteten Pfeil auf ihn ab und tödtete ihn. Neffus gab im Ster⸗ 
ben fein blutige® Gewand der Deianira, als ein Mittel, verlorene 
Liebe wieder zu erweden. Mad) einiger Zeit, da-fie erfahren, daß ihr 
Gemahl in Euböa von den Reizem der Sole, Tochter des Königs Eu: 
ritos, gefeffelt werde, fandte fie ihm das Geſchenk durch einen jungen 
Sklaven, Lychas, um fih an einem Opfertage ſchoͤn geſchmuͤckt, den 
Bst darin zueigen. Herkules, die Abſicht dev Deianira nicht abs 
nend Dte das unfelige Gewand an, und alsbald durchdrang der bren⸗ 
nende Schmerz des Gifts ſeine Gebeine, ſo daß er in der ſchrecklichſten 
Wuth ſein Leben auf einem Scheiterhaufen, den ſein Freund Philoktet 
anzuͤndete, endete. Aus Verzweiflung uͤber ihres Gatten Tod nahm 
ſich Deianira das Leben. 

Deiche, find Erddaͤmme, welche an der Seite des Meers ober 
der Flüffe mit fanfter und an der Landſeite mit fteilerer Abflähung an⸗ 
gelegt werden, um .bas Eindringen des Meer: oder Flußwaffers in das 
hinter folchem liegende bebeichte Rand oder einen Deichbruch zu ver« 
hindern. Mit den Deichen find ſtets Siele över Schleufen verbune 
den, durch welche, nady dem Beduͤrfniß des Binnenlandes, Waſſer 
zugeführt oder aus dem Binnentande hinter dem Erddamm (Deich) 
Waſſer entftrömt werden kann, weil gewoͤhnlich ſolche Laͤndereien zu 
viel Waſſer beſitzen. Dieſe ſehr koſtbare Sicherungs- und Entwäf- 
ſerundsanſtalt wird freilich nur einem bei gehoͤriger Cultur ſehr reichen 
Boden gewidmet, hat aber eigenthuͤmliche Geſetze der Repartition, der 
Unterhaltungskoſten, ber Concurrenz, der Aufſicht, der Berechtigungen 
und Laſten der Außendeichslaͤndereien, der Grabenreinigung, der Br« 
weidung, der Schau oder Beſichtigung, der Nutzung des Deichs, der 
Schifffahrt, der Siele, des Aufgebots, wenn Waſſergefahr droht, der 
Befoͤrderung der allmaͤhligen Erhoͤhung der Ans Ländereien x. 

16tes Boch, 10 
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Die Grundfäge diefes Deichrechts, worüber Hunrich, Mellmann, Pe 
tiſcus, Denzler u. a. gefchrieben haben, find meiflens uralt, und beru— 
hhen auf einem Deichbande, d. h. einer Verbindung der Gemeinden 
und Perfonen, die zur Erhaltung der Deiche und Sielen verpflichtet 
find. Den Oberauffeher” über das Deichweſen in einer ganzen Land— 

ſchaft nenne man Deichgräfe. 

Deidamia (Deidameia), der Lykomedes Tochter, mit welche 
Achilles, während feines Aufenthalts auf Skyros, den Pyrrhos und 
Onites zeugte. 

Dei gratia, von Gottes Gnaden, eine Formel, welche regie— 
rende Herren ihrem Titel vorſetzen. Zuerſt kommt ſie bei der katho— 
liſchen Geiſtlichkeit vor, wo bie Biſchoͤfe dieſelbe ihrem bifchöflichen Ti— 
tel bei der Kirchenverſammlung von Epheſos (431) vorſetzten, ſpaͤter 

. nahm Pipin diefen Zufag zum weltlichen Zitel an, und feit ihm ging 
er auf die fraͤnkiſchen Könige, deutſchen Kaifer und alle unabhängige 
chriftliche Fuͤrſten über. Er follte anfangs mehr eine Demuth gegen 
Bott, als die Seibftherefchaft andeuten. - 

Deismus oder Theismug (fat. w. gr.) heißt eigentlich 

- Glaube an das Dafenn einer Gottheit, und in diefer Bedeutung ſteht 
er dem Atheismus, oder der Gotteslaͤugnung, entgegen; gervöhre 
lich aber verſteht man darunter den bloßen Vernunftglauben an Gott, 
der den fehriftlichen Offenbarungsglauben verwirft. (Der von Kant 
und feiner Schule gemachte Unterfchieb zwiſchen Deismus und Theig- 

uts iſt willkuͤhrlich, und findet außer derfelben nicht Statt.) Daher 
Deiſt, Theiſt, einer, der bloß aus Gründen. der Vernunft einen Gott 
glaubt, ihn alfo nicht auf das Zeugniß der Offenbarung glaubt. 
.Deifter (Deſter, Geoge.), bewaldete Berggruppe in Kurheſ— 
fen und Hannover, Vorgebirge des Harzes. 
Dejvtarus, Tetrarch oder Vierfürft von Gallograͤcien, wozu 
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er, wegen der den Roͤmern in Aſien gegen Mithridates geleiſteten 
Dienſte, noch Kleinarmenien und den Koͤnigstitel erhielt, ergriff im 
buͤrgerlichen Kriege die Partei des Pompejus. Caͤſar nahm ihm 
Kleinarmenien, noͤthigte ihn, mit gegen Pharnaces zu ziehen, und ließ 
ihm nichts als den Koͤnigstitel. Man beſchuldigte ihn eines An— 
griffs auf das Leben Caͤſar's, weshalb ihn Cicero in einer noch verhan⸗ 
denen Rede vertheidigte. Nach Caͤſar's Ermordung kehrte er in ſeine 
Staaten zuruͤck, und verband ſich mit Brutus, dann mit Auguſtus. 
Er ſt. in einem hohen Alter, 30 J. v. Chr. 

Dekadik (Dekadiihes Zahlenſyſtem, Math.), Zaͤhlungsart, 
wonach 10 Einheiten von irgend eiger Ordnung eine Einheit der hoͤchſt 
hoͤhern Ordnung ausmachen. Bei den Namen fir diefe Einheite.ı 
Echren die Wörter Eins, Zehn, Hundert regelmäßig wieder — Die 
Benennungen Million, Bition, Trilfion zc. rühren von Albert Girard 
her (vgl. Dodekadik). 

Defameron, f. Decameron. 

Deken (Deften, Agathe, aud) von Einigen Anna genannt), 
geb. 1741 zu Amſtelveen bei Amſterdam, verlor, 3 Jahr alt, ihre El— 
tern und Fam nad) Amfterdam in ein Waifenhaus, wo ihre glüdlichen 
‚Anlagen zur Dichtkunſt ſich frühzeitig entwidelten und ihe Freunde ers 
toarben, welche ihre Bildung unterfügten. Sie verband fich zu lite: 
„eärifchen Arbeiten mit Marie Boſch und fpiter mit Madame Wolff; 
‚vereint mit diefen gab fie in Holfändifchee Sprache heraus: »Sara 
Burgerhart,« 2 Bde., Haag 1782, ein Roman, welcher in das Frans 
zöfifche überfegt worden iſt; ⸗ Gefchichte Wilhelm Leewends,« 8 Bde., 
ebend. 1784 und. Dazu ein Supplementband in Briefform, ebend. 
1786, vom Verf, 68 Sirgfrieb von Lindenberge (Müller zu Itzehoe) 
in dag Deutfche übertragen; »Briefe Abraham Blankaarts,« 3 Bde., 
ebend. 1787 — 89; »Lieber über das Familienleben,« 3 Bde., ebend. 
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1781; »Fabeln,e ebend. 1784. Für ſich allein gab fie heraus: »Lie⸗ 
der für Landleute und Kinder,« die als Elaffifch betrachtet werden; auch 
fertigte fie Kirchenlieder flr die Anabaptiften zu Harlem; fie ft. 1804. 

Delambre (Sean Baptifte Joſeph Chevalier), einer der bes 
rühmteften Aftronomen unferer Zeit, geb. 1749 zu Amiens; hatte den 
Abbe Delille zum Lehrer, widmete fich mit großem Eifer dem Studium 
ber Sprachen und der Mathematif und fpäterhin dem der Aftronomie. 
Seine Tabellen über den Planeten Uranus, fo wie über den Supiter 
und Saturn, wurden von der Akademie der Wiffenfchaften gekrönt 
und erwarben ihm einen Plag in derfelben. Zugleich erhielt er mit’ 
Mechain den Auftrag, den Meridian von Frankreich zu meffen, womit 
er, durch die Unruhen ber Revolution geftört, erſt 1799 fertig wurde. 
Er ward Generalinfpector der Studien und beftändiger Secretär der 
Akademie der Wiffenfhaften, fo wie Mitglied des Confeils für den dfs 
fentlichen Unterricht; ft. 1822. Außer den genannten Zabellen ſchrieb 
er; »Traite compl. d’astronomie theor. et prat..« 3 Bde. m. 
K., Paris 1814, 4.; »Abrege d’astron.,« m. K., ebend. 1813; 
»Histoire de l’astron. ancienne,« 2 Bde. m. K., ebend. 1817, 
4.; »Hi:toire de l’astron.. du moyen äge,- ebend. 1819, 4.5 
»Hist, de l’astron.. moderne,« 2 Bde., ebend. 1822,4.; »Hist. 
de l’astron. du 18. siecle,«e 2 Bde., ebend. 1823, 4. Ein wich 
tiges Werk von ihm ift auch: »Base du systeme nıdtrique, ou me- 
“ sure.de l’arc du meridien de Dunkerque à Barcelone, « 3 
Bde., Paris 1806 — 14. &.. 

Delavigne (Jean Frangois Caſimir), gefhägter franzoͤſiſcher 
Dichter, geb. 1794 zu Havre; lebt zu Paris und wurde 1824 Mits 
glied der Akademie dafelbft.. Tr ift Verfaffer von: »Dithyrambe 
sur la naissance du Roi de Rome,« Paris 1811, 4.; »Charles 
XIIà la Narva,« ebend. 1818, 4.; »Dithyrambe sur la mort 
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de J. Delille,« ebend. 1815, 4.; »Le decouverte de la vac- 
cine,« ebend. 1815 (Preisgedicht der franz. Akademie); »Les trois 
Messeniennes ou Elégies sur les malheurs de la France,« 
dazu Eamen 1819 zwei »Blegies sur la mort de Jeanne d’Arcje 
»Les nouvelles Messeniennnes,« ebend. 1822, wozu ihn der $reis 
heitötampf ber Stiechen begeifterte; »Les Vepres siciliennes,« 
Zrauerfpiel in 5 Akten, ebend. 1819; »Le Paria,« desgl., ebend. 
1821; »L’ecole des vieillards,« ebend, 1823 (Luftfpiel),. Ohne 
Zweifel gehört D. zu den talentvoliften Dichtern neuerer Zeit. Glaͤn⸗ 
zendes Colorit, Harmonie des Versbaues, Reihthum an Gedanken 
und Bildern zeichnen ihn aus. 1825 follte er aus der Cioillifte des 
Königs einen Jahrgehalt von 1200 $r., fo wie das Kreuz der Ehren» 
legion erhalten; er fchlug aber beides aus, um feine Unabhängigkeit zu 
bewahren. Denn der freifinnige D. iſt der Dichter der Nation. 
Delaware, 1 Fluß in den norbamerikaniichen Freiftaaten, 
entipringt füdöftlich von New-Nork, trennt Penfplvanien von Nette 
Jerſey, und ergießt fich in die 26 AM. große Delawarebai. 2) Nord» 
amerikaniſcher Eleinfter Freiftaat auf der Weſtſeite der Delamarebai, 
zwoifchen Penfplvanien, dem Delamare, atlantifchen Meere und Mary: 
land; 963 OM. groß, mit 72,750 Ew. Darin die Slüffe: Dela⸗ 
ware und Brandywine; Meizenbau, Eiſenwaaren- und Papierfabriz 
Een, Wollenzeuchmanufafturen, Handel, Die Einwohner bekennen 
fich meift zum presbyterifchen Cultus; außer biefen find Episfopaten, 
Quaͤker, Baptiften, Methodiften vorhanden. Es beftehen mehrere 
Akademien, aber noch keine Univerfität. Die Berfaffung ift demokra⸗ 
tifch, In die gefeggebende und vollziehende Gewalt getheilt, welche legs 
tere einem auf 3 Jahr ermählten Gouverneur in die Hände gelegt ift, 
Die richterliche Gewalt ift unabhängig, der Staat in die 3 Grafichaf: 
ten Newcaſtle, Kent und Suffer getheilt, welche in Hundreds zerfallen, 
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die Miliz 7452 Köpfe ſtark; Hauptftadt: Dover. Zum Congreſſe 
f ndet der Staat 2 Senatoren und 1 Nepräfentanten, er folgt dem 
Intereſſe der mittleren Staaten der Union. Die Schweden gründe: 
ten hier zuerft im 3. 1635 Niederlaffungen. Weit fie aber von ihnen ' 
vernachläffige wurden, fo bemächtigten ſich d-Niederländer 1638 — 42 
derfelben, wurden jedoch 1664 von den Briten vertrieben, die das Land 
1683 mit Penfylvanien vereinigten. 1703 wurde e8 indeß davon ges 
trennt, echielt feine eigene Verfaffung und ruͤckte 1773 als Staat in 
die Union ein. 

Delegation (Rechtsw., v. lat. Delegatio), 1) Ueberwei⸗— 
fung einer Schuld, wenn der Schuldner (delegams) einen Andern 
(delegatus) mit deffen und des Gläubigers (delegatarius) Zuftim- 
mung an feine Stelle fegt. Gewöhnlich roird der Begriff hierauf bes 
ſchraͤnkt; doch kann fie auch auf Seiten des Gläubigers gefchehen, 
wenn biefer (delegans) an feine Stelle einen andern Gläubiger (de- 
legatarius) mit deffen und des Schuldnerg (delegatus) Genehmis 
gung fest. Sie hat diefelben Wirkungen, welche die völlige Tilgung 
der alten Schuld durch Zahlung hervorbringt, und hebt das Rechts— 
verhaͤltniß nicht nur für den Ueberweifenden, ſondern auch für die 
Bürgen und die etwa beftellten Pfänder auf, wodurch fie ſich von der 
Geffion, Bürgfchaft, Affignation unterfcheidet. 2) Uebertragung der 
Gerichtsbarkeit für einen einzelnen Fall oder für eine Klaffe von Ge: 
ſchaͤften, daher dbelegirte Gerichtsbarkeit (jutisdictio dele- 
gata), belegirter Richter (delegatus judex). Sie Eann nur 
vom Landesheren ober von einem Oberrichter verfuͤgt werden. Ge: 
ſchieht dies auf den Antrag der einen Partel, fo wird gewöhnlich die 
andere erſt darüber gehört. 3) (Beogr.), fo viel wie Diſtrikt oder 
Provinz in dem lombardifch = venetian. Königreiche u. in dem Kirchen: 
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ſtaate. Delegat heißt hier der Prälat, dem die Verwaltung einer 
Delegation aufgetragen ift. 

Delfin (Geogr.), Hafen im Sandſchak Saki (Scio) des os⸗ 
maniſchen Aſiens, ſonſt Delphinium; Ruheplatz fuͤr Schiffe. In 
einiger Entfernung die Homersfchule, ein plattgehauener Gipfel 
auf dem Berge Epos mit runder Bank und Stein, worauf Homer fei- 
ne Gedichte recitirt haben foll. 

Delft, Stadt in der niederländifchen Provinz Suͤdholland, an 
der Schie und 3 Kanälen; hat 4970 9. 19,850 Ew. Schulen für 
Artillerie, Genie und Marine, den Prinzenhof (Palaft, worin 158% 
Wilhelm I. von Oranien ermordet wurde), ſchoͤnes Rathhaus, neue 
Kirche (mit hohem Thurm, worin das Maufoleum Wilhelms und des 
H. Grotius ſich befinden), alte Kirche (mit Tromps und Peter Heine 
Begräbnis). Man fertigt Tuch, Artilleriegeräthe, Seife, Genever, 
Fayance (Delfterzeus), matbematifhe und phyfikalifche Inſtrumente, 
treibt anfehnlichen Handel. Geburtsort von Hugo Grotius, Lerus 
wenhoek und 

Delft, 1) (Jacob), geb. 1619, geſt. 1661. 2) (Wilhelm) 
(um das Ende des 16. Jahth.), beide Portraitmaler und Verwandte 
des auch in Delft geb. und geſt. beruͤhmten Mirevelt. 

Delgada, Hauptſtadt auf der Inſel Miguel (Gruppe der 
Azoren‘; bat Feſtungswerke und 12,000 Ew. 

Delhi (Dehly), 1) oſtindiſche Provinz in der britiſchen Praͤ— 
fidentjchaft Bengalen, von 1610 QM. und 8 Mill. Ew. (Hindus, 
Muhammedaner, Rohilla, Seiks), zwiſchen den Seikftaaten: Gurwal, 
Nepaul, Oude, Agra und Afchmir. 2) Hauptftadt derf., am Dſchu— 
mafluß, fonft Hanptfladt des Reichs des Großmoguls (legter Akbar 
II.) u. ©ig der Nachkommen deſſelben (19,000 weibliche, 700 männs 
licye, mit 136,000 Pfd. Sterl. Unterhattungsfoften) und eines eng* 
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lichen Nefidenten, tft umgeben mit einer großen, 208. hohen Mauer 
aus rothen Steinen mit 7 Thoren, 8 engl. Meilen lang und an einis 
gen Orten & engl. Meilen breit, bat eine Menge Bazars, Märkte, 
außer andern Paläften, den Palaft des Kaiſers (Dauriferai, von 
84,378 Q. Zoifen Flächenraum), Grabmäler, Zeughaus, Sefuiten- 
Elofter, Eoftbare fteinerne Brüde von 12 Bogen und 200,000, n. A. 
460,000 Em., welche in Baumwolle, Indigo, Tabak, Zuder arbeis 
ten, in Stein fehneiden, u. bedeutenden Handel mit Bengalen, Kafchs 
mir, Kabul und andern Kindern unterhalten. 

Delille (Sacques), geb. 1734 zu Aigue = Perfe bei Clermont 
in Auvergne; erhielt feine erfte Bildung in Paris, befuchte hierauf das 
Collegium zu Amiens u. fing dafetbft feine metrifche Weberfegung von 
»Virgils Georgicae an, welche Paris 1769, 12. erfchien und mehr⸗ 
mals, zulegt 1809, aufgelegt wurde. Diefer Arbeit entipredyend war 
ein ſpaͤteres Gedicht: »L’humıne des champs, ou les Georgi- 
ques francaises,e Par. 1801, deutfch von K. L. M. Müller, Leip⸗ 
jig 1801, von Dubois in lat. Verfe gebracht, Paris 1818, 18. Je⸗ 
nes Werk verichaffte ihm die Stelle eines Lehrers an dem College 
de la Marche und fpäterhin am College de France, ein et= 
fies eigenes Lehrgedicht: »Les jardins ou l’art d’embellir les 
pavsages,« Paris 1782, deutfch von Voigt, Jena 1786, n. Aufl., 
1800, vermehrte feinen Ruhm. Seine jährlichen Einkünfte belies 
fen fich, ducch mehrere Pfruͤnden, auf 30,000 Livres, die indeß beim 
Ausbruch der Nevolution bis auf 600 zufammenfchmolzen. Aber 
fein berühmter Name ſchuͤtzte ihn in diefer Schreckensperiode, und ale 
Mobespierre von ihm eine Hymne verlangte, Bichteke er in 24 Stun⸗ 
ben feine »Dithyrambe sur l’immortalil&-de"l’äme,« bie aber 
ben damaligen Gemwalthabern, wegen der darin enthaltenen Grundfäge, 
nicht zufagte, da fie nicht nur das Tröftende, fondern auch das Schrek⸗ 
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kende ber Unſterblichkeit für den Schuldbefleckten ſchilderte; fie ers 
fhien fpäter 1802. Nachdem er eine geraume Brit in den einſamen 
Begenden der Vogefen und in der Schweiz fidy aufgehalten, ging er 
von Bafel nad) London und vermählte ſich daſelbſt 1302 mit Demois 
ſelle Vaudchampe, bie in feinen Gedichten unter dem Namen Ans 
tigone vorfommt. In feinem trefflihen Gedicht: »Le malheur et 
la pitie,« London und Paris 1803, beſang er die Leiden feines Va⸗ 
terlandes. Darauf folgten: »l’Eneite de Virzile, traduite en 
vers frangais,e 1804, 2. Aufl. 1814; »Le Paradis perdu de 
Milton, trad. en vers francais,« 1805; »L’imagination, po&me 
en 8 chants,«e 1806; »Les trois rögues de la nature, poöme 
en 8 chants,e 2 Bde., Paris 1808, gr. 4., m. K., und einige ans 
dere Gedichte. Bei ſeiner Ruͤckkehr nad) Frankreich 1802 nahm er 
bie ihm mehrmals angetragene Stelle in ber Akademie an. 1812 ers 
f&hien fein Gedicht »La conversation,« daS als ein wahres Ges 
maͤlde der hoben Zirkel feiner Zeit und ihres kleinen Geiftes von Ir 
tereffe ift. Was aber die Poefie anlangt, fo gilt von dieſem wohl, 
was von feinen übrigen Gedichten gilt. Lebhaftes Gefuͤhl, Mannigs 
fültigfeit der Unfchauung, daher lebindige Schilderungen, Reinheit u. 
hoͤchſte Zierlichkeit des Ausdruds, harmonifcher Wohllaut und Fluß 
der Verſe find ihre höchften Vorzuͤge, weßhalb Bouterwek nicht mit 
Unrecht fagt: »Ein didaktiſches Werk, wie der höchit elegante Land⸗ 
mann bes Abbe Detitle, Eann fehr viele Reize des Ausdrucks und ber 
Diction haben, ohne darum ein Gedicht zu ſeyn.« D. ftarb am 1. 
Mai 1818, nachdem er im höheren Alter mehrmals an Schlagflüffen 
gelitten und auch das Gefiht verloren hatte. Sein Tod ward alle 
gemein audı wegen feine liebenswürdigen Charakters betrauert und 
ein feierliches Leichenbegängniß bervieg, in welcher bohen Achtung er 
geftanden hatte. Er arbeitete alfe feine Werke im Gedaͤchtniß aus. 
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So trug er fogar die 30,000 Verſe der Ueberfegung feiner Aeneide 
im Kopfe herum. Seine Schriften erfchienen zu mehreren Malen in 
allen Formaten. Eine Ausgabe in 4. befaßt 17, eine andere in 8. 18 
Bde. und noch eine in 18. 19 Bände. 

Delisle, 1) (de l'Isle, Guillaume), Geograph, geb. 1675 zu 
Paris, erhielt durch feinen Vater Claude, ebenfalld Geograph und 
Gefchichtfchreiber, früh Neigung zur Geographie, von feinem Lehrer 
Gaffini wurde dieſe ausgebildet, und mehrere 100 Karten, die er nad) 
einem neuen Syſtem herausgab, und wo er zuerft die von den Neus 
een gemachten aftronomijchen Beobachtungen und die Bemerfungen 
der Reifebefchreiber benugte und durch fie die Karten berichtigte, ga⸗ 
ben eigentlid) der neuern Geographie das Dafeyn. Won f. »Mappe 
mondee erfchhien die erfte Ausgabe Paris 1700, die legte von ihm 
beforgte 1724. Dafür, daß er Ludwig XV, in der Geographie un: 
terrichtet hatte, erhielt er den Titel: erfler Geograph des Königs. Er 
ft. zu Paris 1726. 2) Sein Bruder (Joſeph Nicolas), geb. zu Pas 
ti8 1688; widmete ſich unter Gaffini’ und Lieutaud's Leitung dım 
Studium der Mathematik und Aftronomie, trat in die Akademie ber 
MWiffenfchaften und erwarb fich durch mehrere Beobachtungen bedeua 
tenden Ruhm. Bon Katharina I. nad) Petersburg berufen gründete 
er dort eine Schule für Aſtronomie. Später kehrte er nad) Paris 
zuruͤck und ft. dafeldft 1768. Sein wichtigſtes geographifdyes Merk: 
»Memoires sur les nouvelles decouvertes au nord dela mer 
du Sud,e 1752, 4., enthält das Ergebniß der Bemühungen der 
Ruffen zur Entdeckung eines Weges aus dem Suͤdmeer in die Ges 
waͤſſer nördlich von Amerika. * 

Della Maria (Domenico), geb. zu Marfeille 1778, franz 
Componiſt aus einer italienifchen Familie; ging, nachdem er fhon im 
18. Sahre eine Oper componirt, nach Italien, um ſich vollends aus⸗ 
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ubilben, Eehrte 1796 nach Frankreich zuräch, ft. aber dort fchon 1806. 
Deine fomif. Opern, von denen bef. »der Gefangenee in Deutfchland 
kannt ift, enthalten einen leichten, gefälfigen Gefang, einen rei⸗ 
en u. fhönen Styl mit einer ausdrucksvollen, natürlihen u. neuen 
Begleitung. Die beften unter ihnen find: »L’opera comique« u, 
»Il maestro di Gapella.« 

Del martillo (vondem Hammer, fpan.), bemofratifc) » exs 
iltirte Partei in Spanien im 3. 1820; fo von dem Hammter, mit 
dem ber fervile Canonicus Vinueſa im Gefaͤngniß ermordet ward, genannt. 

Delolme (Johann Ludwig), geb. zu Genf 1740, n. And. 
1745 ; ward Advocat daſelbſt, mußte aber als Theitnehmer der Schrift: 
»Examen destroispoints de droit,e von dort fich entfernen, bes 
gab fich nach England, fehrieb fuͤr Journale und Eehrte erft 1775 
nach feiner Vaterſtadt zurück, wo er bald darauf Mitglied des Raths 
ber Zmweihundsrt wurde. Er fl.im Juli 1806 in einem Dorfe in der 
Schweiz; fehr berühmt durch: »Consuitution del’Angleterre, ou 
£tat du gouvernement anglais, compare avec la forme re&- 
pub'icaine et avec les autres monarchies de l’Europe,« Ams 
fierdam 17715 24 paralell between the english government 
and the former government of Sweden,« London 1772, 4. 
Ausg. von D. Ch. Coote, zum legten Mal aufgelegt 1806, beutfch 
1776, und vom Prof. Dablmann, Altona 1819. Beide enthalten 
ſehr fharffinnige Betrachtungen Über die engliſche Verfaffung, über 
die Kraft, welche aus einer glüclichen Verbindung der Monarchie mit 
großen Freiheiten des Volks entfpringt, und befonders Über den Werth 
einer unabhängigen Gerichtsverfaffung und eines durch Strafgefege 
geregelten, aber durch Eeine Cenſur gehemmten Verkehrs der Gebans 
ten. D. bat noch einige andere Schriften in englifcher Sprache her: 
ansgegebert. ⸗ J 
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Delonia (Deffino), 1) tuͤrkiſche Sandſchakſchaft in Albanien; 
88 AM. gro, mit 45,000 Ew., Arnauten u. Griedyen. 2) Haupts 
ftadt darin, am Berge Pindus; 12,000 Ew. Delbau. 

Delorme (Marion), geb. um 1612 zu Chalons » fur» Marne, 
von bürgerlicher Familie; feffelte durch ihre Reize den Günftting Lud⸗ 
wigs XIII., Cing Mars, und nachher den Cardinal Nichelieu und den 
großen Condé, fo daß felbft die Fronde bei ihr ihre geheimen Verhand⸗ 
lungen hielt. Dem Verhaft, den Mazarin beabfichtigte, entging fie 
durch die Flucht nach England, nachdem fie zuvor die Nachricht von 
ihrem Tode ausgefprengt, und felbft ihr Keichenbegängniß hatte hals 
ten laffen, heirathete dafelbft einen reichen Mann u. ward einige Fahr 
darauf Witive. Um ihr Vermögen in Frankreich zu verzehren, kehrte 
fie in ihr Vaterland zurüd, fiel auf dem Wege Näubern in die Hände 
und ward nun die Gattin eines Näuberhauptmanns, der. bald darauf 
flach. Still und eingezogen verlebte fie nun 30 Fahr zu Marais u. 
ft. vor Gram, von ihrer älteften Freundin, Ninon de l'Enclos, bei 
einem Befuche der Bildergallerie nicht erkannt zu feyn, 1695, n. A. 
1706. La Borde hat im Anh. zu den von ihm herausgegebenen 

»2Briefen der Ninone (Paris 1816, 3 Bde.) Mariond abenteuerlis 
ches Leben erzählt. 

Delos, die mittelfte der cykladiſchen Inſeln im ägeifchen 
Meere, ward als Geburtsort des Apollo und der Diana geehrt, zu 
welchem Zwecke fie aus dem Ogygiſchen Meere emporftieg. Der fels 
figte Boden trug eine reiche bevölferte Stadt, die Eeine Mauern, wohl 
Aber einen Hafen hatte, der ftarken Handel trieb u, befonders nach der 
Berftörung von Korinth, eine Zeitlang den Handel von ganz Hellas in 
Händen hielt. Das Eitand galt bei allen Hellenen für heilig; ja bie 
Perſer verfchonten daffelbe in den Perferkriegen aus heiliger Scheu. 
Dem Apollo war hier einer der prächtigften Tempel geweiht, bei dem 
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bie Hellenen alle 5 Jahre feierliche Spiele hielten. Alle Staaten von 
Hellas befchickten ihn durdy Gefandtfchaften. Seine Priefter verfün« 
deten hier das Drakel des Gottes und bei dem Tempel waren unge 
meine Schäße aufgehäuft. Diefer beniächtigte fih im Mithridatie 
ſchen Kripge deffen Feldherr Menophanes, zerflörte den Tempel und 
die Stadt und ließ alle Ew. entweder niebermegeln oder in die Sflaves 
rei führen. Jetzt wird Delos von ihren Befigern, den Türken (Gries 
hen), JIlegi genannt, iſt unbewohnt, voller Ruinen, und gewährt 
nur Schlangen, Scorpionen und Seeräubern Aufenthalt. 

Delow, Stadt im afrifanifhen Reiche Mandara, an bee 
Grenze von Bornu, mit 10,090 Em. 5 

Delphi, eine der berühmteften Städte des alten Griechen⸗ 
lands (anfangs Pytho genannt) und der Sig des berühmteften Dras 
kels, lag in Phocis an der füdlichften Spige des Parnaffus. Dee 
Schutzgott der Stadt war Apollo, um beffen erhabenen Tempel in 
einem großen Bezirk die Eoflbarften Weihgeſchenke befindlich waren, 
die Detphi der Dankbarkeit der rathfeagenden Wölfer verdanfte. Der 
Ort, wo die Orakel ertheilt wurden, war eine Höhle, Pythium ge. 
nannt, deren Entdeckung die Sage einem Hirten zufchreibt, der am 
Fuße des Parnaß weidete und voh dem berauichenden Dunft, der ihm 
aus berfelben entgegen kam, in prophetiſche Begeiflerung verfegt wurs 
be. Seitdem ftellte man Über diefe Höhle, welche man in den Tempel 
einfchloß, den heiligen Zripos (Dreifuß), auf welchem die Priefterin, 
ducch deren Mund Apollo reden follte, Pythia genannt, die Einges 
bungen bes delphifchen ‚Gottes in dunkeln und zweideutigen Worten 
verkündete (daher das Sptichwort, ex tripode, vom Dreifuße herab 
fprechen, von dunfeln, aber für unfehlbar ausgegebenen Behauptuns 
gen und Ausfprüchen). Anfangs waren die Spriche in Verſe ges 
bracht, aber als in fpätern Zeiten das Anfehn der Orakel ſank, bes 
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gnuͤgte man fich, fie in Profa zu ertheilen. Den Nugen, den die Dra 
tel (f. d.) überhaupt für Griechenland hatten, hatte das Delphifche in 
hoͤchſten Grad, denn e8 diente befonders durch feine Verbindung mi 
dem Amphiktyonengericht u. durch die ppthifchen Spiele in den Haͤn 
den der Priefter als das wirkſamſte Mittel, die politifchen bürgerlicher 
und religiöfen Verhättniffe Griechenlands zu leiten. Die Aiten hieb 
ten Delphi für den Mittelpunkt der Erde, und man erzählte, Jupiter 
‚habe, um die Mitte der Erde zu meffen, zwei Adler, den einen vor 
Abend, den andern von Morgen ber, abgeſchickt, welche hier zufamı 
mengefommen wären. Jetzt iſt D. ein geringes Dorf und heißt Ca 
ſtri. Man fieht bier, außer einigen beträchtlichen Trümmern bei 
Stadions, nur wenige armfelige griechifche Kirchen und Kloͤſter. Die 
wabrfheinlichfte An: und Ausfiht vom alten D. finden wir in Ana: 
Harfis Reifen (2 Bde, ©. 316 der Bieſterſchen U.berferung). 

Delphin, Name eines aus vier Gattungen befirhenden Ge: 
ſchlechts von füugenden Seethieren, befonders aber einer Gattung def 
ſelben, die fchon den Alten befannt war, u. von den Schiffen Zumm: 
ler genannt wird. Seine Nlaturgefchichte wurde von den Alten mit 
vielen Mährchen ausgeftatte. So ſchrieb man ihm Neigung zur 
Muſik und ein mitlridiges Herz für dag Ungluͤck der Menſchen zu, wie 
die bekannte Sfchichte vom Arion zeigt, die A. W. v. Schlegel in 
eine Romanze jo meifterhaft behandelt hat. — In der Aftronomie 
ift Delphin ein nörbliches Geſtirn von zehn Sternen zwifchen dem Pers 
gafus und dem Abler. 

Delta (A), ein griech. Buchfiabe, unferm D entiprechend. 
Wegen feiner Geftalt führt auch der Theil von Niederaͤgypten zivis 
fchen den beiden Hauptarmen des NS, in der Provinz Bahari d. N. 

Deluc (Iran Andre), geb. zu Genf 1726, beruͤhmter Nu 
turforfcher, Mitglied der Eönigl. Gefelffchaft zu London; widmete faſt 
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fein ganzes Leben Unterfirhungen Über Phyſik und Geologie und bes 
muͤhte fich befonders, feine Wiffenfchaft mit dem 2. Buch Moſes in 
Einklang zu bringen: Anfangs lebte er in Genf, bis ihn Unglücide 
faͤlle 1773 nach England führten, wo er Vorlefer der Königin ward. 
Von da unternahm er Reifen durch Frankreich, Holland, Deutfchland, 
und warb 1798 auf einer berfelben Professor honorarius zu Göte 
tingen, welchen Poſten er jedoch nie antrat. Er ft. zu Windfor 1817. 
Außer feinen zahlreichen Schriften, worunter befonderd: »Recher- 
ches sur les modifications de t’atmosphe& e« (Genf 1772, 2 
Bre., 4.; deutfch, Leipz. 1770 — 78); »Idées sur la meteurolo- 
gie,: Lond. 1786, 2 Bde; deutih Berl. 1787 — 83, 2 Bde. u. 
»Traite el&öment'ire de geolsgie« (Paris 1810, 8.) angeführt 
zu werden verdienen, machte ihn auch die Benugung des Barometers 
zu Höhenmeffungen beruͤhmt. 

Demagozfgr.), ein Volksfuͤhrer, Volksleiter, in Demokra⸗ 
tien einer, der die Gunſt des Volks zu erlangen und es dann bei al⸗ 
len Unternehmungen und Beſchluͤſſen deffelben nach feinem Willen zu 
leiten fucht. Da aber die Dimogogen der aͤltern und befonders ber 
neuern Zeit mehr auf ihren eigenen Nusen, als auf das Befte des 
Volks bedacht waren, fo bat der Beariff eine Nıble Mebenbedrutung 
erhalten, welche an Volksaufwiegler und Velfsdespot grenzt. In 
Rom waren D. insgemein die Wolkstrisimen, die, da fie vermöge ihres 
Amtes die Macht nicht hatten, ihrem Widerfp:uche gegen den Senat 
Nachdruck zugeben, ihre Gewalt einzig Darin beitehen faben, daß fie 
das Volk auf eine geſetzmaͤßige Meile zum Aufſtande aufriefen n. den 
Staat ungeftraft —e Einece der geiſtvollſten Demagogen 
im Alterthume bei ben Griechen wat Perikles; einen der fluchwuͤrdig⸗ 
ſten nennt die Geſch. der franz. Staatsumwaͤlzung in Robespierre. 
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Demagogifche Umtriebe, f. Umtriebe, Centralcommifs 
fion, Burſchenfchaft. 

Demarcationslinie (v. lat., Kriegsw.), eine Kinie, bie 
zwei im Waffenſtillſtand oder im Frieden in der Beſetzung eines Ges 
biete8 eines Dritten begriffene Armeen vertragemäßig von einander 
trennt. Gewöhnlich folgt fie, fo weit e8 möglich ift, natuͤrlichen Ter⸗ 
raingegenftänden, Fluͤſſen, Bächen, Wegen u. 3. B.: die D. nad) 
dem Frieden von Baſel 1796 zwiſchen der franzöfifchen u. preußifchs 
fächfifch = heffifchen Armee, und 1813 zwiſchen der franzoͤſiſchen und 
preußifch =ruffifchen in Schlefien. 2) Ueberhaupt fo viel wie Grenz: 
linie, befonders wenn fie vorher freitige Grenzen beſtimmt; eine folche 
309 der Papft im 15. Jahrh. durch das Weltmeer, um bie Streitig: 
keiten zwifchen Portugal und Spanien Über die neu. entdediten Läns 
der zu ſchlichten. 

Demarteau (Gilles), geb. 1729; ft. zu Paris 1776; Kup⸗ 
ferſtecher; fein Stich glich der Kreidegeichnung;. man hätt ihn für den 
Erfinder diefer Art des Stiche und er lieferte mehr als 500 Blätter 
davon nach Boucher, Raphael u. a: 

Demerary (eogr.), 1) Fluß in Südamerika, entfpringt im 
Lande der Arowaker und fließt durch das britifche Gutana dem Dcean’ 
zu. 2) Die mittlere der drei britifchen Golonien, von Guiana, auf 
beiden Seiten de8 Demerary liegend. Das Geftabe des Fluffes ift 
niedrig, ringsum mit Walde umgeben, hinter weichem die Savennen 
ren Anfang nehmen; der Boden uͤppig fruchtbar, ‚aber das Klima, 
wenigſtens für Europder nicht gefund. Man baut vorzüglich Zuder, 
Baumwolle und Kaffee und alle Produkte Südamerikas, vor allem 
treffliches Farbeholz, außer Reiß aber bloß amerikaniſche Gerealien u, 
Gemuͤſe. Auf den Savennen weiden große Herden euröpäifches 
Hausvieh. Die Em., 79,000 mit Einfluß von 71,400 Sklaven, 


Demetrius | 161 


auf 230 AM. beftehen aus Holläindern und Briten, freien Farbigen, 
Megern und Indianern. Die reformirte Kirche ift die zahlreichere; 
man findet aber auch britifche Secten, Herinhuther und Lutheraner. 
3) (Gefch.) D. war feit 1667, wo die Holländer fih auf Guiana 
feflfegten, eine hollaͤndiſche Befisung; 1807 ward ed von den Bri⸗ 
ten erobert und im Frieden von 1814 behalten. Seitdem bildet es 
ein britifches Gouvernement, das zugleich Eſſequebo begreift. Haupte 
stadt Stabroek. Sprache, Sitten und Gebräuche der Pflunzer, die 
bloß weftindifhen Plantagenbau treiben, find noch ganz holländifch, u. 
die Briten haben in der alten Verfaffung wenig geändert. 
Demeter (Myth.), f. Ceres. 


Demetrius Phalereus (db. b. aus Pkaleron), ein bar ' 


rühmter griech. Redner, Schüler des Theophraft, in der Gattung der 
Beredtſamkeit, welche mehr Ergögung als Ueberredung beabfichtigt, 
als der Erſte gefihägt (die Athener fegten ihm zu Ehren 360 Denk: 
ſaͤulen), war feit 318 v. Chr. unter Kaffander Befehlshaber von 
Athen; von Antigonus und Demetrius Poliorketeg, König von Mas 
cedonien, vertrieben, ging er nach Alerandria, wo er unter Ptolomaͤus 
Soter zur Anlegung der Bibliothek mitwirkte. Ptolomaͤus Philadels 
phus verwies ihn ineine entfernte Provinz, wo er 284 v. Chr., angeb⸗ 
lich am Biffe einer Schlange, fl. Ihm wird mit" Unrecht ein (wohl 
bom Sophift Demetriud aus Alerandria unter Marc Aurel verfaß« 
te8) vhetorifches Werk, über den Ausdruck, beigelegt; herausgegeben 
In der Sammlung ber griechiſchen Nhetorifer von Aldus, von Sale 
und von Fiſcher (Leipzig. 1775 und 84), einzeln von P. Victorius, 
Slorenz 1562, Fol.; 1594, Fol., v. 3. G. Schneider, Altenb. 1779. 
Demetrins (Dmitri), jüngfter Sohn des Gzaren Swan Ba—⸗ 
ilowitſch II. von Rußland, geb. 1582; ward von Boris Federowitſch 
Budenom, ber. Anfangs Reichsſtallmeiſter, dann Mitregent des Czars 
16tes Bid. ; 11 
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Fedoͤr Iwanowitſch war, nach des letztern Tode mit feiner Mutter 
nach Uglez verwiefen und dafelbft wahrfcheintih 1591 (alfe noch als 
Kind) erniordet. Nach andern Nachrichtere rettete ihn feine Mutter, 
indem fie einen andern, ihm gleich an Geſtalt und Alter unterfchob, 
Aus-der Ungewißheit feines Todes entſtand, daß fpäter, nach Behaup⸗ 
tung der einen Partei, der ähte D. in Polen wieder auflebte, nad) 
Andern ein Betrüger deffen Namen mißbrauchte. Später fanden 
noch mehrere D. auf, die fih für Nachkommen des wahren D., oder 
für ihn felbft ausgaben. Man bezeichnet fie mit dem Namen ber 
fatfhen Demetrius. Einen folchen läßt bekanntlich Schiller in 
feinen leider undollendeten Zrauerfpiel: »Demetrius« auftreten. ' 
Demidoff (Nicolaus, Graf von), geb. zu Petersburg 17745 
ſtammt von der alten Familie der Demidoffs, welche zuerft die Eifen>, 
Gold: und Silbergruben in Sibirien, entdedften und bearbeiten ließen. 
Nachdem er fruͤher Kriegsdienfte genommen, ward er Adiutant bei 
Potemkin, machte zwei Feldzlige gegen die Türken mit, warb Obriſt⸗ 
lientenant eines Brenadierregimentd und Kammerherr der Kaiferin, 
verließ dann den Militaivdienft und durchreifte Deutfchland, Italien, 
Frankreich und England, uͤberall die Bergwerke genau in Augenfchein 
nehmend. Nach feiner Ruͤckkehr fliftete er mehrere gemeinnuͤtzige An— 
falten auf feinen Gütern, als: eine Senſenfabrik, eine Zeichenfchule 
u. dgl, errichtete bei dem Einfalle der Kranzofen auf feine Koften ein 
Negiment, welche er mit Geneymigung des Kaifers in der Schlacht 
an der Moskwa ſelbſt commandirte; fchenfte, als bei dem Brande von 
Moskau auch das natuchiftoriiche Gabinet ein Maub der Flammen 
wurde, feine Privatfammlung an Naturalien der Iiniverfität und ward 
deshalb zum Ehrenmitgliede derfelben ernannt. Obwohl Geheimerath 
und Kammerherr lebt er doch meiftens in Paris. 
Demme (Hermann Chriſtian Gottfried), geb. zu Mühlhaus 
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. fen den 7. Sept. 1760; daſelbſt zuerft Subconrector und feit 1796 
Superintendent, feit 1801 aber Generalfuperintendent zu Altenburg, 
wo er den 26. Dec. 1822 ftarb; bekannt durch mehrere ſpeudonyme 
Schriften, befonders: »der Pächter Martin und fein Vater,« 2 Thle., 
Leipz. 1792, 3. Aufl. in 3 Bbn., 1802; > Kart Stille,« 6 Erzaͤhlun⸗ 
gen, 2 Thle., Riga 1792, 93; »Sechs Fahre aus Karl Burgfelds 
Leben,« Leipz. 17955 »Karl Stille, Abendftunden im Familienfreife 
gebitdeter und guter Menſchen,« 2 Bde, Gotha 1804 u. 5; »Pre⸗ 
digten zur Beförderung häuslicher Andacht,« Gotha 18085 » Gebete,e 
ebend. 1818; »Predigten bei befonderen Veranlaſſungen,« Neuſt. 
1823 u. m. Auch hat er ſich Durch Bearbeitung u. Einführung neuer 
zeitgemäßer kirchlicher Gefangbücher in Muͤhlhauſen und im Herzogs 
thum Altenburg verdient gemacht, in welchen mehrere Lieder von ihm 
enthalten find. Aus allen feinen Schriften leuchtet fein Streben her» 
vor, echte Lebensweisheit und frommen praftifhen Sinn zu verbreis 
ten, welches ihm durd) anfprechende Herzlichkeit, durch meifterhaftes 
Individualiſiren und durch eine edle, einfache Sprache, die durch den 
Verſtand den Weg zum Herzen fucht und findet, bei fo Manchem auch 
in vorzuͤglichem Grade gelang. 

Demokratie (v. gr., Staatsw.), eine Regierungsform, 100 
den gefammten Staatsbitrgern auf dem Fuß der Gleichheit, die hoͤch⸗ 
ſten Gewalten zuſtehen, welche aber dieſe duͤrch gewaͤhlte Stellvertreter 
bis auf einen gewiſſen Grad ausuͤben laſſen (repraͤſentative D.). Die 
D. iſt ſelten rein, ſondern entweder Ochlokratie oder Ariſtokratie (f. d.). 
Wenn der Poͤbel durch ſeine Mehrheit ein Uebergewicht hat, ſo artet 
die D. in Ochlokratie aus, und uͤber lang oder kurz beunruhigen und 
zerruͤtten leidenſchaftliche Bewegungen und ſtuͤrmiſche Auftritte den 
Staat. Wenn hingegen die Vornehmen das geltende. Wort führen, 
fo verwandelt fi die D. in Ariſtokratie, und Bedruͤckung der niedern 
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Volksklaſſen und gemaltfame Selbſthuͤlfe Eommen mehr oder weniger 
zum Vorſchein und flören das bürgerliche Leben. Die D. finden wir 
als herefchende der alten Zeit und fie ift vorzüglich Eleinen Staaten 
angemeffen. Auch Eann fie in ihrer Reinheit nur unter einem folchen 
Volke beftehen, wo Einfalt der Sitten und überwiegende Achtung für 
Tugend herrſcht. Vgl. Republik und Staatsverfaffung. 
. Demofrit, Phitofoph der atomiftifchen oder neuern eleatifchen 
Schule, aus Abdera in Thracien, nad) And. aus Mitet, geb. gegen 
460 v. Chr.; machte nach der damals herrfchenden Sitte, nachdem er 
vorher in die Geheimniffe der Magier u. Chaldder eingeweiht worden, 
große Reifen nach Aegypten und Indien, erweiterte feine Naturkennts 
niffe, ftudirte vornehmlich Mathematik und Phyſik und madıte ſich 
mit den Philofophemen der Sonier, Pythagorder u. Eleaten bekannt. 
Am meiften Befriedigung in dem Syſtem des Keufipp findend, fchloß 
er ſich diefem befonders an. Der Mährchen über ihn, z. B. daß er 
beftändig gelacht, Wunder gethan, in Raferei fi die Augen ausgeriſ⸗ 
fen habe ıc., gibt es eine große Zahl, und es fcheinen mehrere ihre Vers 
anlaffung in wirktichen Begebenheiten gehabt gu haben. Gewiß ift, 
"daß er in fein Vaterland zurückkehrte, zu Amt und Ehren gelangte, 
aus Verdruß Uber die Thorheiten feiner übelberathenen Landsleute (dev 
Abderiten) von den Öffentlichen Angelegenheiten ſich zuruͤckzog und feine 
Einfamkeit der Phitofophie widmete. Er ft. in hohem Alter um 356 
v. Chr. Seine fehr zahlreichen Schriften, welche Der gelehrte Traſyl⸗ 
lu8 unter dem Kaifer Tiberins fammelte und nach 4 Klaffen theilte, 
bie, wie die des Heraklit in poetifcher Profa abgefaßt waren, find größs 
tentheils verloren. Bruchſtuͤcke f. in >H. Stephani poes. phil.,« 
Paris 1573, Anhang. D. fuchte daB Atomenfpftem des Leufipp 
mehr zu entwickeln und zu begründen. Die Seele ift ihm ein haupts 
fäglic, aus runden Zeueratomen zufammengefegtes Weſen; ihre Wow 
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ftelungen von duferen Gegenſtaͤnden find Ausflug und Bilder derſel⸗ 
ben; folche Bilder, zwar menfchenähnlich, aber ungeheuer groß, nur 
ſchwer zerftörbar, theils wohl-⸗, theils übelthätig, öfters dem Menfchen 
fi) enthuͤllend und die Zukunft verfündigend, waren ihm die Götter. 
Er nahm eine doppelte Erfenntniß: Vernunft: und Sinnenerfennts 
ni, an, deren erftere die wahre, letztere die täufchende ift; das höchfte 
But des Menſchen ift ihm der Gleichmuth oder die Gemuͤthsruhe. Er 
ertheilt Rathſchlaͤge zu einer lachenden Rebensreisheit, weshalb er auch 
im Gegenfag des weinenden Hexaklit (f. d.) der lachende D. ge: 
nannt wird, Seine Schule wurde von Epifur verdrängt. 
Demonftration, 1) (Logik), im weiten Sinne jeder Bes 
weis; 2) im engern ein ftrenger (apodiftifcher), oder eigentlich logi= 
ſcher Beweis, der dad Bewußtſeyn der Möglichkeit des Gegentheils 
ausſchließt; 3) im engflen Sinne (nad) Kant), ein Beweis, der apodik⸗ 
tifch (mitdem Bewußtſeyn der Nothivendigkeit verbunden) u. intuitiv ift 
(d. h. der fo geführt wird, daß die Wahrheit des zu ermeifenden Sages 
an einer Durftellung derfelben mittelft der Einbildungskraft oder durch 
die fogenannte Conftruction angeſchaut werden kann). 4) (Kriegsw.), 
eine Vorfpiegelung (3. B. Bedrohung eines Ortes), melche man dem 
Seinde durch befondere Corps macht, um die Bewegungen der eigent- 
lichen Armee zu virheimlichen, ihn vielleicht zum Detaſchiren einzelner 
Gorps zu verleiten, u. fo in dem Augenblick, wo er fich gefehwächt hat, 
die vorliegenden Zwecke defto ficherer zu erreichen. 5) (Rechtsw.), a) 
die einem Rechtsgefchäft hinzugefuͤgte Befchreibung, um baburd) etwas 
näher zu bezeichnen. Kine falfche D., wenn fonft deren Zweck ficher 
auszumitteln ift, fchabet nichts; wenn fie aber fo befchaffen ift, daß de⸗ 
ren Tendenz ganz ungemiß wird, fo gilt das ganze Gefchäft nichts. b) 
Auch eine weniger förmliche Beweisführung, die in fchleunigen und 
andern fummarifhen Sachen gebräuchlich if. 6) (Anat.), Vorzei« 
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gung zerglieberter und präparirter Körpertheife, mit Erklärung und Er⸗ 
läuterung derfelben zum anatomifchen Unterricht. 

Demonftrativum (Gramm.), Fuͤrwort, das auf eine Per 
fon ober einen Gegenfland, wofuͤr e8 gefegt wird, ober wozu es hinzus 
tritt, hinmeifet oder ihn feiner Quantität nach bezeichnet; ſolche D. 
find im Deutfchen: diefer, jener, derfelbe, derjenige und.der (ſtatt der⸗ 
jenige und diefer). 

Demonte (Geoge.), Marktfleden in der Provinz Guneo des 
Fuͤrſtenthums Piemont (Könige. Sardinien), am Stura; hat Fort, 
Bleigruben und 6000 Ew. 

s Demontiren (Kriegsm.), zum Gebrauch außer Stand feßen; 
das feindl. Geſchuͤtz durch Zerfchießen det Laffeten u. Achfen aus dem 


Gefecht bringen, ferner die Bruſtwehr einer Schanze, oder eines Walles 


durch hineingefchoffene Kugeln fo zerflören, daß fich Fein Vertheidiger, 
befonders kein Gefchlig mehr hinter ihnen halten Bann. Daher Des: 
montirbatterien,-f. Batterien. ; 
Demofthene3, der erſte alfer griechifcehen Redner, geb. 385 
v. Chr. zu Athen, ein Schuͤler des Pluto, Kalliftratos, Iſokrates und 
Iſaͤos, fchon durch Beſiegung feiner Naturmängel merkwuͤrdig, indem 
er eine ſchwache Bruſt, eine Ereifchende Stimme hatte, und due R 
nicht ausfprechen Eonnte, weshalb er Eleine Kiefel in den Mund nahm, 
auch zur Zeit eines Sturms an den Meeresftrand ging, um ſich da= 
felbft im ſtarken Spredyen zu üben, und die Wellen zu übertöner. 
864 trat er zuerft gegen feine Erbtheil ſchmaͤlernden Vormuͤnder auf, 
ſpaͤter aber, ats der heftigfte, von Patriotismus, jedoch aud) von Ehre 
und Habfucht geleitete Redner gegen Philipp und Alexander von Ma: 


. cedonien, Als der Erftere ſich der Thermopylen bemächtigte, drang 


D. in. feinen unter bem Namen der philippifchen bekannten Reden 
auf Krieg in des Feindes Gebiet, ging, als diefe Vorſchlaͤge ohne 
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Erfolg blieben, 2 mal als Geſandter an den Unterjochee Griechenlands 
ab und rieth nach jeder Ruͤckkehr zum Krieg gegen ihn. Erſt als Phis 
lipp in Phocis eingedrungen war, brachte er, trotz Athens Feindfhaft 
gegen Theben, die Auschflung einer Flotte und das Aufgebot der 
Staaten Griechenlands durch eine Gefandtichaft, unter derer ſich felbft 
befand, zu Stande. Philipp aber fiegte bei Chäronein, und D. war 
einer der Erſten, welche flohen. Gegen Alerander d. Gr. ſuchte er, 
nach Philipps Tode, vergebeng die Athender abermals zu ruͤſtiger Ge⸗ 
genwehr zu ermuthigen. Bald darauf, wegen Beſtechung durdy Harz 
palus verurtheilt u. gefangen gefegt, floh er nad Aegina. Nach Ale: 
xanders Tode, im Kriege der Griechen gegen Antipater, trat er wieder 
Öffentlich auf und fuchte ganz Griecyentand gegen Macedonien aufzus 
regen, weshalb ihn fein Vaterland ehrenvoll zuruͤckrief. Jedoch bald 
darauf, als der fiegreidye Antipater auf feine Auslieferung drang, flch 
er wieder und ft. 323 auf der Inſel Kalauria an genommenem Gift. 
Borhanden find von D. 61 Meven und 65 Eingänge zu Reden. Uns 
ter den älteften Ausg. der Reden ijt die parifer vom J. 1570 in Fol. 
griech., mit Ulpian’s Commentaren die vorzüglichfte. Die erfte Ausg. 
fämmte. Werke lieferte Hieron. Wolf, gr. u. lat., Bafel 1549. Theil: 
weife Ueberfegungen: » Demofthenes Staatsreden,e uͤberſ. ir. mit vies 
len Anmerk. von Fr. Jacobs, Leipz. 1805. Die »Philipp. Reden, « 
beutfh von A. G. Beder (n. Aufl. 1824—25, 2 Bde). Die 
Reden tiber die Krone, von Sr. v. Raumer, Berl. 1811. 
Demotifa (Dimotifa, Geoge.), türkifhe Stadt in Rumili, 
in der Sandſchakſchaft Gallipoli, an der Maritza; 8000 Ew., welche 
in Seide ımd Baumwolle arbeiten, iſt Sitz eines griechiſchen Erjbis 
ſchofs und war eine Zeitlang Aufenthalt König Karls XII. 
Demouftier (Charles Albert), geboren zu Villers = Cotterets 
1760; ein Nachkomme Nacine’s und mütterlicher. Seits von Lafon⸗ 
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taine; dies, vereint mit glüdlichen Anlagen, mochte wohl Veranlaſ⸗ 
fung ſeyn, daß er da8 Gefchäft eines Advocaten verließ, um ſich feiner 
Neigung zur Literatur zu Überlaffen. Sein erfte und berühmteftes 
Werk ift: »Lettres.a Emilie sur la mythologie,«e mehrmals 
aufgelegt und von Noftiz » Sänfendorf, Dresd. 1802 —4 ind Deuts 
ſche überfegt und frei bearbeitet. Auch fehrieb er mehrere Opern und 
Luftfpiele, von denen fih: »Le consiliateur,e »Lesfemmes« u. 
»Le tolerante auf dem Theater erhalten haben. Sie find voller 
Wis, der freilich oft gefucht ift. D. ft. den 2. März 1801. 

Demulcirende Mittel (Iatein. Demulcentia, Meb.), 
Nittel, die durch ihre dickere Conſiſtenz und ihren Schleimgehalt ches 
imifche oder mechanifche Reize im organifchen Körper abftumpfen und 
fo mildern, befänftigend werben. Vorzuͤglich gehören hierher fchleimis 
ge, ölige, oder auch mehlige und Pflanzenftoffe. 

Demurfi(Zumurfi, Geogr.), Land, öftticy) von Sudan (Mits 
tel⸗Afrika), ift eben, von Bergen umgeben, wird von einem Sultan 
“regiert; die Ew. heifen Seiroua, find ſchwarz, kurz- u. kraushaarig, 
bewaffnen fich mit eifernen Panzern, die Pferde mit Wollendecken ges 
gen die Pfeile. Man baut Durcha und treibt Jagd. Hauptſtadt 
Vendel. 

Demuth (Mor.), diejenige Geſinnung, vermittelſt welcher 
man ſeine ſittliche Selbſtſchaͤtzung herabſtimmt, oder feinen ſittlichen 
Werth, in Vergleichung deſſen, was das Geſetz verlangt und andere 
Menſchen wirklich, dieſem zu Folge, leiſten, niedrig. anrechnet. Des 
muth gehört unter die Bedingungen, Kortfchritteim Guten zu machen. 
Die D. aber kann in Herabwürdigung der Perföntichfeit ausarten, 
wenn fie nämlich eine ausgefonnene Erniedrigung des eigenen fittlichen 
Merthes, als Mittel zur Erwerbung der Gunft eines Menſchen oder 
Gottes, wird. Was Gott anlangt, fo.findet er an einer Erniedrigung 
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diefer Art Eeinen Wohlgefallen, wohl aber an ber wahren D., welt 
diefe feinen Endzweck, die vernuͤnftigen Gefchöpfe zur Heiligkeit zum 
führen, befördert. D. unterfcheidet fi) von ber Befcheidenheit Dadurch, 
daß diefe ſich in Beziehung auf Andere, die D. aber, an fich, durch riche 
tige Selbſtwuͤrdigung in der Ueberzeugung der fittlihen Unvollftommens 
beit erhätt. Daher ift Beſcheidenheit mehr eine conventionelle Tu⸗ 
gend. Achte D. kann fehr wohl mit Stolz, aber nie mit Eitelkeit 
gepaart feyn. 

Demüthigung (Meor.), bie Nieberfchlagung des Eigendiine 
kels, ſowohl des eigenen durch Serbftbefimpfung, two dann dus Ges 
fühl der. Demuth Kerrfchend wird, als auch Anderer, durch Bekämpfung 
ihrer zu hoben Anfprüche, wo dann die D. mehr in Auferen Handlun⸗ 
gen befteht, als in Umänderung der Gefinnung, wenn der Gedehmuͤ⸗— 
thigte nur nothgedrungen der Ueberfegenheit der aͤußern Gewalt ſich 
untermirft. 

Denain (Geogr.), Dorf im Bezirk Douay, Depurtem. Nord 
(Frankr.), ehemals mit Abtei; hat 700 Ew. Hier Schlaht am 
24. Aug. 1712. Die Franzoſen unter dem Marſchall Billard grife 
fen ein kaiſerliches und alliirtes Corps, das bier unter dem Lord te 
bemarle hinter verſchanzten Linien die Zufuhr zur Belagerung von 
Landıren deckte, an, flürmten die Linien und nahmen Lord Albemarle 
mit 17 Bataillonen gefangen. Die Aufhebung der Belagerung von 
Kandreen, die Einnahme von Douay, Quesney, Boudain ꝛc. war die 
Folge hiervon, und dies Ereigniß befchleunigte die Frieden von Utrecht 
und Baden, welche den fpanifchen Erbfolgekrirg endigten. 

Denar, 1) eine römifhe Silbermuͤnze, die Anfangs zehn Aß 
(nach unferm Gelde 4 ge. 7 pf.) betrug; nachher bald etwas mehr,, 
unter Gonflantin dem Gr; aber am wenigften galt; auch hatte man 
Golddenare, die, ebenfalls von verfchiedenem Werthe, nad) unferm 
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Gelbe zwifchen 5 und 6 Thlr. ausmachten; 2) ein Gewicht, wovon 
96 auf ein roͤmiſches Pfund (libra) gingen. Nah franz. Gewicht 
betrug der Denar 65 Gran, nach Berliner Gewicht 5 Quentchen. 

Denbigh (eogr.), Seeprovinz im Fürftenthbum Wales 
(England); hut 52 QM. mit 76,500 Ew., ift zum Theil gebirgig 
(walefer Gebirge), wird bewäffert vom Elwyd (der ein reizendes, viel 
befuchtes Thal bildet) u. a., hat fcharfe Luft, bringe Holz, Getreide, 
Rindvieh, Steinfohlen; man treibt viel Viehzucht, Fiſcherei und ges 
winnt viel durch die Neifenden. 2) Hauptftade derſelben an der Iſt⸗ 
rad im Elwydthale, fendet einen Deputirten, bat feſtes Schloß, 686 
9. 3200 Ew., welche Handſchuhe fertigen und mit Wirthſchaftser⸗ 
zeugniffen handeln. 

Dender (Geogr.), 1) (Dendre), Fluß im Königreich der Nies 
derlande, entipringt bei Leufe im Hennegau, wird bei Aloft fchiffbar, 
faͤllt in die Scheide bei Dendermonde, 2) Fluß in Abrffinien. 

Denderah Geogr.), Dorf in Oberägnpten, nicht weit vom 
Pit, ganz von Dattelpalmen umgeben; hat lauter Erdhuͤtten, aber 
merkwürdige Nuinen (Nuinen von Berbe bei den Arabern) von der 
alten Stadt Tentyris; ein Eoloffaler Iſistempel iſt unter biefen der 
merkwuͤrdigſte Ueberreſt aͤgoptiſchen AttortLums, den man kennt. Die 
Branzofen unterfuchten ihn bein Ägpptifchen Feldzuge. Er ift mit 
Schutt ausgefüllt, auf ihm find arabifhe Haͤuſer, an feiner Dede war 
ber berühmte Thierkreis von D. Die Srangofen, die ihn zuerſt 
entdedten, bemerkten, daß das Soiftitium in demſelben im Zeichen des 
Krebfes verzeichnet fen. Iſt dies dns Sommerfolftitium, fo folgt, da 
die Sonne 2152 Jahre braucht, um mit diefem aus einem Zeichen in 
das andere zu ruͤcken, baf der Thierkreis 3280 Fahr alt wire, waͤh— 
rend, wenn dies das Winterfeiftitium wire, daraus ein Alter von faſt 
15,000 Jahren hirvorgehen würde. Erſterer Meinung waren die 
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unterfuchenden Franzoſen und Kittrav, legtrer Ahode. Noch anbere 
Meinung hegten Bisconti und Andere, die ben Thierkreis aus artiſti⸗ 
fchen Gründen in die Zeit der Nömer festen. Da hierüber ein, nicht 
ohne Erbicterung geführter lebhafter Streit entftand, fo fehaffte 1820 
ein gewiffer Zelorrain den Stein, worauf der Eleinere Thierkreis aus⸗ 
gehauen war (e8 fanden ſich naͤmlich 2 Thierfreife vor, der eine grös 
Bere im Tempel ſelbſt, dev andere in einem Nebengemach deffelben), 
wenigſtens theilweife und zerfägt nach Paris, wo er von der Regierung 
für 150,000 Franken erfauft ward, und fich noch jet befindet. Dort 
regte er die Deutungsfucht von neuem auf; ein gefchickter Erklaͤrer fand 
ſich aber in der Perfon des Herrn Letronne (»Observations sur l’ob- 
ject des representations zodiacales qui nous restent de l’an- 
tiquitd,« Paris 1824). Schon früher griff man das angebliche Als 
ter diefes Thierkreiſes ſehr an und feste ihn in die fpitere roͤm. Zeit. 
Champollion der Süngere zeigte durch feine Entdedung bes hieroglys 
phifchen Alpbabets und durch das Leſen der auf die Denkmaͤler gegra⸗ 
benen Legenden, daß dieſe fämmtlich aus der Zeit der Mömer waren. 
Der Zweck der Verruͤckung des Zeichens des Solſtitiums blieb alfo 
nur noch zu erklären. Letronne zeigte nun aber aus einem in einem 
Mumienfarg (den Caillaud mit aus Aegypten brachte) auf dem innern 
Dedel gefundenen Thierfreis, der dem Thierkreis von D. ganz ähnlich 
ift, und wo nur das Zehen des Eteinbods fehlt u. fiber dem Haupte 
der mittlern Figur ſteht, und aus der gleichfalls auf dem Sargdeckel 
bemerkten Inſchrift, welche bedeutete, »Petemenon geft. den 2. Sun. 
116, geb. den 12. San 95 v. Chr.,« daß dies den Stand der Geftirne 
bei Petemenons Geburt anzeige, und ſchließt hieraus fehr richtig, daß 
aud) der Thierkreis zu D. eine folche aſtrologiſche Deutung habe. 
Dendermonde (Termonde, Geogr.), 1) Bezirk in der Pros 
vinz Dft: Flandern (Koͤnigreich der Niederlande), bat 194,800 Ew. 
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2) Hauprftadt darin, an ber Mündung der Dender in bie Schelde 
Feſtung, fann unter Waſſer gefegt werden; hat 5850 Ew., meld) 
guten Slachs bauen, Baumwolle fpinnen, Garn u. Leinwand bleichen 
mit Getreide, Hanf und Spigen handeln. 

Dendriten (graptolithus, dentrites, Mineral.), Stein: 
mit baum ober pflanzenartigen Zeichnungen. Sie kommen am häu 
figften auf Kalk- oder Mergelftein vor, und find wohl felten oder ni 
Abdrüde von Pflanzen, fondern rühren von Verwitterung einzelne 
Stellen, oder vom Eindringen aufgelöfter metallifcher Subſtanzen, z. B 
Manganoryd her. Einige laſſen fich abfchleifen und geben Stud 
zur Zierde. 

Dendrolithen (etrefactenk.), Verſteinerungen von Baͤu 
men und Straͤuchern und ihren Theilen. Die fo gefundenen Ge 
waͤchſe weichen häufig von den unſrigen ab, und die in Urgebirgen ge 
funden werden, fonımen mit den Gewichfen heißer Zonen mehr überein 

Denham (Sohn), geb. 1615 zu Dublin; fludirte zu Orfor! 
die Rechte, konnte aber einer unmäßigen Neigung zum Spiel, übe 
das er auch eine eigene Abhandlung (»Essay upon gaminge« 
fehrieb, nicht mwiderftehn. Im 3. 1641 gab er fein Tauerſpiel: »The 
Sophi,e heraus. Vorzuͤglicher war fein Lehrgedicht: »Cooper: 
hill,e London 1643; Einige geben. indeß feiner Elegie auf Cowley't 
Tod den Vorzug. Seine Anhänglichfeit an das Haus Stuart Eoftet 
ihm einen Theil feines Vermögens, und feine zweite, fehr ungluͤcklich 
Ehe eine Zeitlang den Verſtand. Er ſtarb 1668 und wurde in de 
Weſtminſterabtei neben Chaucer, Spencer und Cowley begraben 
Seine ſaͤmmtl. Werke erſchienen zu London 1684 und 1704, auch hı 
den Sammlungen von Johnſon und Anderſon. 

Denina (Bircomo Carlo), Literator und Gefchichtfchreiber 
geb. 1731 zu Revel in Piemont; ward 1756 zu Mailand Dr. de 
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‘heologie und 1782 Bibliothekar des Königs von Sardinien, folgte 
tdemfelben Jahre dem Ruf Friedrichs 1II., nad Berlin und ward 
Ritglied der Akademie. 1800 kehrte er nis Univerſitaͤtsbibliothekar 
ach Zurin zuräd und ſtarb 1813 zu Paris als Eaiferlicher Biblio» 
hefar. Unter feinen zahlreichen Werken nennen wir: »La Prusse 
itteraire soüs le regne Frederic II. depuis 1740 — 86, par 
ırdre alphabetique,« 3 Bde. 1790— 91; »Essai sur la vie et 
e regne de Frederic Il.,e 1788; »Storia politica e letterarta 
lella Grecia,« 4 Bbe., Turin 1781 — 82, Venedig 1784, deutſch 
yon Ch. U. Dau, in 2Bbdn., Flensburg 1783 — 85; »Rivoluzioni 
jella Germania,« 8 Bde., Florenz; 1804; »Clef des lan- 
zues,« 2 Bde., Berlin 1805, welche er dem erften Conſul widmete; 
»Storia dell’ Italia occidentale,« 6 Bde., 1809; -Geſchichte 
Piemonts u. d. übrigen Staaten des Königreichd mit Sardinien, « aus 
yer ital. Handfchrift überf. von $. Straß, 3 Bde., Berl. 1800 — 3, 
Denis, St. oder Denys, 1) Bezirk im franz. Dep. Seine; 

84 AM groß, mit 56,000 E., wird auch im engern Sinne la France 
genannt. 2) Stadt darin, am Groult und ber Seine, hat 800 9. 
und 6000 Em., weldye mit Sertigen von Kattun, mit Kunftgärtnerei 
und Obſtbau fich befchäftigen. Hier die Abtei St. D. mit der Kirche 
ber St. Genoveva, im 6. Jahrh. erbaut, Erbbegraͤbniß der Könige von 
Frankreich; es enthielt beim Beginnen ber Nevolution 84 Prinzen u. 
Prinzeffinnen, 10 Königinnen, 25 Könige, fo wie auch die Afche bes 
Bertrand du Guesclin und Turenne; e8 wurde während der Revolu⸗ 
tion mit rohem Vandalismus verwuͤſtet und die Gebeine der Verſtor⸗ 
benen zerftreut. Napoleons Decret vom 20. Febr. 1806 beftimmts 
St. Denis wieder zum Begraͤbnißorte der franz. Negentenfamilie; ee 
hatte ein Gewölbe, zu weldyem eine Doppelpforte in fchwarzem Mavs 
mor hängend, führt, zu feiner u. feiner Gemahlin Ruheſtaͤtte beſtimmt. 
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Ludwig XVIII. ließ die Spuren der Napoleonifchen Zeit zu St. D. 
vertügen, die noc, vorhandenen Ueberrefte feiner Vorfahren fammeln, 
die ausgegrabenen Gebeine Ludwigs XVI. und Maria Antoinettend 
hierher bringen u. die Abtei aufs neue zur Königsgruft weihen. Hier 
iſt jetzt ein koͤnigliches geiſtliches Capitel des heil. Dionyſius und ein 
koͤnigl. Erziehungshaus fuͤr 500 Töchter von Mitgliedern der Ehren⸗ 
Iegion. 3) Kanal von St. D., verbindet die Seine mit der Dife. 

Denis (Michael), Dichter und Fiterator, geb. den 27. Sept. 
1729 zu Schärding am Inn in Baiern; bezog das Gpmnafium zu 
Paſſau, trat 1747 in den Jefuitenorden und wurde 1759 Lehrer an 
dem ZTherefianum. Kaifer Joſeph IL. ernannte ihn im Sahre 1734 
zum Bibliothekar, und er erwarb ſich große Verdienſte um beutfche 
Sprache und Dichtkunſt, um Literatur und Bücherkunde. Sn Vers 
bindung mit Klopſtock, Gerftenberg und Kretſchmann erwedte er den 
Geift der alten Bardenpoefie durd) feine metrifche Ueberfegung ber Ges 
dichte Dffians (f. d.). Seine eigenen Gedichte erfchienen unter dem 
Titel: »Die Lieder Sineds (Denis) des Barden,« Paffau 1772; 
»Einige Bardengefänge u. geijttiche Lieder,« ebend. 1774; »Carmi- 
na quäedam,«e Wien 1794 u.a.m. Er ft. den 29. Sept. 1800 
zu Wien. Seinen literarifhen Nachlaß beforgte I. 3. Freiherr von 
Hoger, in 2 Bdn., Wien 1801. N 

Denisli (Ladakia, vielleicht Laodicea ad Lycum, Gesgt.), 
Stadt im Sandſchak Kutahia des Ejalets Anatoli (osmanifh Afien), 
fol 20,000 Ew. haben; man baut guten Wein. 

Denken, überhaupt Vorftellungen bilden und verbinden ober 
Borftellungen in der Einheit des Bewußtſeyns zu Urtheilen vereinigen. 
Die Kraft, welche dieſe Art der Thaͤtigkeit aͤußert, heißt Denkvermoͤgen 
(Intelligenz), das, in fo fern es Vorſtellungen bildet, Verſtand, im 
engern Sinne, in fo fern es fie verbindet, Urtheilskraft, und in fo 
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fern es ſchließt, Vernunft genannt wird. Im Allgemeinen gibt es 
folgende Hauptarten des Denkens, nimlich das gemeine und das mes 
thodifche (logiſche), d. h. das nach den logifchen Gefegen geordnete, 
planmäßige Denken, zu welchem die Logik (f. d.) Anleitung gibt. Fer— 
ner das Denken ia abstracto, d. h. das Denken, twildhes von den eins 
zelnen Gegenftänden ‚die unter den Begriff gehören, abfieht (abſtra⸗ 
hirt) und den Begriff ſelbſt oder das Allgemeine u. Nothivendige der 
Gegenſtaͤnde rein und unvermifcht faßt, u. das Denken in concreto, 
d. 5, das Denken des Begriffs an gewiffen Gegenfländen. Hierin bes 
fteht der populaire oder gemeine Verſtandesgebrauch, weil man abfichtz 
lich, um zu erläutern und zu belehren (indem man durch Beifpiele den 
Begriff zum Bewußtſeyn bringt), oder unwillführlich bei unausgebils 
detem Berftande alfo denkt; da hingegen das Denken in abstracto dem 
wiffenfchaftlihen Verſtandesgebrauche angehört, weil es die Wiſſen⸗ 
fhaft an fidy mit dem Allgemeinen und Nothwendigen zu thun bat. 

Denkfreiheit (Philof.), das Vermögen, die Denkkraft durch 
beliebige Richtung auf jeden möglichen Gegenftand frei zu entwickeln 
und auszubilden. Dies Vermögen, welches mit der Vernunft unzere 
trennlich verfnüpft ift, macht die fogenannte innere D. aus, deren _ 
Dafenn und Guͤltigkeit noch Niemand beftritten hat. (Gedanken find 
zollfrei.) Indeſſen ift ein inbirectec Zwang von Außen auch hier in 
fo fern denkbar, als erftlich von den Staaten zuweilen eidliche Erklaͤ— 
rungen fiber die innere Ueberzeugung der Menſchen, oder Verficheruns 
gen, daß man fich von irgend einer Regel des Glaubens nicht entfer— 
nen wolle (Ötaubensbefenntniffe, Widerrufangeblicher Frrlehren, Teſt⸗ 
eid in England), gefordert und die Meigerungen als MWerbrechen be: 
ftraft worden find, und zweitens, indem die Erziehung zum eignen vice 
tigen Denken durch Befchrinkung der Lehrer, Anſtellung unfühiger 
Menſchen in den Lehranftalten und eine den Geiſt niederdruͤckende 
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Lehrmethode gebindert wird. Durch folde Mittel laͤßt fich die geiftige 
Entwidelung eines Volkes allerdings auf geraume Zeit bedeutend zu⸗ 
ruͤckhalten, wiewohl ein ſolches frevelhaftes Eingreifen in die göttlic)e 
Vorſehung und das Gefeg der Natur ſich immer als vergeblich u. fich 
fetbft beſtrafend erweift. Die Freiheit, feine Gedanken durch Rede und 
Schrift mitzutheilen, weiche man gewöhnlich mit db. Namen aͤußere 
Deuffreiheit bezeichnet, kann nur ſehr uneigentlid) fo genannt werden, 
Inden das Denken als folches der Aeußerung entgegenfteht, obgleich 
nicht zu laͤugnen ift, daß der Menfch bei einiger Civilifation und ers 
wachtem Gefelligkeitstrieb zum Austauſch der Ideen angeregt wird u. 
im Hemmungsfall Gefahr laͤuft, ſich in firen Irrthuͤmern zu verirren. 
Vgl. Preßfreiheit. 

Denkmal (Monument), Zeichen zum Andenken an eine merk⸗ 
wuͤrdige Begebenheit oder Perſon, zur Aufmunterung dev Mitwelt, 
zur Verewigung bei der Nachwelt oͤffentlich errichtet, theils Ehrendenk⸗ 
mal (Statuen, Triumphbogen, Trophaͤen), theils Trauerdenkmal 
(Grabmaͤler), in rohen Zeiten natuͤrlich roh, z. B. behauene Steine (1 
Moſ. 28, 18.), Steinhuͤgel (1 Moſ. 81, 48), Altaͤre (4 Moſ. 12, 
7. 27.; 13,18); bei ſteigender Kunſt prächtiger (Pyramiden, Obe⸗ 
lisken ꝛc.). Beſonders zeichneten ſich die Griechen durch kunſtreiche 
Denkmaͤler aus, die auf Strafen, oͤffentlichen Plaͤtzen, in Tempeln, 
Gärten, Privatwohnungen ıc. ftanden, und nach ihnen die Roͤmer. 
Auch die neuere Zeit befigt viele der Eunftvollft ausgeführten Denfmds 
fer; befonders ift Frankreich reich daran, und dies ift wohl Fein Wuns 
- ber, da es fich viele Jahre lang durch Eroberungsfriege bereicherte. 
Doch iſt auch Deutſchland, trog der Schulden, in welche es durd) diefe 
Kriege gerathen, nicht arm an D.; fo wurde 5. B. Franken, bem from» 
men Stifter des Waifenbaufes in Halle, womit er fich felbft das befte 
Monument gefegt, ein Denkmal der Kunft und dem Kunſtkritiker 
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Leſſing in Kamenz, ſeinem Geburtsort, ein Waiſenhaus als Denkmal 
gewidmet, und wir haben deren alljaͤhrlich immer mehr zu hoffen. 
Großen Geiſtern, die im Leben oft mit. Mangsl’zu kaͤmpfen hatten, 
wurden von jeher nach ihrem Tode prächtige Monumente gefegt. — 
Hauptbeding ift bei einem D. in Hinficht des Stoffs Dauer, in Hin⸗ 
fiht der Form Einfachheit; das D. darfnur ein Bild enthalten, daß 
mit f6 wenig Symbolen, toie möglich, dargeftellt feyn muß und durchs 
aus keine Tautologie enthalten darf. In nuglofem Häufen der Ems 
bleme verräth fich der fchlechte Geſchmack. Natürlich iſt die Einfach: 
beit,. je nachdem der darzuftellende Gegenftand mehr oder weniger 
Wuͤrde befigt, höher oder geringer; je natuͤrlicher die zu erregende Vor— 
ftelung aus der Darffeltung (die hiſtoriſch und allegorifch feyn kann) 
fließt, defto gelungener ift das D.- 2) Sm weitern Sinne nennt 
man Altes fo (vorzüglich Gegenftände menfchlicher-Kunft), was als Zei⸗ 
chen der Vergangenheit gewiffe Erinnerungen aus der Zeit oder an bie 
Zeit; wo fie gefertigt reucden, erwecken will oder Fan. Denkmale ded 
Alterthums koͤnnen fchrifttiche, artiftifche und mechanifche feyn; denn 
Homer's Gedichte find für ung eben ſowohl ein Denkmal ihrer Zeit, 
als das Pantheon und ein zu Pompeji ausgegrabener Hausrath. Bes 
deutend find diefe Denfmale alle, in fo fern jeder gebildete Menſch an 
dem Alterthum überhaupt ntereffe nimmt. Der Grad von Sittliche 
keit, Bildung und Aufklärung, deffen die Gegenwart fich erfreut, ift 
dns Ergebniß der Sittlichfeit, Bildung und Aufklärung der Geſchlech⸗ 
ter, die vor ung die Erde bewohnten. Möchte doch unfere Zeit, wie 
die frühere, mehr Sinn für gemeinnugige Unftalten begen. Wir has 
ben eine Menge Stifter und Klöfter zertruͤmmert und zertruͤmmern 
fehen, aber keine zeitgemäßern Anftalten an deren Stelle gefeßt. Der 
Ungluͤckliche, Vertonifte, mit der Welt Zerfallene findet Eeinen Zufluchts⸗ 
ort mehr; der Arme, welcher arbeiten will, keine Arbeitshäufer, ja e8 
16tes Bdch. 12 
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fehlt ſelbſt in den meiften Provinzialftäbten an Zwangsanſtakten biefer 
Art fuͤr liederliche Bettler und Verbrecher, die nicht arbeiten wollen. 
Wenn jetzt bei uns Jemand zu anſehnlichem Vermoͤgen gelangt, ſo 
wendet er es nur dazu an, ſich und die Seinigen zu bereichern, oder ein 
großes Haus zu machen, ſtatt es, wie vor Zeiten, zu nuͤtzlichen Stife 
tungen ober zu Anlagen zu verwenden, welche fein Andenken verewigen. 
Wenn alle die Summen, die oft fo unmüg bei Privatleuten aufgo— 
haͤuft find, zu folden Denkmätern verwendet würden, mit welchem 
ebleren Selbftgefüht könnte unfere Zeit auf die Zukunft bliden; denn 
fo wie ein heiliges Band die Mitwelt mit ber Vorwelt zufammendäft, 
fo auch mit der Nachwelt, welche unfere gegenwärtige alänzende 
Armuth, fo wie unfern Papierreichthum gewiß nicht beneiden wird. 

Den kmuͤnz en (Num.), Münzen, gefchlagen, um das Aw 
denen merkwuͤrdiger Vorfälle oder Perfonen zu erhalten; fie find ſehr 
alt, denn die meiften tömifchen Münzen find dahin zu rechnen. Die 
neucen find zwar meiſtens Schaumünzen, dod) fehlt e8 auch nicht an 
en bie zugleid) D. find. Eine befondere Art der D. find 

Ehrenmedaillen, f. Medaillen und Münzfunde, 

Denffprud (Sentenz, Marime), ein Ausfpruch, der uns 
eine wichtige Wahrheit ins Gedaͤchtniß rufen folk Drückter die Norm 
oder herrſchende Megel des eigenen Verhaltens aus; fo heißt er ein 
Wahlſpruch (symbolum). 

Denfverfe (versus memoriales), Verſe, verfertigt, um 
durch Reim, Rhythmiis ıc. dem Gedächtniffe zu Huͤlfe zu kommen, z 
B. der Bars: »Gazi frequens Libyco« duxit Karthago thrium- 
phas,e enthält alfe einfachen Buchftaben des Inteinifchen Alphabets, 
und: »0 si jam post haec sint reddita te-rmmpnra prisca,« alte 
Redetheile. Oft find D. Iateinifchen Grammatiken beigefuͤgt. 

Denkwürbigfeiten, ſ. Memoiren. 


Dennewitz 179 


Denkzettel, 1) Matth. 23, 5.5 bei den Juden kleine Per— 
gamenttaͤfelchen, die ſie an Hand, Stirn oder Arm banden, um ſich 
an die Gebote Gottes zu erinnern, da auf dieſe Taͤfelchen verſchiedene 
Abtheilungen des Geſetzes geſchrieben waren. Die Phariſaͤer machten 
dieſe Denkzeichen groß und breit, um deſto frommer zu ſcheinen. 2) 
Sm Scherz eine Maulſchelle, oder fonft ein Uebel, dag man einem zu: 
fügt, um ihn an etwas zu erinnern. 

Denner, 1) (Iohann Ehriftoph), geb. zu Leipzig 1655; Fam, 
8 Jahr alt, mit feinen Eltern nad) Nürnberg, wo er fich durch Ver: 
fertigung von Blasinſtrumenten bedeutenden Nuf erwarb und 1707 
farb. Durch Verbefferung der Schalmei erfand er. die Clarinette. 2) 
(Balthafar), geb. zu Hamburg 1685, großer Porträtmaler aus der 
deutſchen Schute, fl. zu Roſtock 1749. Er zeichnete fich durch die 
‚außerordentliche Sorgfalt aus, die er auf feine Köpfe verwendete, auf 
welchen man ſogar die Poren der Haut und die Eleinften Falten ihres 
Gewebes ſieht. 

Dennewitz (Geogr.), Dorf im juͤterbock-luckenwaldſchen 
Kreiſe des Regierungsbezirks Pofsdam der preuß. Provinz Branden⸗ 
burg. Hier Schlacht am 6. Sept. 1818. Marſchall Ney befand 
ſich mit 70,600 Franzoſen, Sachſen, Polen, Würtembergern ꝛc. unter 
Dubinot, Regnier, Bertrand, auf dem Marfche nad) Dahme, um fi 
mit dem Theile von Napoleons Heer, das nun wirklich auf Berlin 
operiren foilte, zu vereinigen. Der Kronprinz von Schweden mit der 
Mordarmee marſchirte ber Nabenftein auf die Hoͤhen von Lobeffen, 
während Tauenzien Jüterbod gegen des Beindes Uebermacht hielt. 
Sept kam es zur Schlacht, in weicher der von der Operationstinie vor 
Wittenberg herbeieilende Buͤlew die linke Flanke des in Gefecht mit 
Tauenzien begriffenen Ney's faßte und, guten Grundfügen getreu, mit 
zuſammengehaltenen Batterien erfyütterte, bis die Brigade Borſiel 
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den Sieg entfchied. Jetzt fendete ber Kronprinz, ber mit dem Haupt: 
beer in großen Marfchcalonnen fchlagfertig folgte und dadurch jeden 
Widerſtand des auf Torgau zu geworfenen Seindes unmöglich machte, 
raſch mehrere Batterien und Gavallerieregimenter vor, wodurch die 
feindliche Unordnung grenzenlos und e8 möglich ward, deffen Geſammt⸗ 
verluſt auf 20,000 an Todten und Gefangenen, 80 Kanonen, 400 
Kriegswagen und 3 Bahnen zu fleigern. Die Verbündeten zählten 
5000 Todte und Verwundete. Mefultat: Blofaden von Torgau, 
Wittenberg und Magdeburg, Vereinigung der Nordarmee mit der 
ſchleſiſchen bei Halle. 

Denon (Dominique Vivant, Baron von), geb. den 4. Febr. 
1747 zu Chalong = fur» Saone; ftudirte die Rechte zu Paris, verließ fie 
aber, um ſich ganz feiner Liebe zu den Künften und Wiffenfchaften hin⸗ 
zugeben. Ludwig XV., der ihn kennen lernte, und bem er gefiel, ets 
nannte ihn zu. feinem Kanmerherrn und übertrug ihm bie Aufficht 
über feine Medaillen und gefchnittenen Steine. Nachdem er ald Ge: 
fandtfchaftscavatier eine Reife nach Petersburg gemacht, ging er in 
gleiher Eigenfchaft nad Neapel, wo ſich feine Neigung völlig. der 
Kunft zuwandte. Er brachte hierauf lange Jahre in den Städten 
Ober-Italiens zu, nachdem er fchon von Neapel aus ein Tagebuch 
und Zeichnungen von Unter: Stalien, Sicilien und Malta verfertigt,. 
welche Defaborde herausgab. Nach Sjaͤhrigem Aufenthalt in Wenedig 
zwang ihn der Ausbruch der Revolution, nach Frankreich zuruͤckzukeh⸗ 
ten, to der berühmte Maler David ihn dazu auserfah, die Trachten, 
welche die Nation annehmen wollte, in Küpfer zu ftechen. Er entging 
den Gefahren jener Zeit, ward Napoleon befannt und begleitete den⸗ 
felben in einem Alter von beinahe 60 Jahren nad) Aegypten. Die 
Ausbeute diefer Reife war fein berühmtes Wert: »Voyage dans la 
basse et la haute Egypte,« 2 Bde., Paris 1802, gr. Zol., mit 
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141 — auch 4. und 1Bd. Kpf., Fol., deutſch von Tiedemann, 
Berlin 1803, 8. Na Paris zuruͤckgekehrt, wurde er zum General⸗ 
director ber Mufen‘ nannte. Er begleitete Napoleon in allen Feld⸗ 
zügen und beranbte, Binfern geborchend, die meiften Hauptftädte und 
Schloͤſſer Europa's ihrer Kunftfhäge, um fie nad) Paris zu fchaffen 
und dort indem Mufeum aufjuhäufen. 1815 batte er die Demüthk 
gung, daß der Raub wieder gefordert wurde, und Jeder zuruͤck erhielt, 
was ihm gehörte. Bei dem Sturze Napoleons behielt er feine Aem— 
ter; ec verlor fie erſt, als er 1815 fich dem Ufurpator wieder genähert 
hatte. Seitdem Eehrte er in den Privatftand zuruͤck und befchiftigte 
ſich damit, feine reiche Sammlung von Seltenheiten in Kupfer flechen 
zu laſſen und mit einer ausführlichen Beichreitung zu begleiten. Gie' 
erſchien nach feinem Tode (den 28, April 1825) unter dem Titel: 
»Description des objets d’art composant le cabinet de fen, 
M. le bar, V. Denon,« in 3 Bbn., Paris 1826. Das Cabinet 
ſelbſt wurde verſteigert. D. hatte im Alter viel Aehnlichkeit mit Vokz 
taire. Sein Geift erhielt ſich bis an fein Ende in voller Lebhaftigkeit. 
Dentilla, Negerreih in Senegambien (Afrika), bringt viel 
Eifen, Löwen, Elephanten. Hauptftadt Dfehulifunda mit 2000 Ew. 
Andere Städte: Baniferile, Kirwanny. 
j Deodur (Deodhur), Staat im Gebiete des Guicomar ber vors 
derindifchen Prov, Bujerate, mit der Hauptft. gl. N. von 1000 Huf. 
Deogaum (Friede von), Friede, gefchlöffen den 17. Dec. 
1803 im englifchen Rager zrifchen dem Marquis MWellesiey (Wellings 
ton), Bevollmächtigten der englifch softindifchen Compagnie, und dem 
Rajah von Berarz durch die Eroberung von Ghur, der Hauptfeſtung 
von Berar, erzwungen. Der Rajah entſagte in demſelben dem Buͤnd⸗ 
niß mit dem Scindiah und trat bedeutende Stuͤcken Landes ab. 
Deonally Geogr. Stadt im Staate des Rajah von My⸗ 
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fore; bier und in ber Umgegend wohnen ungefähre 10 — 12,000 Mens 
fhen von der Hindufchen Kafle Murrefoo Wocul, deren Maͤdchen 
fi, wenn fie heirathen wollen, mehrere Kingergliever müffen ab» 
ſchneiden Laffen. ; 

Departement (fc.), 1) eigentlich eine Vertheilung einer Sa= 
che auf Mehrere; daher 2) Geſchaͤftsbezirk, Sach; fo das D. der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, das Finanz-D.; 3) Amtsbezirk, Landkreis. 
Sn folhe D. wurde Frankreich (aut Beſchluß vom 4. Nov. 1789 nad) 
einem Plane des Abbe Sieyes getheilt, um die Gefchäfte zu vereinfas 
hen und dem Haß der Provinzen unter fich vorzubeugen. Anfangs 
hatte Frar kreich 83 D., welche fih durch die Eroberungen ber Repu⸗ 
blik und Napoleons bis auf 130 mehrten, nach dem parifer Frieden 
aber ſich wieder auf 86 beſchraͤnkten. Jedes D. zerfällt in 3 — 6 
Unterpräfecturen (Arrondiſſements, Bezirke), diefe wieder in 
Gantons und biefe in Gemeinden (Gommunen‘. Man ahmte diefe 
Eintheilung im Königreich Neapel, Italien, Baiern, Wuͤrtemberg, 
Baden u. a. nach. 

Depechen (v. fr.), 1) amtliche Schreiben, welche fchleunige 
Beforgung bedürfen; 2) die Gourieren (f. d.) anvertrauten Papiere 
von Wichtigkeit, deren Beforgung ber Zweck ihrer Abfendung ift. 

Dephlegmiren(v. gr., Chem.), eine Fluͤſſigkeit, fie von 
dem ihr außertvefentlichen Waſſergehalte (Phlegma) durch Abdampfen 
oder Deſtilliren befreien, 

Dephlogiftifiren (v. gr., Chem.), aus den Körpern bie 
brennbaren Theile (Phlogiſton) ausfcheiden, ift mit Dem Aufgeben der 
Hppothefe von Phlogifton veraltet und der Ausdruck Orpgeniren ober 
Oxydiren an deffen Stelle getreten. Dephlogiftifirte Luft, 
eine vom Phlogifton gereinigte Luft (Sauerftoffgas), D. Salze 
ſaͤure, eben fo rein dargeſtellte Salzſaͤure (Chlorin). 
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Deployiren (fr., Kriegsw.), aus der gefchloffenen Colonne 
aufmarſchiren und fih in Schlachtordnung ftellen, eine Linie bilden. 
Deplopyirfchritt, der von der Infanterie zum Deployiren anges 
nommene Schritt; e8 gehen 120 daven auf die Minute. 

« Deponens (Gramm.), in der lateiniſchen Sprache ein Zeit? 
wort, das urfprünglich paffive Form und Bedeutung hatte, aber nad) 
und nach, mit Beibehaftung ber paffiven Form, die pafjive Bedeutung 
ablegte (depomebat, daher der Name) und active oder neutrale Be⸗ 
deutung erhielt, indem die Activa entiveder außer Gebrauch kamen (3 
B. bei insidiart, nachftellen) oder vergeffen wurden, weit ihre frlihere 
Bedeutung »werden« fpäter in »feyne überging (3.8. comitari, 
Degleiter werden, in: Begleiter fepn, d. h. begleiten; mori, getöbtet 
werden, in: ſterben. Mit veränderter Bedeutung änderte fid) auch die 
Gonftruction. Haben folhe Verba neben der activen Bedeutung, zu⸗ 
gleich noch die (gewoͤhnlich feltnere) paffive Bedeutung beibehalten (3. 
3, dignor, ich wuͤrdige und id) werde gewuͤrdigt), fo nennt man fie 
D, communia, , 

Deportation, fehon bei ben Römern eine (zuerft von Auguft 
eingeführte) Verbannung aus dem Waterlande, vermöge welcher ber 
Verurtheilte in eine fremde, wuͤſte Gegend, gewöhntich auf eine Inſel 
gefchafft, fein Vermoͤgen eingezogen und er felbft des römifchen Buͤr⸗ 
gerrechts beraubt wurde. Daß die Wahl des Orts nicht in feiner 
Willkuͤhr ftand, unterfchied diefe Strafe von andern Verbannungsare 
ten. In der franzöfifchen Mevolution wurde diefelbe von neuem ane 
gewendet. Als Urheber diefer neuen Einführung nennt man ba 
Boulay de la Meurthe, bald Zalleyrand, bald Talot; der Verban⸗ 
rungsort war Cayenne oder Port Marat auf der Infel Madagascar. 
Sie war infamirend und zog bürgerlichen Tod und Verluft aller Rechte 
mch fih. Noch jetzt exiſtirt die D. in den franzöfifchen Gefegbüchern, 
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jedoch ohne wirklich zur Anwendung zu kommen. England brachte 
anfangs die zur D. Verurtheilten nad) Nordamerika, feit der Trennung 
der vereinten Staaten vom Mutterlande Eommen diefelben aber nach 
Botany: Bay. Rußland bringt feine Verbrecher nach Sibirien. So 
zweckmaͤßig die Strafe an fih.ift, fo verurfacht doch der Transport 
nach einem entlegenen Verbannungsort bei Unvermögenheit der Vers 
urtheilten für den Staat einen bedeutenden Aufwand. 
Depofitalordnung (Rechrtew.), der Inbegriff derjenigen 
gefeglichen Vorfchriften, twelche die Annahme, Verwaltung, Aufbewah⸗ 
tung, Berechnung ze. der Öffentlichen Depofiten betreffen. Nur in 
tvenigen Staaten, 3. B. Preußen, eriftirt eine D., obgleich die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenftandg fie für jeden Staat hoͤchſt nöthig madht. j 
Depofition, Depofitum (jur.), 1) verwahrliche Niederlegung, 
ein Vertrag, wodurch ein Theil (der depositarius) die beiveglihe Sa⸗ 
che des andern, des Deponenten, zu bewahren, und ihm auf DBerlans 
gen zurückzugeben uͤbernimmt. Cr gehört zu den Renlcontracten der 
Römer, weil die gegenfeitigen Pflichten durch die wirkliche Uebergabe 
der Sache begründet werden, ohne daß es meiterer Abreden darüber 
beduͤrfte. Der Depofitar haftet für getreue und forgfültige Aufbes 
wahrung und muß dem Deponenten die Sache (daß deposyyum) uns 
benugt zurücgeben, wenn auch deffen Recht an —— ge⸗ 
macht werden koͤnnte, auch den durch grobes Verſehen oder vorſaͤtzlich 
veranlaßten Schaden an derſelben erſetzen; dagegen iſt der Deponent 
verpflichtet, die darauf gewandten nothwendigen Auslagen zu erſtat⸗ 
ten. — 2) Die Depoſition vor Gericht iſt eine Art, Verbindliche 
£eiten zu tilgen. Wenn nämlich der Gläubiger die Unnahme der Zah⸗ 
lung vertweigert oder dazu unfühig, abwefend oder untefannt ift, fo 
muß der Schuldner die verfallene Schuld gerichtlich niederfegen, um 
fich der desfallfigen Nachtheile zu uͤberheben; er wird dadurch von fei. 
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ner Verbindfichkete, mithin auch von der Zinfenzahfung befreit, erneuert 
jedoch feine Werbindfichkeit, wenn er da8 Depofitum zuruͤcknimmt. 

Depofitobanf, eine Bankanftalt, bei weicher Vorräthe von 
baarem erprobten Gelde, ober Münzen, oder auch in nusprobirten Bars 
ten, niedergelegt werden, um dadurch die Zahlungen im Großhandel 
zu erleichtern. Die erfte Bankanftalt diefer Art entftand in Venedig, 
dem Hauptmarktplage von Europa, vor Entdedung der Umfahrt um 
die füdliche Spige Afrika's; die zweite in Amfterdam 1609 nach dem 
Plane der venrtianifchen; die dritte in Hamburg 1619; die vierte in 
Genuarꝛc. Nach dieſen Muftern wurden noch in andern Städten der= 
gleihen Banken errichtet. Auch Friedrich der- Große gründete eine 
ähnliche Bank zu Berlin 1765; jedoch erhielt fie daneben noch andere 
Beltimmungen. 

Depot (fr., Kriegsw.), 1) eine Niederlage, Ort für Geſchuͤtz, 
Munition, Mentirungsftüde und Belagerungsbedtirfniffe. 2) Eine 
Abtheilung Truppen, die im Kriege in den Garnifonen zuruͤckbleibt, 
um bie zum Erſatz dienenden Rekruten einzuererciren und ben im Felde 
ftehenden Corps nachzufenden. Sie werden auch zum Feitungsdienft 
und, im Fall die Feſtungen belagert werben, zur Verteidigung berfels 
ben gebraucht. 

Depping (Georg Bernhard), geb. 1784 zu Mänfter in 
Meftphalen; verließ fein Vaterland bei der preußifchen Befignahme 
und ging mit einem Emigrirten nach Paris, warb dort Lehrer und 
Mitglied der polytechnifchen, fo wie der antiquariichen Gefelifchaft und 
trat auch als Schriftflelfee auf. Ausgezeichnet find: »Les Soirces 
d'hiver,« eine Sugendfchrift, mehrmals aufgelegt; »Merveilles et 
beautes de la nature en France, 4 Bde., 4. Aufl., Paris 18195 
»La Suisse,«e Paris 1822, Auch gab er mehrere franzöfiihe Klafs 
ſiker heraus und iſt an zahlreichen Zeitfchriften und gemeinfchaftlichen 
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Unternehmungen als Mitarbeiter thätig. Seit vielen Jahren ſchon 
ſchrieb er die parifer Gorrefpondenznachrichten im Morgenbiatt. 

Depreffionslaffette (Kriegsw.), eine Laffette, auf wel⸗ 
cher man das Geſchuͤtz bis auf 70 Grad unter dem Horizont richten 
kann, um von oben den Fuß einer fteilen Höhe befchießen zu koͤnnen. 
In fehr hoch gelegenen Seftungen find die D. von entfchievenem Nugen. 
Die erfte D. gab der engl. Artillerielieutenant Köhler bei ber Verthei⸗ 
digung Gibraltar an. 

Depreffionswinfel (Senkungdwinkel), der Winkel, den 
ein unter den Horizont gerichtetes Gefchlg mit bemfelben macht und 
ber bei der gewöhnt. Einrichtung der Laffetten nicht uͤb. 8 Grad beträgt. 

Deprofundis (Liturgie), Anfang des 103. Pfalms, eines 
Bußpſalms, welcher in der Eatholifchen Kirche oft gefungen wird. 

Deptford (Meftgrenwich,; Geogr.), Stadt an der Themfe in 
der Graffchaft Kent (England); wird als Vorſtadt von London be: 
trachtet, hat Marinehogpital, große Schiffswerfte (2000 Arbeiter), 
8642 H., 20,800 Ew. Gemüfebau. 

Depu tat, Naturalienbefoldung der Beamten außer dem Gelb» 
gehalt aus ben Mitteln des Staats. 

Deputation (v. lat.), 1) eine Abordnung von Niederen an 
Höhere, oder von Gleichen an Gleiche, um eine Vorftellung, Bitte, 
Gratulation u. dgl. zu Überbringen; 2) die Abgeordneten ſelbſt; 3) eine 
Abordnung von den Ständen eines Landes, welche ſich über gewiſſe 
Angelegenheiten berathſchlagen ſollen. Deputati onstage (Con- 
ventus deputationum), Verſammlungen derfelben. Zur Zeit, als 
das deutfche Reich noch beftand, gab es allgemeine oder Neichsdeputas 
tiondtage und befondere D., welche in ben einzelnen Staaten von den 
Abgeordneten ber Stände gehalten, und welche wieder in die ordent: 
lien und außerordentlichen D.-tage abgetheilt wurden, je 
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achdem fü nach der in den Reichs- oder ben Provinzialgefegen vorge⸗ 
chriebenen Verfaffung, oder außer der Drbnung, wegen eingefretener 
sefonderer Umftände, gehalten werben. Auf den Reichsdeputations⸗ 
tagen follten nach dem Meichsabfchted vom J. 1555 nur die Kurflira 
ften, 6 Per'onen von der Fürftenbanf, 1 von der Prälatenbanf, 1 von 
der Grafenbank und 2 von den Neichsftädten erfcheinen koͤnnen; jedoch 
wurde deren Zahl fpäter erhöht. Der von den Deputirten und Eaiferl, 
Commiffarien zu Stande gebrachte Beſchluß wurde der Deputas 
tionsreceß (D.:abfchied) genannt, und folcher hatte gleiche Kraft 
mit dem Reichsabſchiede. Noch jegt gibt e8 in einigen deutfchen Stans 
ten, die noch die alte landftändifche Verfaffung haben, vergl. D. stage. 

Deputirtenfammer, f. unter Kammer. 

Derbend (Darband), 1) Chanat ber Provinz Dagbeftan, am 
—— Meere; ſeit 1806 unter ruſſiſcher Herrſchaft. 2) Derband, 

Dagheſtan, befeſtigte Hauptſtadt darin, am kaspiſchen Meere; hat 
1647 H., 22,000 E. Wein: und Safranbau, Tuchweberei, Verfer⸗ 
tigung ſeidener Zeuche, Handel. In der Naͤhe faͤngt ſich eine große, 
uͤber das Gebirge Thabaſſeran hinlaufende Mauer an. 

Derbet (Derbeten, Geogr.), Volksſtamm aus der Kalmuͤckei; 
wohnte erſt an dem See Koko⸗Nor, zog dann nach dem Irtiſch, theilte 
ſich in 2 Horden, deren eine ſich mit den Songharen vereinigte, die 
andere nad) dem Jaik und, noch 1728, an die Wolga zog, wo er, un⸗ 
gefäht 25,000 Mann ſtark, noch wohnt. Diefer Stamm zahlt Feine 
Steuern, thut nur Kriegsdienfte, theilt fid) in Aimaks, deren mehrere 
unter einem Noyon vereinigt find; alle aber werben von einem Obers 
haupt ober Taitſcha regiert. 

Derby Geogr.), 1) Grafſchaft in England von 47 AM. 
mit 213,400 Ew.; voller Berge, die SteinEohlen, Eifen, Blei, Spieß: 
glanz, Galmei, Alaun, Marmor, Alabaſter und Kryſtall liefern, hat 
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viele Mineralquellen, gefundes Klima; man treibt Landwirthſchaft 
Bergbau, Baummollenfpinnerei, Viehzucht, Handel. 2) Hauptſtad 
darin, am Fluffe Derwent, hat 5381 H. 17,450 Ew. Philoſophiſch 
und liserarifche Gefellfchaften, Steingut-, Mennig ⸗, Zinnblech⸗, Mar: 
mor⸗ und Porzellanfabriken, Seidenmuͤhle (die eine Mühle mit 26,586 
Raͤdern und 97,746 Getrieben fertigt in 3 Minute 73,726 Ellen 
Seidengarn), Strumpffwirken, Baumwollenſpinnerei, Handel mit 
Steinfohlen, Marmor und Mineralien. Geburtsort von Samuel 
Richardſon. 

Dereliction (v. lat.), dag freiwillige Aufgeben eines Rechts, 
ohne daſſelbe an einen beſtimmten Andern zu uͤbertragen, beſonders 
die Entaͤußerung des Eigenthums, wodurch dann die Sache herrenlos 
wird (res dere licta, res nullius). 

Derflinger Goͤrfling, Georg Freiherr von), geb. 1606 n. 
Ein. in einem Dorfe in Böhmen, n. And. in Oeſtreich von armen Eis 
teen; nahm deshalb ben Namen Dörfling an. Er trieb anfangs 
das Schneiderhandwerk, diente dann als Gemeiner unter dem Grafen 
Matthias von Thurn, ging darauf in fchmwedifche Dienfte, zeichnete 
fit) aus und flieg nach und nach zu böhern Poften, bis er 1642, nad)z 
bem er als Gefandter bei Nagogi in Siebenbuͤrgen gemwefen war, zum 
Beneralmajor ernannt wurde. Nach dem weitphäliihen Frieden ging 
er in brandenburgifche Dienfte, wohnte von 1654 — 95 allen Feldzuͤ⸗ 
gen des Kurfürften Friedvrih Wilhelm gegen die Polen, Schweden 
und Franzoſen bei, bahnte ihm durch den Sieg bei Nathenow den 
Meg zu dem bei Sehrbellin, eroberte, nachdem er 1670 zum Generals 
feldmarfchall und 1674 vom Kaifer Leopold auf Anſuchen feines Lans 
besheren in den Reichsfreiherrnſtand erhoben worden war, 1678 Strals 
fund und warb in demſelben Jahre Statthalter, fo wie er ſchon das 
Jahr vorher zum Dbergouverneur aller pommerfchen Feflungen ers 


Derwiſch 489 


nannt worden war. Er fl. 1695. Nach feinem Tode werd auf ihn 
eine Gedaͤchtnißmuͤnze geprägt, deren Ruͤckſeite Mars und Herkules 
als feine Ahnen darſtellt; die Hauptfeite zeigt das wohlgetroffene Bruffs 
bild des Helden. Sein Keben f. in Varnhagen von Enfe’d »Biogra⸗ 
phifchen Denkmalene (Berlin 1825, 2. Thl.) 

Derne (Geogr.), Stadt in der Provinz Bengafi des Reichs 
Tripolis (Afrika); hat Caftell, Hafen am mittelländifchen Meere, 
ſchlechte Häufer, 6000 Ew.; ift Sig eines von Tripolis abhängigen, 
über 30,000 Familien herrfchenden Bey; umgeben von Pomeranzens 
und Gitronenwälbern. 

Derſchawin (Gabrid Romanowitſch), geb. 1743 zu Kaſan; 
nahm 1760 im ruſſiſchen Ingenieurcorps als gemeiner Soldat Dien⸗ 
ſte, ſtieg bald durch ſein Genie und ſeine Thaten empor, ward 1800 
Reichsſchatzmeiſter, 1802 Juſtizminiſter, zog ſich aber bald darauf von 
den Geſchaͤften zuruͤck und ft. den 8. Juli 1819 auf feinem Landgute. 
Swanfa, unweit Nowgorod. Er ift Verfaſſer von mehreren ſtaats⸗ 
wiffenfchaftlichen und topographifhen Werken, und auch als ruffifcher 
Dichter bekannt, befonders durch feine Ode auf Gott, welche Czersky 
zu Wilna 1819 ins Lateinifche Üüberfegt hat. Auch ließ fir der chine⸗ 
fifche Kaiſer ind Chinefiiche Überfegen und auf Seide in Gold gedrudt 
in einem Saale feines Pallaſts aufhängen. Auch D.'s Gedicht: 
>Der MWafferfall,e Hat vorzüglihen Werth. In feinen Gedichten, 
die gefammelt, Petersburg 1808, in 4 Bbn., erfchienen, herrfcht 
Kühnheit, Kraft, Bilderreichthum, der oft in Schwulft ausartet. 
Mehrere Proben von diefom Dichter findet man ins Englifche uͤberſ. 
in Bomeing’s »Ruffifcher Anthologie,« auch in v. Borg's »Poetiſchen 
Erzeugniffen der Ruffene (Niga und Dorpat 1823). 

Derwifch (perf.,. arab. Fakir), wörtlich ein Armer, ‚dann aber 
Name muhammebanifher Geifflicher, unfern Mönchen. ähnlich, die.in 
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Kloͤſtern vereint Ieben, fich der Faſten, Kaſteiungen und ſtrengen Os 
brauche befleißigen und gewiſſe veligiöfe Tänze aufführen, deren Schwie 
tigkeit in einem ftundenlang anhaltenden Dreben befteht und nach de 
ven Vollendung fie befinnungslos niederfallen. Sie tragen ein Zefp 
(Scapulier) mit 35, 66 oder 99 Kügeldyen, den fie nach Art eine 
Roſenkranzes abbeten, fliehen in dens Rufe großer Heiligkeit und ha 
ben überall, felbft bei den Tafeln der Vornehmften, freien Zutritt. Di 
D. wurden 1294 zu Konieh in Karamanien von Mavelava (daher fi 
auch Mavelaviten, Mewlewahs heißen) geftiftet; dort refidirt nod 
jegt ihr General in einem Ktofter mit 5000 Zellen und mit 500 Min 
“hen, von denen jedoch immer 400 auf Miffionen find, umgeben. 

Des, die ‚zweite Saite der diatonifche chromatifchen Tonleiter 
ober das durch ein b um einen halben Ton erniedrigte d; iſt die Elein: 
Terz von b und die Quinte von ,e:. 

Desaguero (Desaguadero, Geogr.), Fluß in Suͤdamerika 
entfpringt auf den Anden, fällt in das magellanifche Meer; ward nad 
der für die vereinigte peru=colunbifche Armee unter General Sucr 
gluͤcklichen Schlacht gegen die Spanier 1824 als Grenze von Oben 
Peru angenommen. 

D efai x (Charles Antoine Louis), geb. 1768 auf dem Schloffi 
Vegou bei Riom; trat 1784 in das Inf. Reg. Bretagne als Unten 
Lieutenant, diente 1794 unter Pichegru, ward 1796 zur Rheinarme 
berufen und bei Moreau angeſtellt, der ihm die Vertheidigung bee 
Bruͤckenkopfs von Kehl uͤbertrug, die ex ruͤhmlich leitete. 1797 befant 
er fich bei der Erpedition nach Aegypten als Divifionsgeneral, nahn 
bort an den erften Siegen Theil und ward dann befonders mit der Ex 
oberung von Dber: Aegypten, wo ce unabläffig nit Murad Bey zu 
kaͤmpfen hatte, beauftragt. Nach dem Vertrage von El-Ariſch mi 
den Engländern, den er mit amterzeichnete, kehrte er nach Frankreich 
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zuruͤck und erſchien kurz vor dee Schlacht von Marengo bei der italitnie 
fÄyen Armee, wo ihm der Conſul die Reſerve anvertraute. Schon mas 
ren die Franzofen in vollem Nüdzuge, als er mit diefer (den 14. Juni 
1800) auf dem Schlachtfelde erfhien und die Schlacht herftellte, je⸗ 
doch von einer Kanonenkugel getoͤdtet ward. Defair war eben fo recht⸗ 
ſchaffen und uneigennuͤtzig, als tapfer; deshalb nannten ihn die. Eine 
wehner von Kairo den gerechten Sultan.” 

Defatir (arab., d.i. Eintihtung, perfiih Hernidſaw, d. i. 
Vernunftreligion), eine,angeblic uralte, erfl vor Kurzem wieder ent 
deckte Sammlung von 16 heiligen Schriften ber 15 altperfifchyen Pro⸗ 
pheten, mit Einfchluß eines Buchs von Zoroafter, in einer von der 
Zend⸗, der Pelvi- und neuperfifchen unterfchiedenen Sprache, die wahre 
ſcheinlich wine Mundart der perfifchen ift und zu Banian gefprochen 
ward, Der legte jener Propheten, Saffan, ans ben Zeiten des Falles 
der Saffaniden, hat den D. woͤrtlich Überfegt und mit einem Commers 
tar begleitet. Bis ind 17.” Jahrh. war der D. Hauptquelle der alt« 
perſiſchen Religionslehre, ward bann vergeffen und erſt in den neueften 
Zeiten zu Sepahan wieder aufgefunden, worauf Molla Firuz, der Sohn 
des Auffinders, vom Marquis Haftings dazu aufgefordert, denfelben 
zu Bombay 1820 herausgab und Ersfine diefe Ausgabe mit einer 
englifchen Ueberjsgung begleitete. Erskine und Silveſtre de Eacy 
{>Journ. des Savans,e Febr. 1821) halten den D. für untergee 
ſchoben und fegterer für ein Wer? bes 9. Jahrh. v. Chr.; Sofeph von 
Hammer für echt. In jedem Fall muß e8 intereffant ſeyn, aus dern 
D. ein altes Religionsſyſtem der Drientalen genauer Eennen zu len 
nen, in welchem fich, neben dem Pandaͤmonismus und der Metempfy⸗ 
chofe, alle Stoffe das Sterndienftes, der Aftrologie, ber Theurgie, dee 
Amulete, fo wie die Elemente der Neligion der Hindus, namentlich 
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die der beahmanifchen Kaftenlehre, und viele Elemente ber chriftlichen 
Religion, beifammen finten. 

Default (Pierre Joſeph), geb. 1744 zu Magny = Vernais, in 
ber Branche» Comte; der ausgezeichnetfte franzöfifche Anatom und 
Chirurg des vorigen Jahrh.; hielt 1766 zu Paris feine eriten anatos 
miſchen Vorträge, in denen eı, ein neues —— erſchaffend, den ers 
ſten Schritt zur Begründung der hirurgifhen Anatomie that. Die 
Chirurgie lehrte er theoretifh und praktiſch und bereicherte fie durch 
feinen erfinderifchen Geiſt und wichtige Entdecfungen und Verbeſſe⸗ 
tungen in allen ihren Zweigen. Er wurd Profeffor an ber Ecole 
pratique, Mitglied des chirurg. Collegiums und ber koͤnigl. Akade⸗ 
mie, 1776, dirigirender Chirurg an der Charite 1782, und am Hötels 
Dieu 1788, zu Anfang der Revolution Beifiger des Geſundheitsraths 
und des Gefundheitsausfchuffes für die Armee, und ft. am 1. Juni 
1795 an einem heftigen Fieber, als Profeffor der chirurgiſchen Klinik 
bei der Ecole de sante. D. ſchrieb nur 2- Eleine Abhandlungen, 
fein allzuthaͤtiges praftifches Leben ließ ihm nicht Zeit zu literarifchen 
Arbeiten. In einer feit 1791 herausgegebenen Zeitfchrift (»Journal 
de chirurgie«) aber, worin feine Zöglinge die im Hötel: Dieu ges 
machten Bemerkungen aufzeichneten, fo wie in den von Bichat unter 
D's. Namen herausgegebenen: »Oeuvres chirurgicales,« iſt feine 
ganze Lehre enthalten. 

Descabezado (Geogr.), Spige der Anden in Chili; angeb⸗ 
ih 20,000 Fuß hoch. 

Descamisados (fpan.), Ohnehemben,. eraltirte demokrati⸗ 
ſche Clubbpartei, die im 3.1820 in Spanien entftand,, den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sansculottes analog gebildet, 


Ende. des fehzehnten. Baͤndchend. 


